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Panorama, Nundgemälde (vom griech. Orama, 
d. i. Ueberfchau), nennt man dag perſpectiviſche Horizon— 
taıbild einer Stadt oder Gegend; die taͤuſchendſte Arc 
der perfpectivifchen Darftellung in Farben u. Licht. Die 
Zeichnung eines Panorama hat ein Deutſcher, Profeſ— 
for Brepfig in Danzig, erfunden; inEngland ward das 
erite von Robert Barker 1795 in Edinburg aufgeftellt. 
In London und Paris gibt ed Gebäude, welche ſtets 
zur Aufitellung diefer Gemälde eingerichtet find. _Ro= 
bert Zulton, ein Amerifaner, brachte zuerft ein Pano— 
rama nad) Sranfreih. Man bewunderte dort nach und 
nad) die Darfiellungen von London, von Paris, Tous 
lon, Neapel, Florenz, dem Hafen von Boulogne, Nom, 
Amfterdam ꝛc. Auch in Deutfchland hat man die Pa— 
mpramen von Wien, Paris, Toulon, Neapel, Gibral- 
tar, Petersburg, Moskau, vom Aetna (verf. v. Prof. 
Siegert), Salzburg ꝛc. mit Beifall geſehen. Daskes 
Ben und Treiben auf den Etraffen faun bet diefen Ges 
‚mälben eben fo taufhend nachgebildet werden, als bie 
in Duft verfhwimmende Ferne. — Man bat noch dag, 
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Stereorama, aus Papfergallerte verfertigte topogr. 
Relieftafeln (ſ. K. W. Kummer); das Myriorama 
Ci. d.); das Neorama (f. d.); dad Diorama, 
welches fi dadurch von Panorama unterfcheldet, daß - 
es kein Rund-, fondern ein Flachgemaͤlde iſt, alfo 
feinen allgemeinen Umblick, fondern bloß eine be= 
ftimmte Unficht, wie jedes gewöhnt. Gemälde, verftattet. 
Die Vorrihtung zum VBehufe der Beleuchtung iſt von 
derdes Panorama nicht bedeutend verfchleden. Bekannt 
find die Dioramen von Bouton in Paris, z. B. Ber 
nedig, dann (1329) die Sündflut; ferner die von 
Sroplüs in Berlin. — Georama, GErdüberbiid, ” 
nannte der Erfinder Delanglard elne hohle Kugel 
von 40 Kuß im Durchmeffer, die eine Globuscharte 
ſphaͤriſch darftellte. — Kosmorama heißt ein feit 
1308 in Paris aufgeftellrer Weltfhaufaal mit meh— 
ren hundert Gemälden der merkfwärdigften Scenen, 
denen Wergrößerungsglastafeln die natürlichen Groͤßen⸗ 
Verhaͤltniſſe geben. Etwas Aehnliches iſt das Eu— 
roporama von den Gebruͤdern Suhr in Hamburg. 
Panſophos, ein vielſeitig gebildeter Maun; 
Panſophle, vielſeitige geiſtige Ausbildung. 
Panspfeife, ſ. Syrinx. 
Pantalon oder Pantaleon, ein von Pantaleon 
Hebenftreit aus Eldleben (in der Mitte des 1Sten 
Jahrhunderts) erfundened, jetzt in Vergeſſenheit 
gerathenes muſikaliſches Inſtrument, In Form eines 
Cymbals. — Auch Claviaturinſtrumente nennt man 
Pantalons, bei welchen der Schlag der Haͤmmer auf 
die Satten von oben herab'geſchieht, oder bei wel: 
Ken mietallene Hammer oder in Hafen gebogene 
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Draͤhte an die Salten angeſchnellt werden, und wo— 
bei das flügelartige Corpus fenfredt in die Höhe 
ſteht. — Endlich heißen Pantalons lange, bie 
anf die Füße herabgehende Beinklelder, wie der Pan— 
talone in den italienifhen Masfen (f. d.) fie tragt. 

Panthbeismus Gott oder dag cbfolut noth— 
wendige vollfommene Wefen, den lebten Grund .als 
les Seyns, ftellt fih der Menſch auf den verſchie— 
denen Etufen feiner Bildung bald als einfah und 
von der Welt verfhleden (MMonotheismus), bald ale 
vieifach (Polytheismus), bald ald dag Ganze ber 


Welt vor. iefe leßtere Vorſtellungeweiſe, oder 


dieſes philoſophiſche Syſtem (wenn dieie Vorſtel— 
lungsweiſe wiſſenſchaftlich aufgeſtellt und entwickelt 
wird), nennt man im eigentlichen Sinne Panthels— 
mug, Er beſteht alfo darin, daß man das All der 
Dinge (ro zuv), oder die Welt im weltern Sinne, 
für Gott balt und fein von ihr verſchiedenes Wes 
fen alg Grund derfelben annimmt, mithin Gott und 
Melt ſchlechthin tdentificirtt. Eine folhe Annahme 
iſt in der Philoſophie gewöhnlikh Das Ergebnis eines 
folgereht durchgeführten Materialisumse, d. h. der 
Anſicht, weiche die Materie ale Grundlage alled Def: 
fen, was iſt, betrachtet. Da aber dieſe Anfiht dem 
innerften Bewußtfenn des Menfhen, welches durch 
Diefeibe nicht erfiärt werden kann, und den heilig 
ften Jatereſſen feiner fittlihen Natur widerfprict, 
weil dann nur eine Naturnothwendigkeit herrſcht, 
und alle Freiheit aufgehoben wird, durch welche der 
menſchliche Geiſt der Vervollkommnung in's Unend— 
liche faͤhig iſt; weit mithin dieſe Anſicht notwendig 
1 


hl — 
In Fatalismus übergehen muß, welcher Me reine) 
dem fittliben Selbſtbewußtſeyn einzig zufagende Idee 
der Gottheit, als des allweilen und heiligen Schds 
pferd, unmittelbar aufhebt, fo tft auch der Pantheis— 
mus in Dieiem Sinne gleih verwerflih und dem 
Atheismus glei zu fielen, der den Schöpfer laͤug⸗ 
net. — Verſteht man dagegen unter Pantheismus 
die Lehre, die. Sotthett fey Alles, was wahr 
haft tft, das Wefen aller Dinge beruhe in ihr, und 
Nichts fey wahrhaft, was nicht in Gott gegründet 


fey, und betrachtet Dabei Gott als dag »ollfome _ 


menfte Wefen, die Welt als das ihm entfprem 
chende MWerk,wodurh er fih von Ewigkeit geoffen» 
bart hat, und die Freiheit als dem Menfhen duch 
ihn verlichen, fo ft diefer uneigentliche Pantheismus 
fogar der Ausſpruch der chriftlich,» religiöfen ‚Lehre 
(vgl. Apoſtelgeſch. 17, 27 fy.; Ephef. A, .6), durch 
weiche der Unterfchted zwifchen Gott und Welt nicht 
aufgehoben wird, und die Sittlichkeit vielmehs eine 
böhere Weihe erhält. Uebrigens fchreibt man den 
eigentlichen Pantheismus, der aber freilich ebenfalg 
verſchledene Abweichungen zuläßt, unter deu neuem 
Philoſophen gewöhnlich dem Gtord. Bruno und Spi> 
noza zu; daher die Denennungen Spinozismus und 
Pantheismus oft, aber fälichlich, gleichbedeutend ge⸗ 
braucht werden. Die Religionen des heidnifhen Als 
terthumes find ſaͤmmtlich Im eigentlichen Sinne pan= 
theiſtiſch, und die Philoſopheme der melften gried. 
Philoſophen Haben diefe Grundlage. 

Pantheon, im Altertyume ein Tempel, welcher 
allen oder den vorzüglichften Gottheiten gemeinfchaft- 
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{ih gewidmet war. Am beruͤhmteſten iſt dag Pan— 
theon zu Nom, welches Agrippa, der Guͤnſtling Au— 
guits, auf dem Marsfelde allen Göttern erbaute, 
und welches vom Pabſte Bontfaz IV. im Jahre 607 
der Jungfrau Maria und allen Märtyrern gewidmet 
wurde, weßhalb eg die Kirdhe St.- Maria ad Marty- 
res genannt wird. Noch häufiger nennt man es die 
Motunda, weil es rund gebaut if. Seine ſteinerne 
Dede iſt gewölbt, und das Licht fallt von oben durdy 
eine große Deffnung hinein. Die Höhe.des Tempels 
{ft gleich der Welte, nämfih 157 Fuß. Der Durch— 
meſſer der Deffnung in der Kuppel beträgt 27 Fuß. 
Der Fußboden ift mit Porphyr belegt. Das große 
kuͤhne Werk macht einen wunderbaren Eindruck. Doch 
hat es durch die Beraubungen der Barbaren und ei— 
niger Kaifer und Paͤbſte auſſerordentlich gelitten. — 
Ein Eleineres Pantheon zu Rom wird für dad Pan— 
theon der Minerva medica gehalten. Noch finden 
fih gut erhaltene Ueberreſte eines prächtigen Pan— 
theong, welches Kalfer Hadrian zu Athen erbauen 
ließ, und dad auf 120 Marmorpfellern ruhte. Ca— 
nova baute eine dem römifchen Pantheon in der An— 
fage aͤhnliche Rotunda in feinem Geburtsorte Poſ— 
fagno. Diefen Namen erhielt auch in der Revolu— 
tion die Genofevatirhe in Parts, eine der größten 
des Reiches, welche damals zu einem Begraͤbnißorte 
aller großen Franzoſen beſtimmt, unter dem Gonfım 
Inte aber ihrer urjprünglihen Beftimmung surüdger 
geben wurde.. 

Panther, f. Parder. 

—Pautomime heißt der Mime- dder Gebaͤrdeu— 
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Kuͤnſtler (ſ. Mimik), inſoferne er nur durch die Ge— 
baͤrde darſtellt, fo wie die Darſtellung felbit,. die 
durch den ſelbſtſtaͤndigen Gebrauch der Gebaͤrdenkunſt 
entſteht, eine Pantomime, oder, beſſer eine panto— 
mimiſche Darſtellung, und die Kunſt derſelben Panto— 
mimif genannt wird. Eine Darſtellung aber, in 
welcher Alles (Darzuftellende) durch Gebärden (ohne 
Mitwirkung der Sprache) geſchildert wird, kann fich 
auf die ruhende oder feftgebaltene Gebärde beſchraͤn— 
ten; dann iſt fie pantomimifhe Stellung, wozu im 
engern Sinne die Attitude (f. Stellung) und die foges 
nannten lebenden Bilder (f. Tableaur) gehören; vder 
jic bedient fihb des Wechſels der Gebärden in Bee 
wegung und Ruhe. »Im lebtern Falle wird entweder 
nur eine einzelne Situation, ein thatiger- oder. let- 
dender Gemütheszuftand, oder ein beftimmter Cha— 
tacter durch eine Reihe von, Gebärden vollftändig 


“nn 


entwidelt, oder ed wird eine Handlung dargeftellt. 


Hier heißt die pantomimiſche Darftellung eine Pans 


tomime im einentiiben Sinne, vder eine dramas . 


tiſch-vantomlimiſche Darftellung. Denn die Mimit wirft 
in ihrem böchften Umfange, wo ein Ganzes mienfche 
licher Aeußerungen unter der Form einer ‚Handlung 
gezeigt wird, vornehmlich da, wo mehre Charactere, 


durch mehre Mimen vorgeftellt, in ihrem Zufams 


menwirfen diefes Ganze bilden. Sn diefem Sinne 
bat man die Pantomime ein Schaufpiel obne Sprache, 
eder durch ſtumme Sprade, genannt. So wie uͤbri— 
gens der Stoff der Mimik überhaupt, oder das, was 
ber Mime darftellen fol, etwas Woerifhes und’ in 
ſich Vollendetes feyn muß, wenn die Mimik, als 
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ſchoͤne Kuͤnſt beſtehen foll; fo muß ber Stoff der 
Pantomime noch ingbefondere eine Handlung feyn, 
weiche In die fihtbare Erfheinung tritt und fich zugleich 
mit Beſtimmtheit und mannigfaltigem Ausdrucke als ein 
ſichtbares Ganzes darſtellen laͤßt. Er kann aus der 
Geſchichte und Mythologie entlehnt, oder ein wirklich 
erdichteter, z. B. ein allegoriſcher, ſeyn; er kann ferner 
ernſt oder ſcherzend, naiv: oder ſentimental, und in 
der Behandlung bald firenger gebunden, bald wunder: 
bar und phantaftifc) gebildet ſeyn. Cigentliche Tragoͤ⸗ 
die aber kann die Pantomime eben ſo wenig, als buͤrger⸗ 
liches Schauſpiel ſeyn. Gebärden naͤmlich koͤnnen nie 
den ſtrengen Zuſammenhang haben, welchen die erſtere 

erfodert, auch ſind ſie mehr der Ausdruck des lebhaften 
Gefuͤhles, als der Geſinnung und der Gedankenwelt; 
Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens aber fonnen durch 
die Pantomime nur ſcherzend aufgefaßt werden, oder 
fie werden durch die Gebärde unwillkuͤhrlich verfpottet, 
da fie, foferne fie sonventionell find, ohne Sprache ihre 
Bedeutung und Ihren Neiz faft gänzlich verlieren. Am 
angemeſſenſten find daher der Pantomime bei ernfter 
und ſcherzhafter Behandlung die allegoriſchen, idylli— 
ſchen und phantaſtiſchen Stoffe, weil diefe ihrer Na— 
tur na eine Handlung von ſichtbarer Bedeutung am 
meisten verftatten. ” Was das Darftelungsmittel der 
Mimik, die Gebärden ſelbſt, betrifft, fo müffen die⸗ 
fe, um zur äfthetifhen Form erhoben zu werden, nicht 
nur fprehend, deutlich, mannigfaltig und in Bezie⸗ 
hung auf das Darzuftellende volllommen entfprechend, 
fondern auch in ihrem Wechſel und ihrer Folge dem 

Geſetze übereinftimmender und wohlgefälliger Bewegung 
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angemeffen ſeyn. Theils un diefe rhythmiſche Beweg- 
ung zu begleiten, theils um den Ausdruck der Gebaͤr— 
den zu ergänzen und zu verftärfen, und dad Ohr zu— 
gleich mit dem Auge zw befcäftigen, bat man faſt 
überall mit der Pantomime Mufif verbunden, die je« 
doch nicht zu ausgeführt, fondern gedrängt und charak⸗ 
teriſtiſch eyn muß. "Die Eurhythmie der Gebärdens 
ſprache ift jedoch noch nicht ſtrenge rhythmiſche Beweg— 
ung des Koͤrpers, welche mittelſt der Fuͤße bewirkt 
wird. Letztere if Tanz, welcher freilich in ſeiner 
Vollendung nicht ohne wechſelnde Gebärden zu denken 
it. Wenn durch mimifhen Tanz eine Handlung dars 
geitellt wird, fo entiteht das Ballet: Das Ballet 
{ft daher fimmer pantomimifch (ohne Sprache), wies 
wohl die rhythinifhe Bewegung_des ganzen Körpers 
die Anwendung der Gebärden befchränft; aber die 
Pantomime Fann auch ohne Tanz feyn und wird dann 
im engften Sinne Pantomime genannt, denn fie druͤckt 
bier Alles durch Gebärden im ftrengften Sinne aus. 
Der Uusdrud pantomimifhes Ballet if daber 
entweder ein Wortüberfluß, oder bedeutet ein folheg 
Ballet, In welchem ftreng rhythmiſche Körperbewegung 
(Tanz) mit der Darftellung durch Gebärdenfprade ohne 
dieſelbe abwechſelt. Diefer Art fiad die meiften Ballete. 
— Ausführlich hat die Theorie der Pantomime Seldel im 
4: Bde. f. „Charimomos“ (Maydeb. 1825) vırgetras 
gen, wo auch Skizzen von Pantomimen mitgetheitt 
werden. Schon bei den Griechen war jene Trennung 
der Mimik und Declamation, auf welder die Panto— 
mime beruht, nicht unbekannt, wenn auch die Pants 
imimen noch nicht als felbftjtändige Kunft auf der Yühue 


— 
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erſchienen. In Italien wurde der Name Pantomime 
erfunden,‘ und man bezeichnete früber mit deinfelben 
Aberbaupt einen Kiünitler, der alles durch Gebärden 
nachahmt, insbefondere einen Schauſpleler, der nicht 
zualeih aud feine Molle declamirt. Einen enderu 
Sinn erhielt diefed Wort, feit man thearralifche Bote 
ftellungen durch bloße Sebärdenfprahe gab, saltatio 
pantomimorum. Diefe Gattung theatralliher Vor: 
ftelfungen wurde vorzüglich unter den eriten römifchen 
Kaiſern ausgebildet, nahdem der Grund zu derfelbeu 
ſchon früher durch die Hiftrionen Ci. d.) gelegt wor⸗ 
den war, welche mimiſche Taͤnze auffuͤhrten. Wahre 
ſcheinlich ging die pantomimiſche Kunſt von der panto— 
mimiſchen Darſtellung einzelner Scenen beruͤhmter 
Schaufpiele aus, and jtellte ein Mime mehre Rollen 
dar. Grit fpäter findet man von Pantomimengefells 
fhaften Spuren. Die Darftellungen der Pantomimen 
huldigten aber, beſonders In der folgenden Zelt, ime 
mer mehr der Unfeufchheit und Sittenfojigfeit; ja fie 
wurden, ungeacter fle bei dem Volke In großer Gunſt 
fanden, doch wegen ihrer Ausſchweifungen oft aus Rem 
und Itallen verbannt, bie endlich die alten theatral. Pan— 
fomimen wahrfcheintich mit dem Verfalle des röm. Thea⸗ 
ters im 5ten u. 6ren Jayrh. allmaͤlig aufhoͤrten. Velden 
Italienern, die wie alle füblichen Voͤlker in Ihren Gebär— 
den Lebbafter und beredter ind, als bie nördlichen, 
erhielt ſich iedoch dieſe Kunft immer in Hebung und 
großer Theilnahme. m den italieniſchen Mas kenſpie— 
fen blieb eine Spur derſelben. Die Pantomime in dem 
oben angeführten frrengften Sinne (als Darjtellung eis 
ner Handlung durh mehre Pantomimen mittelſt der 
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bloßen Gebaͤrden, ohne tangmäßige Bewegung) ift erft 
in neuern Zeiten erfunden worden. Noch banfiger aber 
ward fie mit dem höhern Lanze, vorzüglich von Stalles 
nern und Franzoſen, ausgebildet, Noverre, der zu: 
gleich als Vater der neuern franzoͤſiſchen Tauzkunſt be— 
ruͤhmt iſt, machte aus Voltaireis ‚„„Semiramis’’ eine 
Pantomime. Gegenwaͤrtig ſcheint der Anutheil, den 
man ſonſt an der Pantomime nahm, theils dem Bal⸗ 
lete, theils der pantomimifchen Darſtellung einzelner 
Situationen nah Gemälden zugewendet zu ſeyn. Enbd- 
lich bemerfen wir noh, daß bei vielen orientalifchen 
Völkern, namentlich den Perſern und Chinefen, die 
Aufführung pantomimifher Scenen mir muſikaliſcher 
Begleitung zu ihren Hauptluſtbarkeiten gebert. 
Panzer (Georg Wolfgang), einer der eriten deut— 
fen Blbliographen, geb. am 16. Mai 1729 zu Eulz: 
ba, war Landprediger zu Etzelwang u. wurde daun nad 
Mürnberg berufen, wo er Diaconus und feit 1775 
Schäffer (Hauptpaftor) an der Hauprpfarrtirde zu Et. 
Sebald,.war. Hier befchäftigte ihn Die Geſchichte der 
Bibelausgaben, worüber wir ibm mehre gediegene 
Werke (mampurlic feine „Geſchichte der Deutfhen Bibel 
Ueberfegung Luther's“ 1785) verdanfen, und dag 
Sammeln Nuͤrnbergiſcher Portraits, von denen er ein 
für die Nuͤrnbergiſche Familien: und Kuuſtgeſchichte 
wichtiges Verzeichniß herausgab (1790 und Supplem., 
von 1801). Die Bemerkung, daß Maittatre (f. d.) in 
ſeinen, Typographiſchen Annalen‘ die aͤlteſten deutſchen 
Drucke fo gut wie ganz uͤbergangen hat, veranlaßte Ihn 
zu einem beſondern Werke uͤber dieſelben („Annalen 
der Altern deutſchen Literatur‘), welches er Anfangs 
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bis auf das Fahr 1520 befhränfte, fpäter aber weiter 
fortfuͤhrte (Nuͤrnb. 1788, Zul. Leipz. 1802, Nürnb. 
1805, 4.), uud das durch Vollſtaͤndigkeit und fchärfite 
Genauigkeit zugteid,eine der ſchaͤtzbarſten Materialien 
Sammlungen zur Geſchichterder deutfchen Literatur ge= 
worden iſt. Kaum war daffelbe vollendet, als er den 
weiten Plan einer allgemeinen Regiſtratur aller bes 
tannten Drude jeit . Erfindung Der Buchdruderfunft 
bis 1536 faßte: „Annales typographiei” (Nürnb, 
1795 — 1805, 11 Bde, 4.), ein Werk, weidhes In 
Verbindung mit dem vorigen unfere Nation mit ges 
redtem Stolze allen ausländifhen bibllographiihen . 
Leiſtungen entgegenſtellen darf. . Wir übergehen die 
Titel feiner ſchätzbaren Hterariihen und bibllographi⸗ 
ſcheu Monographien. Außer den zahlreichen Bibllo— 
theken ſeines Wohnortes unterſtuͤtzte feine Arbeiten 
eine eigne, eben ſo koſtbare und reihe, als ſtarke 
Sammlang, deren nah feinem Tode erfhlenener 
Auctiongfataloyg 5 frarfe Bünde füllte. — In. feinem 
Amte machte er fib durch verſtaͤndige Verbeſſerungen 
des oͤffentlichen Gottesdienſtes und Durch Ginführung 
der allgemeinen .Beichte und eines” neuen Gefang: 
buches verdient. Er ,flarb am.9. Zull’1305. » 

.Yanzer, Harniſch, tft eine vor dem kleinen Ge— 
wehr, Pfeilen und allem Hieb- und Stoßgewehr 
ſchuͤtzende metallene Bekleidung, womit ſich die alten 
Krieger bis zur Erfindung des Pulvers bedeckten, 
und beſtand aus dem Helm oder der Kopfbedeckung, 
aus der Ruͤcken- und Bruſtbedeckung, welche letztere 
beide noch jetzt unter der Benennung Kuͤraſſe ge— 
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bräuchlih find, und aus der Arms und Beinbedecke 
wug (den Arm = und Beinfhienen), 

Paoli (Pascal), der Gefengeber und fühne Ders 
theidiger von Corſica, ſtammte aus einer angefehes 
nen corjifhen Familie und ward in einem Alter von 
29 Jahren (1755) zum Generalcapitän der Inſel ete 
nannt. Cr fand Alles in der größten Unordnung, 
weder Kriegszucht, nod Geld, nod) Waffen, und Parse 
teilen unter feinen Landsleuten. Er ordnete die Vers 
walfung, errichtete ein regelmäßiges Heer, gründete 
- eine Unlverſitaͤt, führte eine geſetzmaͤßige Rechtspflege 
ein und trieb hierauf die Genuefer bis an die Küfte 
zurüd, wo ihnen nur 4 Pläße übrig blieben, fo daß 
fie zu Frankreich ihre Zufluht zu nehmen fih gende 
thiget fahen. Seit 1764 befesten die Franzoſen diefe 
Pläse, während Genua den Krieg gegen den übrigen 
Theil von Corfica fortfeßte. Aber Paoli und fein 
- Bruder widerftanden der Macht von Genua, fo Daß 
der Senat die Inſel endlich 1768 an Frankreich abtrat 
Noch ein Jahr behauptete Paoli fih hierauf gegen. deu 
Marquis von Marboid und den Grafen von Vaux, 
und zog ſich endilch, von Freunden. und Feinden ges 
Art, 1769 nad) England zuruͤck, wo man ibn mit 
großer Achtung behandelte, — : Swanzig Jahre nach— 
ber rief Ihn die franzöfiihe Mevolution In fein Was 
terland zurüd, wo er nod immer viel Einfluß befaß. 
Als eifriger Republikaner gewann er bald Das Ver— 
frauen. der Nevolutionspartei. Hierauf begab er ſich 
im April 1790 nah Paris, um der Narionalvers 
ſammlung, die Gorfica in den Rang der franzoßſchen 
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Proͤrnzen anfgenommen hatte, ben Eid der Treue 
zu leiſten. Lafayette ſtellte ihn dem Koͤnige vor, der 
ge zum Commandanten von Baſtia ernannt bafte. 

ah feiner Ruͤckkehr auf die Infel ward er zum Ber 
fepishaber der Jeationalgarden und zum Praͤſidenten 
des Departements erwaͤhlt. Als ſolcher befolgte er 
1791 und 1792 die Grundfäße der Revolution, faßte 
aber bald den Vorſatz, Gorfica zu einem unabhängbs 
gen Staate zu erheben, und rief im Mal 1795 elıme 
Conſulta zufammen, die ibn zum Präjidenten und 
GSeneraliffimus der Corſen ernannte. Der Nationake 
-Sonvent [ud ihn vor feine Schranfen; da er nicht 
Fam, ward er am 17. Mai für einen GStaatsdverrie 
er. erflärt, welcher fih zum unumfchräuften Herm 

er Corſica habe machen mollen. Bid zu diefem 
Seitpunfte hatte Paoli mit der Familie Bouaparto 
{m beiten Einverſtaͤndniße gelebt; jest erklärte ſich Dies 
fe entſchieden für die jnkobinifhe Partei, und beide 
Famillen waren auf immer getrennt. Nun verdand 
ſich Paoli mit England und begünftigte im Febrnax 
1794 die Landung englifher Truppen, welche mis 
ym vereinigt die Franzofen von der Inſel vertrieben. 
Hein England betradptete die Inſel ais feine Cm 
sherung, und Paoli verlor durch feine Merbindung 
mir den Eugländern.bei einem großen Theile feines 
Zundsleute Vertrauen und Achtung. - Hierzu Fam 
feine Feindfchaft mir dem engliſchen Micefönige Chr 
Hot, der ibm weniger Einfluß, als er wuͤnſchte, ges 
ftattete. Er hielt es daher für beffer, ganz auf Die 
Regierung Verzicht zu leiften, und glag auf erbals 
tene Einladung 1796 nad) London, in deſſen Naͤhe 


’ 
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er zuruͤckaezogen von einem ihm von der Reglerung 
ausgeſetzten Jahrgehalte von 2000 Pf St. lebte. 
Er ftarb bei London den 5. Sebruar 1807 fin einem 
Alter von SL Jahren. Paoli rierh feinen Xandeleu: 
ten, fih nie von Frankreich gu rennen, und vers 
machte in feinem Teftamente cine beträchtliche Sum: 


me zur Gründung einer Univerfitit kn Sorte. Na: 


poleons Ruhm folk ibn in feiner Einſamkeit mit ef: 
ferfüdhtigem Unmuthe erfüllt baben. 

Papagei (Psittacus L.), ein fan den warmen Laͤn— 
dern Aliens, Afrikas und Amerikas einheimifcher, 


von Srüdten und Saͤmereien lebender Vogel, hat 


einen dicken, kurz gefrümmten Oberſchnabel und viel 
fürzern Unterfchnabel, eine dire fleifcbige Zunge, da: 
her er leicht Wörter nachſprechen lernt, einen etwa 
langen Schwanz und fehr frumım gebogene Slauen; 
ed gibt deren viele Arten, große und fleine, von 
allen und oft von den ſchoͤnſten Farben. 

Papageno, der befaunte, mit Papagelfedern 
uͤberdeckte Vogelfänger in der Zauberflöte, von wel: 
dem die Syrint oder Panflöte felt 45 Sabren au 
Papagenopfeife heißt. 

Papenburg, ein in der deutfhen Landescultur— 
Geſchichte merkwuͤrdiger Ort, an der Ems im ehe- 
maligen kurkoͤlniſchen Hochſtifte Münfter, und zwar 
im Niederſtifte, zum Koͤnigrelqoe Hannover gehoͤ— 
tig. Vor 50 bis 40 Jahren kannte ihn die Erdbe: , 
fareibung noch nicht. Seitdem hat deutfcher Fleif 
Durch die Torfgräberei in den Venen (Moorgränden) 
am rechten Ufer. der Ems eine Sgiffer- und Han: 
delscolonie gegräudet, deren Slagye in den Haͤfen 


* 
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det Nord nnd Hftfee nicht unbefannt if. Ein an: 
derchalb Meilen langer Canal, mit welchem mehre 
andre verbunden find, ift der Hauptquell, für Die Bes 
triebſamkeit der Colonie. Er führt durch Das droſter 
Syhl, welches der Hafen nad Stapelplatz der papen— 
burger Schiffer ift, In die Ems. Der Marktflecken 
Papenburg hat 2.kathol. Kirchen, 400 Haͤuſer und 
5700 Einwohner, die 19 Schiffbauereien, worauf 
jährlich gegen 60 Schiffe yebaut werden, Segeltud)s 
Weberelen u. f. w. unterhalten. 

Papblagonien, im der alten Geographie eine 
kleingſiatiſche Landſchaft zwifhen Pontus, Galatien, 
Bithynten und dem ſchwarzen Meere, weſtlich vom 
Halys, oͤſtlich vom Partheniog, noͤrdlich von den ol— 
gaſiſchen Bergen, mit der Stadt Sinope. Die Pa— 
phlagonen waren wegen der Nohheit ihrer Sitten 
und Sprache bekannt. 
.Paphos. Auf Cypern gab es zwei Staͤdte dieſes 
Namens: Alt: Paphos, 10 Stadien vonder weit: 
lihen Küfte, auf einer Anhöhe, und Neu-Paphos, 
am Ufer des Meeres. Die erfte Stadt war wegen 
der dort hberrfhenden Verehrung der WVenus (daber 
Dapbia, Eopria) Im Alterthume vorzüglich berühmt; 
Venus follte hier zuerjt auf dem Mecre ang Land 
geftienen, feyn. Hier befand ſich ein nraltes Bild 
der Göttin und der ditefte Tempel diefer Inſel, wo 
san der Venus (Aftarte, Upbrodite) unblutige Opfer, 
Weihrauch und Blumenfränze, darbradhte, und der 
die größten Schäße in fih ſchloß. Neu: Paphog war 
ats Handeisftadt und Scehafen berühmt; fie lirt haufig 
Durch Erdbeben und wurde unter August beinahe ganz 
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dadurch zerſtoͤrt. Feßt findet man an ibrer Stelle dag 
Staͤdtchen Baffo. 

Papier, elne aus Pflanzenſtoffen in Geſtalt duͤn— 
ner Blaͤtter bereitete Maffe, vorzüglih um darauf 
zu foreiben oder zu druden. Die ditejre befannte 
Art, das aͤgyptiſche Papier, ward aus der aͤgyptiſchen 
Papierſtaude (Papyrius) bereitet, die berSSyrafus m 
ſtehenden Gewäffern waͤchſt. In fpätern Zeiten wandten 
die Römer vielen Fleiß auf die Bereltung ihres Pa: 
plere; fie hatten ihre Glutinatores (Xelmer), Maltea- 
tores (Kämmerer, Klopfer) ıc., und bereiteten mehre 
Sorten. Das meiſte Papier ward in Alcrandrien gas 
macht, .welde Stadt ſich Dadurch große Reichthuͤmer ei» 
warb, Im sten Sahrhunderte ward es durch ftarfe Auf- 
lagen, fehr vertveuert. Sm sten Jahrhunderte fing ed 
an, durch Baummollenpapier verdrängt zu werden; 
doch erhielt es fih in Stalien big zum 11. Jabrh. Auf- 
ferdem fchrieb man im Iiten und 12ten Jabhrhunderte 
auf Membrane. Die Araber lernten 704 dad. Baumes 
wollenpapier in der Bucharei Fennen, bereiteten es 
nachber felbit aus roher Baumwolle und brachten Diefe 
Kun im liten Sahrhunderte nah Spanten. Hier, 
wo man die Waffermüplen kannte, entftanden die etz 
fen Paplermuhlen, die fpäter (1300) nach Itas 
Gen, Sranfreih und Deutfchland verpflanzt wurden 
und fhon anfingen, baumwollene Rumpen zu verarbei 
ten. Diefes baummollene Papter unterfhetdet fid von 
dem leinenen Papiere durch weniger Zufanımenhalt und 
größere Brücigfelt. Dodybat man ſchon damals vere 
ſucht, der Baumwolle leinene Lumpen beizumengen, 
was ſpaͤter wohl auch der Weg'gewefen iſt, der zur@re - 
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findung des leinenen Papfers führte. Eigentlich lekne— 
nes Papier kommt vor 1518 ſchwerlich vor; Die erfte 
Bereitung diefer Papierart gehört übrigens wahrfchein- 
‚lcd nah Deutfhland. Spanien und Stalten haben vor 
1567 Rein leinenes Papier in ihren Arhivem und Bib- 
liotheten. Leinenes Papier wird feiner Seftigkeit und 
Brauchbarkeit wegen als das vorziüglichite geſchaͤtzt. 
Die erſte Sorge der Papiermacher iſt das gehoͤrige 
Ausleſen der Lumpen (Hadern); denn Leinwand allein 
gibt autes Papier. Die Ieinenen Lumpen fortirt 
nochmals der Papfermaher nah fhrer Feinheit, 
Guͤte und Farbe, und reiniget ſie in der Waſchma— 
ſchine, auch durch Sieb - und Beutelvorrichtungen. 
Dieſe gereinigten Lumpen werden auf elnem Klotze 
zerhackt, oder durch eine Maſchine (der Lumpenſchnei⸗ 
der genannt) zerriſſen und ſodann entweder im Ge— 
ſchirre zerſtampft oder im Holländer gemahlen. Dag 
Geſchirr, Stampfmüple, Hammermuͤhle, beiteht in 
mehren hölzernen oder fieinernen Trögen, deren Bö- 
den mit Eifenplatten ausgelegt find, und in weichen 
‚die Lumpen mit ſtets zufließendem reinen Waſſer 
benetzt und durch Stampfen (Haͤmmer) grob zermalmt 
(ausgefafert) "werden. Das ichmutzige Waffer läuft 
durch unterwärtd angebrachte Sieblöder wieder ab, 
Die Stampfen werden durch eine Welle mit Daumen 
abwechſelnd auf: und niederbewegt. ' Nach einfgen 
Stunden find die Lumpen zu Halbzeuch ausgefaſert, 
dieſer wird ſodann mittelft eines viereckigen Rahz— 
mens, des Zeuchkranzes, auf Haufen zum Abtrocknen 
gepackt, woſelbſt er mehre Wochen ſtehen bleibt und 
durch freiwillige Erhltzung in Gaͤhrung kommt, melde 
Couv. gey, XVIII. BD, 2 
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den färbenden Stoff der Leinwand zerfiört und in 
Gifigfäure verändert. Der ſo gebeiferte Halbzeuch 
wird nachmals, am beften auf dem Holländer oder 


auh im Geſchirre, in Feinerungs trögen, weiter 


zu Ganzzeuch vollkommen zerſtampft. Dieſer Hol⸗ 
länder tft eine ſchwere eichene Walze, welche durch 


‘ein Kammrad geſchwind umgetrieben wird, horizon— 


tal Uegt und rund herum mit ungefaͤhr 50 metalle— 


nen Schienen nah der Länge belegt iſt, die dem. 


Haldzeuh auf einer unterliegenden, geferbren kupfer— 
nen Platte (die Platte am Kropfe) zu Öanzzeuch jetz 
reibt. Bigweilen wird der Ganzzeuch noch in Schaum⸗ 


“trögen vollends fein gearbeitet. Sept wird er in 
‚einer hölzernen Butte mit Waſſer 'angerährt und 


durch einen darin befindlichen. fupfernen Ofen (Piſto— 
fer) erhißt, auch durch Bewegung in Gleichfoͤrmigkeit 
erhalten. Aus diefem Breie (höpft der Buttgefelle 
oder Schöpfer mit der durch den Nahmen oder Dedel 
bededten Form fo viel aus, als er, nah der vorge: 
ihriebenen Stärke der eben zu Liefernden Papierforte, 
ir einen Bogen zu bedürfen glaubt, lädt das Waſ— 
fer ablaufen und ordnet durch Mütrelm :c. den Brei 
gleihfermig auf der Forın, einem den Umſtaͤnden nad) 
eng oder weit geflochtenen Drahtgitter in einem -böls 
zernen Rahmen, der etwas größer ift, als der zu fer> 


“ttgende Bogen, und worauf ein zweiter leerer Rah⸗ 


men, gerade von der Größe des Bogens, mährend 
des Schoͤpfens aufgedrüdt wird. Nah dem Scoͤpfen 
nimmt der Gefelle den Nabmen weg und fwiebt die 
Form auf einem. fehrägen Brette feinem Sehilfen, 


"dem Kautfcher, zu, der den Bogen auf eine Filzplatte 


, 
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ſtuͤrzt, die leere Form zuridgibt und fortfährt, Pa— 
pier und Filz in einen Paufcht. aufzufhichten. Aug 


den Paufhten wird durch Preifen das Waller wegye- - 


ſchafft, und dem Bogen Haltbarkeit gegeben. Der 
Bogen wird vom Filz abgefondert und nohmalg für fi 
gepreßt; feines Papier noch mehre Male, worin eben 
die befte Zurichtung beſteht. — Darauf folgt das Trock⸗ 


nen, am beften auf Rohrſtaͤben und ohne Quftzug; nah 


dem Trocknen das Leimen. Das geleimte Papier wird 
abermald getrodnet, die zufammen Flebenden Bogen 
abgefondert, dag ſchadhafte weggenommen (ausgefhält). 
und das fauglihe in Bücher (Schreitpapier zu 24, 
Druckpapier zu 25 Bogen) gelegt. Diefen gibt man 
unter einer großen, breiten Etampfe Dichtigfeit und 
Stätte, padt fie in Lagen von 20 Buch (oder Ries), 
weiche nochmals geftampftu. zumVerkaufe in Ballen oder 
Riem zu 10 Ried verpadt werden. Didot machte 1801 
die durch einen Engläuder ausgebildete, jest auch im 
Deutfhland mehrfach ausgeführte Erfindung „ Papier” 
in jeder beiiebigen Länge, Breite und Gtärfe au fer- 
tigen und nicht wie bisher in einzelnen Bogen zu 
fhöpfen. — Papier zum Schreiben, Zeichnen, Zuder: 
papier, Preöfpäne werden aus Maffe gemacht, deren 
Gaͤhrung nicht bis zur Faͤulniß fortgefeßr ift. Sie find 
derb, hart, elaſtiſch. Druckpapier, Rupferftichpapter, 
. Kartenpapler find aus gefaultem Brei bereitet und ivei- 
ber. Buntes Papier kit entweder aug farbigen Lum— 
pen oder gefärbtem Ganzzeuche gemacht, oder wird nach 
dem Trocknen gefärbt, gemalt, gedrudt; dahin gebö- 
ren: tuͤrkiſches (wahrſcheinlich eine deutſche Erfindung), 
Marmorpapier, Tapeten. Das weiße Papier theiit 
ae 
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man nach der Größe In Royalpapler, Medianpapler, 
ordinaires Papier und Gavalierpapler, welches das 
Eleinfte and zum DBrieffhreiben beftimmt if. — Nach 
ihrer verſchiedenen Beltimmung-theilt man bie Papier: 
forten In Schreib-, Drud:, Pal: und Loͤſchpapier 
oder Maculatur. Das Druckpapier iſt ein ungeleimtes, 
ftarfgefaultes Papier, das Löfhpapier ein ungeleimtes, 
‚grünes. Das Schreibpapier zerfällt in Notenpapier, 
welches die iſt; in fein, mittelfein oder ordinale 
Schreibpapier (das Poſt- oder Briefpapier Ift eine feis 
nere Sorte); ferner Kanzleipapier und Sonceptpapier, 
ein Schreibpapier von geringer Güte. Gold » und 
Silberpapier ift auf einer Seite mit Metallblaͤttchen 
überzogen. Maroquinpapier hat rothe Rederfarbe und 
eingepreßte Narben, Steinpapier oder Steinpappe, 
ein duͤrch beigemengte Erde oder Eifenocher unverbrenn- 
liches Papier. Wellnpapter, von ftarfer, weißer, ſehr 
gleichförmiger Maffe , fonft auch fhweizer, engl. oder 
franz. Papier genannt, unterſcheidet fid) von Dem ges 
woöͤhnlichen Paptere befonders dadurch, daß es auf einer 
ganz glatten, nicht mit Draht bezogenen Form gemacht 
‚wird, daher feine Reifen hat und dem feinen Schreib— 
oder Jungfernpergamente (franz. Velin) ähnlich ſieht. 
Einige fhreiben die Erfindung deſſelben dem framö= 
fiiden Buchdruder Didot (1782), Andere dem Erfinder 
Des Ruftballs, Mongolfier (1785), zu. — Range waren 
Frankreich und Genua beinahe ausſchließlich Im Beſitz, 
das übrige Europa mit den beſſern Papterforten zu ver= 
feben; fpaterhin gelang es Holland, ihnen den Rang 
atzulaufen, den ed auch noch jegt, nur mit der Elu⸗ 


ſchraͤnkung behauptet, daß das engl. Velinpapier zum 
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Seinen ꝛc. überall vorgezogen wird. Die beutfchen 
Papiere find im Allgemeinen bisher von minderer 
Schoͤnhelt, als die auswärtigen. Aug Papier mache, 
einer Maffe von geftampftem Paplere, werden man— 
cherlei Fleine zierlihe Geräthe, als Dofen, Käftchen ıc. 
‚verfertigt. — Papier nennen die Kaufleute auch 
Wechſel. 

Papiergeld. "Zu Stellvertretern bes baaren oder 
Metallgeides (f. Geld) dienen die Anweifungen auf 
daflelbe, die Schuldbriefe u. dyl., aus dem Grunde, 
weil: fie eben fo das Eigenthum von einem gewiſſen 
Werthe ausſprechen, wie das Geld ſelbſt, und weit 
man dad Vertrauen hat, diefelben jederzeit in baareg 
Geld umwandeln zu fönnen, daher fie Feder um fo lie— 
ber annimmt, als fie leiter trangsportabel md. Sol: 
che Anweiſungen aber hat man in manderlei Formen, 
Dan hat namlih 1) Unwelfungen und insbefondere 
Wechſel (f. d.) von Privaten, 2) die Staatspapiere 
(f. d.), Staatsfhuldenverfhreibungen, Affigwaten, 
Treſorſcheine, oder wie fie fonft heißen mögen, und 
3) das eigentlih fogenannte Vapiergeld. Diefed bes 
fteht im Grunde in nichts andrem, als in Schulden» 
Zetteln, theils von Privaten, nämlich von Privat 
banken (f. Banken), theils vom Staate. Don andern 
Schuldpapieren, welche flatt des Geldes zu Zahlun- 
gen gebraucht werden, unterfcheldet es fih aber da- 
Dur), daß es 1) allgemein gift, allgemein ale Aus— 
sieihungsmittel angenommen wird, oder gar geſetzlich 
angenommen werden muß, indeß der Gebrauch der. 
übrigen Papiere zu dieſem Zwede nur auf die geringe 
Zahl Derjenigen befchränft iſt, weiche ſich freiwillig: 


# 
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derſelben zur Erleichterung ihrer Zahlungen in ein⸗ 


zelnen Faͤllen bedienen und dazu die Einſtimmung 


des Empfangenden erhalten; 2) daß die im Papier- - 


gelde audgefprohenen Summen nichts eintragen,, 
wenn man daffelbe nicht ausgibt, während man von 
- der Summen, auf weldhe die aͤbrigen Privat = oder 
Staatspapiere Inuten, auch wenn man fie unbenutzt 
laͤßt, gewöhnlich die üblihen Zinfen bezieht. — Das 
Paptergeld verdankt fein Entftehen gewöhnlich dem 
- Staate; die Nation fann aber auch gewiffe andere 
Papiere, 5. DB. die Banknoten, durch allgemeine Anz 
erfennung zu Papiergeld erheben, welche fih dann 
auf die allgemeine Weberzeugung, an den Papieren 
den durch Auswechslung jederzeit zu realifirenden 
Werth zu haben, und. auf die Erwägung des großen 
Nusens gründet, den das Papiergeld ftiftet, Indem 
es alle Vortheile, welche die übrigen Stellvertreter 
des Geldes In einem Heinen Umfange verfhaffen, auf 
die ganze Nation ausdehnt. Ein ſolches von der 
Ratidu freiwillig gewähltes Papiergeld ift denn auch 
niemale gefährlich, Indem die Nation: bei der ges 
ringften Gefahr, die ed natürlich immer fogleich, mer, 
Een muß, ſich des Gebrauches deifelben enthält. Wenn 
dagegen der Staat Papiergeld macht, d. h. mit unvetz 
zinslichen Staatsanwelfungen ftatt mit baarem Gelde 
bezahlt und diefe überall als Zahlungsmittel im bürger: 
lichen Verkehre gelten zu laſſen befiehlt, To kann dieſe 
Operation nur dann gerechtfertiget werden, wenn wirk⸗ 
lich entweder das im Umlauf befindliche Metallgeld für 
den Verkehr nicht hinreicht, oder ſonſt ein Beduͤrfniß 
nach einen einfachern und ieichter zu traasportirenden 


* 


Taufhmittel in der Nation vorhanden tft. Aber auch 
in diefem alle durf die Maſſe des cireulirenden Pas 
piergeldes dieſes Beduͤrfniß niemals überfteigen, 
und das Papiergeld muß fowohl im In- als. Auelande 
vollfommenen Credit befißen, fomit auch bejtändig mit 
der Summe, aufdie es laufet, gleichen Cours haben 
(al pari ftehen). Beide Anfoderungen fünnen aber nur 
dann erreicht werden, wenn der Staat Eorge trägt, 
daß das ausgegebene Papiergeld jederzeit bei feinen 
Caſſen auf Verlangen gegen die entfprehende Summe 

- In baarem Gelde eingelöft wird. Denn in diefem Falle 
wird genau fo "viel Papiergeld in Girculation bleiben, 
als die Nation im Verkehre bedarf, Das übrige aber 
an den Staat zurüdgepen, und eben fo wird beſtaͤndig 
das größte Vertrauen auf ein Papiergeld herrſchen, 
das man jederzeit bei .der Staatecaife felbit umwech⸗ 
feln und daher nie etwas daran verlieren Tann. Wird 
dagegen diefe nothwendige Vorficht niht beobachtet und 

At fomit dag Ausgeben von Papiergeld bloß als eine 
Plusmacherei der Financkers zu betrachten, fo wird ed — 
bald unter feinen Nennwerth herabfinfen, und es wer 
den nicht nur Diejenigen, die fid) dartn bezahlen laffen - 
müffen, daran bedeutend verlieren, fondern auch über= * 
baupt wegen des ſchwankenden Werthes deſſelben alleg 
baare Vermögen unfiher werden, Negierung und Volk 
allen Credit im Auslande verlieren und zuletzt eine alle’ 
gemeine Zerftörung des Nrationalwohlftundeg das trau— 
tige Ende feyn. Am Bejten wird die Wahrheit dtejer 
Säße durch das Belfpiel des franzoͤſiſchen Reiches zur 
Zeit der. Revolution eriviefen, wo zuletzt derWerth der 
fogenannten Affignaten wirklich faft auf Null herabſank. 


— Nah Schloͤzer haben de Mongolen das Yapfergeld 
im 15ten Jahrhunderte erfunden, Nach Klaproth kamen 
zuerſt in China um 807 n. Chr. und ſeitdem big 1455 
in verfchledener Form Geldzettel oder Scheine (au 
fliegendes Geld genannt) in Umlauf. = 
Papin (Denys), geb. zu Blois gegen die Mitte 
des 17ten Jahrhunderts, war ein Schüler von Huys 
gend, verlieh nach Aufhebung des Ediets von Nantes, 
ald Salvinift, Sranfreih und ward 1658 Profeflor 
zu Marburg, wo er 1710 ftarb. Er erfand elne Ma— 
fhine, um das Waffer emporzuheben, und den nah ibm 
benannten papintfchen (od. papfantfhen) Topf. 
Derſelbe ift ein cylindriſches kupfernes, Inwendig ver- 
zinntes Gefäß, weldes man durch einen Dedel mit 
um den Rand gelegter Pappe, mittelft einer ftarfen ei— 
fernen Schraube, fehr genau und feft verfchließen kann, 
um das Waffer darin in einem hohen Grade zu erhißen, 
ohne Daß die dadurch entftehenden Dampfe einen Aus— 
gang finden. Durch diefe Vorrichtung kann man in 
heißem Waffer Körper, die bet gewöhnlicher Siedhitze 
noch gar nicht angegriffen werden, binnen wenigen Mi— 
nuten, 5 B. Kuochen, Elfenbein ıc., zu ®allerte oder 
Breit zufanımenfohen und dadurch auch fräftige Brüben 
bereiten, Diefe nüßlihe Mafchine tft in neuern Zelt: 
- tennoch verbeffert worden, _ 3 

_ Papiniauus (Aemilius), der größte römifche 
Rechtsgelehrte feiner Zeit, geb. unter Antoninus Pius, 
um 140 n. Chr. Durd gründliche Gelebrfamfeit ſo⸗ 
wohl, als unerſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit erlangte er 
maͤchtigen Einfluß, bekleidete Die erſten Staats— 
aͤmter und. ward zuletzt Praͤfectus praͤtorio. Der Kat: 
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fer Eeverus empfahl ihm fterbend feine Söhne Cara: 
calla uud Beta. Als Caracalla feinen Bruder hatte 
ermorden Iaffen, foderte er Papinianus auf, diefe 
That zu rechtfertigen, empfing aber von ihm die Ant— 
wort, daß es leichter fey, einen Brudermord zu be- 
geben, als zu vertheldfgen, und daß es ein zweiter, Mord 
feyn würde, das Andenfen des Unfhuldigen zu bes 
fhimpfen. Hieruͤber ergrimmt ließ der Kalfer ihn 
pinrihten, im Jahre Chr. 212. Papinianus bat mehre 
Werke gefchrieben und ausgezeichnete Schüler gebilber. 
Sein juriftifhes Anfehen ftieg fo hoch, daß Valenti— 
nfan III. verordnete, Papinkanus follte in Fallen, wo 
die Meinungen der Michter getheflt waren, deu Aus: 
fchlag geben. Everardus Otto hat Alles aufgezeichnet, 
was von ihm fir den Pandekten enthalten ift, und fein 
Reben befhrieben (Bremen 1743). 

Papirius, eine berühmte patrichihe Familie des 
alten Roms, aus der Mehre fih in den wicdtigiten 
Aemtern um den Staat verdient machten. Am bes 
rühmteften fft Luce. Paptrtus Eurfor, den Livius 
als einen Mann fchildert, der durh Muth, Kennt» 
niß des Krieges, Körperfiärfe und perfünliche‘: Tas 
pferkeit den größten Feldherrn an die Seite gefeht 
zu werden verdiene. Er verwaltete das Conſulat 
fünfmal in den J. M. 421 — 441, war zweimal 
(350 und 444) Dictator und machte fi beſonders 
durch ſeine Stege über die Samniter berühmt. 
Auch fein Sohn Luc. Papirius Eurfor, der 460 
und 481 Conful war, triumpfirte über die Samni— 
ter, Bruttier und Lucaner. — Caj. Sert. Pa⸗ 
pirfug, ein roͤmiſcher Mechtsgelehrter, Tammelte 
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kurz nah Vertreibung der Könige Ihre bisher nicht 
aufgefhriebenen Geſetze. \ 

Pappel (populus L.), ein Gefhleht von Baͤu— 

men, deren „männliche und weibliche DBlüthen auf 
- verfhiedenen Stämmen wachfen und laͤngliche han⸗ 
gende Kaͤtzchen vorſtellen, und deren Blätter wechfel— 
weife an den Zweigen ſtehen. Die vorzuͤglichſten Ar: 
ten find die Schwarzpappel, die itallenifhe Pappel, 
die Heine oder Zitterpappel, die gewöhnlich unter 
dem Namen Espe vorkommt, und Die Balfam: 
Dappel. 

Pappenheim (Gottfried Heinrich, Graf v.), Fat: 
ferliher Seldhere im dreißigjaͤhrigen Kriege, geb. 
1594, aus dem noch jest fortblühenden alt= reidhe- 
grafliben Gefhlehte der Pappenheimer, eröffnete im, 
ber .prager Schlaht, weldher er al8 Oberſt beimohnte, 
feine Heldenbahn. Mit Hilfe der Bayern überwand 
er hierauf (1626) 40,000 Bauern, Die, um ihre 
Glaubensfreiheit zu behaupten, die Waffen ergriffen 
hatten, in Dberöftreih, durchzog darauf das noͤrdli— 
he Deutichland, vereinigte fi 1650 mit Tilly zur 
Eroberung Magdeburgs und übertraf nach Erftürmung 
diefer Stadt felbft Tilly an Grauſamkeit. Dann 
folgte ex demfelben nah Leipzig, um unter ihm die 
vereinigten Schweden und Sachſen zu befampfen. 
Wenn auch bier, wie Tilly behauptete, die Schlacht 
durch feine ungeſtuͤmme Hiße verioren ging, fo tft Doch 
ansgemacht, dag er Wunder der Zapferfeit that. Er 
fammelte die Sliehenden, entfeßte das von Baner 
belagerte Magdeburg und focht mit Vortheil gegen 
die Schweden in Niederfachfen. Er befand fih eben 
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auf feinen Streifzügen In Halle, als Wallenſtein ihn 
nah Lügen (f. ©.) berief, um Theil zu nebmen an 
der bevorftehenden Schladt, In der ihn gleich feinem 
Zodfeinde, dem Könige Guftav Adolph, das Loos 
des Todes traf. Er verfhied an feinen Wunden am 
Tage nab der Schladt. — Das mit dem Erbmar— 
fhallamte fait 9 Sahrbunderte lang bekleidet geweſe— 
ne Geſchlecht der Grafen von Yappenheim Gietzt 
evangel. Religion) beſitzt die Standesherrfhaft Pap— 
penheim im bayer. Retzatkreiſe, 53% Q. Mr mit 
‚7120 Einwohnern, 50,000 Gulden Einfünfte und 
außerdem einige Herrſchaften. Die Reſidenz des 
Staͤndesherrn und Reichsraths iſt die Stadt Pappen- 
heim on der Altmuͤhl. 

Pappkunſt. Dieſe wurde 1797, nachdem ſie 
vorher nur von Buchbindern etwas betrieben worden 
war, durch Blaſche als nüstihe Nebenbefhaftigung 
für Knaben und Sünglinge und zugfeih als eine 
ſelbſtſtaͤndige Kunft in's Publicum eingeführt- Seit⸗ 
dem hat ſie ſich theils praktiſch, theils durch die Er— 
ſcheinung neuer Schriſten über dieſen Gegenſtand 
fmmer mehr verbreitet, und durch fabrifmäßige Be— 
treibung find ihre Producte auch in den Handel ein 
geführt. In paͤdagogiſcher Hinfiht kaun das Pappen 
nüßlich werden, infoferne es junge Leute in ihren Er= 
bolungsitunden, durch dag Anziehende der Beſchaͤfti⸗ 
gung, gegen Langeweile und müffigen Umgang ſchuͤtzt, 
und bei der Mannigfaltigkeit möglicher Formen und 
Sombinationen der Papparbeiten die Erfindungsfraft 
bildet, dadurd aber Sewandtheit im fihern Getraude 
der Hande, techniſche Geſchicklichkeit verfhafft. — Das 
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Pappenmachergewerbe wird nicht blog von Yapferma= 
ern nebenbei betrieben, fondern beſteht auch für 
ſich. Die Manufacturen von bunten und gepreßten 
Papteren aller Art, von Borduren, Mofetten und 
Medaillons aus farbigen, vergoldeten, bronzirten 
und verfilberten Papieren, von Leim und andern 
Bindungsmitteln ıc., greifen ebenfalls hier ein. Die 
Pappkunſt kann in der Aufftellung neuer und geſchmack⸗ 
voller Formen oder Muſter mit jeder andern, Forms 
Zunft wetteifern. Futterale, Etuls, Dofen, Körbe: 
ben, Käfthen oder Behältniffe von den verſchieden— 
fen Formen und Eintihtungen, Modelle von Erzeug⸗ 
niffen der Tiſchlerkunſt, Nachahmungen verfchtedener 
Dlecharbeiten, dienen alg Beiſpliele. Bel. Blafche: 
„Der Papierformer, oder Anleitung, allerlei Gegen: 
flände der Kunſtweit aug Papier nahzubilden; ein 
Handbuch für Erzieher, zum Behuf einer gehaltvollen 
Beſchaͤftigung für ihre Zoͤglinge“ (m. 10 Kupf., Schne⸗ 
pfenthal 1819); deſſen „Sammlung neuer Muſter 
von Papparbeiten, dargeftellt in Abbildungen derfel: 
ben und ihrer Netze; nebft fpectellen Anleitungen, 
die als Nachtraͤge zum Papparbeiten zu betrachten 
find‘ (m. 5 Kpfr., Schnepfenthat 1809); u.a.m. 

Papſt (papa), bei den Kathofifen das Diierhaupt 
der ſichtbaren Kirche unter Chriftus als dem eigent- 
lichen unfihtbaren Dberhaupt, deffen Yrimat fih auf 
die Vollmachten gründet, die ihn als dem Nachfol— 
ger Petri zur Nufrechthaltung der Einheit in der 
Lehre und Verfaſſung hinterlaffen worden ſind (Matth. 
XVI., 15—19, Joh. XXL, 1 —19 u. a.), und fi 
über alle Theile der Fatholifchen Welt erfiredt. Er 
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muß, ald der allgemeine Water, über bie ganze Kirche 
wachen und die Gläubigen follen mit kindlihem Ver— 
“ trauen ihn als ihren geiftlihen HOberhirten ehren und 
anerkennen. Aeuſſerlich hat er als der Höchfte feinen 
Nichter über fih, fondern er ift für feine Verwalt— 
ung, wie die Fürften der Erbe für die ihrige, nur 
Sott und feinem Gewiffen verantwortlih, innerlich 
aber wird feine Handlungsweiſe durd) den Geiſt und 
die Praxis der Kirhe, durch die Ehrfurcht vor den 
oͤtumeniſchen Concilien und durd dag Wohl der Chri— 
ftenpeit, deffen er in Allem eingeden? feyn fol, bes 
ftimmt, und daher iſt gegen feine Merwaltung bes 
ſcheidene Nemonftration und bei offenbarer Ungered- 
tigfeit felbft. äufferer- Widerftand geftattet. Die Mes 
gterungsrechte, weiche Ihm zuſtehen, find nicht bet 
der Einfegung des Primates ſelbſt beftimmt worden, - 
fondern haben fich hiftorifh aus Ihm in dem Leben 
der Kirche und durch die Wiſſenſchaft entwidelt, und 
beftehen in der Erhaltung der Einheit im Glauben, 
den Sitten und der allgemeinen Digciplin, zu wel 
bem Ende er aus den verfhledenen Gegenden Bes 
richte einfodern, die Naclaͤſſigkeit der Kirchenbeam— 
ten ruͤgen und fm Nothfalle zuverläßige Männer zur 
“Unterfuhung und Aushilfe abfenden muß; In der Lei— 
tung der weitern Entwidelung des Firdlidhen Lebens, 
zu deren Behuf er den veralteten oder unpaflend ge= 
worbenen Gefeßen durch nene oder durch Difpenfatlo- 
nem nachhelfen, zur Sortbildung der Verfaſſung in den 
einzelnen Ländern mir den weltlihen Regierungen in 
Verkehr treten, und, wenn die Umſtaͤnde eg verlangen, 
ein allgemeines Concilium berufen muß; In des Ver— 
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fuͤgung aller Anordnungen von allgemeiner Firhliher 
Giltigkeit, wohin die Feſtſetzung allgemeiner Fefttage 
und die Beftätigung der geiftfihen Dbern und der bo: 
- bern kirchlichen Lehranftalten gehört; in der Beſorgung 
jener Angelegenheiten, welche wegen ihrer Wichtigkeit 
eine Sleichförmigkelt der Behandlung vder beſonders 
genaue Erwägung aller Berhältniffe erfodern, als die 
Veftätigung, Verſetzung und Abfegung der Biſchoͤfe, 
die Errichtung, Verlegung, Vereinigung und Thei— 
lung der Didcefen, die Leitung des Miſſionsweſens, 
die Selig= und Hetligfprehungen, die Prüfung der 
Vieliquien, die Abfolutionen und Dispenfatiönen der - 
böhern Urt. Zu den Juſignien des Papſtes gehört eim. 
gerader Hirtenftab, worauf oben’ ein Kreuz ſteht, und 
eine dreifahe goldne Krone, welhe Triregnum yes 
nannte wird. In der Anrede heißt er heiliger Vater; 
er feibit nennt fih servus servorum Dei, Diener der 
Diener Gottes. Eine befondere Form der Huldigung: e 
{ft der Fußkuß, der aber jeßt nur mehr von. fehr ein: 
geihränftem Gebrauche if. Der Papft, an deffen: 
Hofe zu Rom die Eatholifhen Mächte Gefandtfchaften ' 
unterhalten, tft zugleich weltiiher Itegent des Kirchen: | 
ſtaates (f. d.), wodurd er theild eine freie Stellung 
den Mächten gegenüber, theilg auch die Mittel zur 
Beſtreitung der Ausgaben für die oberſte Verwaltung. 
der gelfilichen Angelegenheiten der katholiſchen Kriche 
erhält. Die naͤchſten Gehltfen und Rathgeber des Pape 
ſtes, von und aus denen er zugleich gewählt wird, find 
die Kardinaͤle (f. d.), aus denen er gewilfe Ausfchäffe 
oder Gongregationen gebildet hat, die fich theils, wie 
die Congregatio visitationis apostolicao, auf das 
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Bisthum von Rom als folhes, theils auf die Wer: 
waltung des Kirchenſtaates, meift aber auf die Re— 
gierung der ganzen Kitche beziehen, wie die Gongre- 
gatlon der Inquiſition, die Congregatio indicis für 
‚de Bücercenfur, die Congregation der Ausleger deg 
Sridentinifhen Coneiliums, die Congregatio s. ri- 
tuum für die Liturgie und Ganonifationen, die Con- 
gregatio de propaganda fide für das Miſſionsweſen 
imd andre mehr. Ueber die paͤpſtlichen Regierungs- 
und Juſtizcollegien vergl. Roͤmiſche Curie, wie fie zu: 
fammen heißen; über die Gefandten und Steilvertres 
ter des Papſtes, f. Legaten; über die verſchiedenen 
wiſſenſchaftlichen Syſteme vom Primate den Art. Ra: 
thollzismug (Bd. XI. S. 545 ff.), endlich über dag 
Hiſtoriſche den Art. Chriſtliche Kirche und die Blogra— j 
phien der einzelnen Papite. " . 

Papyrographie, die von Sennefelder kuͤrzlich 
entdedte Kunſt, fi! der Cartons, die mit einer 
thoöñkalkartigen Waffe überfirihen find (tichographifcheg . 
Papier. genannt), ftatt der Steinplatten zum Drude zu. 
bedieuen. 

papyrus, f. Papter. : 

Parabaſe (xIrlech.), Uebergang, Fehltritt, Aue 
fchweifung; Insbefondere ein. Theil der alten Komoͤ⸗ 
die, wo der Dichter ſelbſt durch den Chorfuͤhrer an 
dena Zuſchauer ſpricht; oder eine Art aͤſthetiſch-po⸗ 
litiſher Anrede an das Publicum. 

Parabel Gcoαgοsνn), biswellen ein Gleichniß, vor⸗ 
zuͤglich aber eine Reihe, eine ganze Rede oder Er— 
Zaͤhlung In Gleichniſſen. (Gleichnißrede); daher para: 
boliſch, gleichaißmaͤßig. Wie ſich dag Glelchniß von. 
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der Metapher (f. d.) dadurch unterfcheidet, daß in ber 
Metapher das Hauptbild fu dem Gegenbilde unter- 
geht (z. DB. die Nofen auf ihren Wangen), in dem 
Gleichniſſe aber beide neben einander ftehen, und dag 
Gegenbild nur dazu dient, das Hauprbild mehr zu ver- 
ſinnlichen (3. B. ihre Wangen glühten wie Nofen), fo 
darf auch die Parabel weder mit der Allegorle noch mit 
der Paroͤmie (der fprihwörtlichen Rede), noch mit der 
Fabel verwechfelt werden, deren Gebiet fie oft beftreift, 
fich aber gleichwohl dadurch von Ihr unterſcheidet, daß 
fie aus dem Gebiete des Wirklihen hergenommen iſt, 
indem fie einen wahrſcheinlichen Fall darftellt. Die Pac 
tabel fegt wie das Gleichniß, da fie eine Idee von allen 
Seiten umfaffen und fortfchreitende Bilder einer Art 
verfinnlihen will, einen ruhigen Zuftand des Gemuͤths 
voraus, der und erlaubte, bei der Betrachtung eineg 
Gegenſtandes zu verweilen. - Sie wird alfo im Lehr: 
vortrage, auch in dicterifchen Darftellungen diefer 
Gattung, herrfhen, weniger im Epos ; am wentgften- 
in der Lyrik und im Drama. Die treffiichiten Para- 
bein oder Sleihnifreden finden wir im alten und 
neuen Teſtamente, da fie überhaupt bei den Driewe 
talen gewöhnlicher waren. Unter den Deutfchen he- 
ben fi Herder und Krummacher .in diefer Darftel- 
lungsart fehr verdient gemacht. 
. "Parabel, in der Mathematik, efne ktumme £ 
nie (Curve), welde denjenigen Kegelſchnitt (f- 
Kegel) begrangt, wo die Are des Schnitteg mit der 
eutgegengefehten Seitenlinie des Kegels parallel iſt. 
Der Punct, wo die Seitenlinie you der Ebene ge— 
ſchnitten wird, Heißt der Scheitel. Alle, Parallels 
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nien, welde innerhalb der Curve ſenkrecht dur die 
(aud dem Scheitel mitten durch die Zlähe der Curve 
laufende) Axe gezogen werden, heißen Drdinaten, die 
Hälften, in welche die Are fie theilt, Semiordina— 
ten; die Stüde der Are vom Scheitel an bie zu ih— 
rem Schneldepunfte "mit einer gegebenen Ordinate 
werden die Abfeiffe der leßten genannt; die beiden 
Seiten der Eurve, vom Scheitel an bie auf die 
Grundflaͤche des Kegels, heißen ihre Schenkel. An 
der Parabel iſt überall das Quadrat der Semiordi- 
nate dem Nectangulum aus der zu dieſer Semiordinate 
gehoͤrlgen Abfehffe und aus einer Linie, Parameter 
genannt, gleih, weiche ji zum Abitande des’ Schet- 
tels von der Kegelfpiße verhält, wie das Quadrat vom 
Durchmeſſer der Srundfähe zum Quadrat der Sei: 
tenlinie des Kegeld. Der Punft in der Are, wo 
die Abſciſſe dem Parameter gleich ift, heißt Der 
Brennpunft. Er führt diefen Namen, weil auf 
feiner Hanpteigenfchaft die Theorle des parabolifhen 
Hohlſpiegels berugt. Nicht minder wefentiich ift die 
scheorie der Parabel für die Artillerie, indem auf 
ihr die Lehre vom Schuſſe beruht. 

Paracelfus (Philippus Aureolug Theophraſtus 
Paracelfus Bombaſtus de Hohenheim), der gewoͤhnli— 
chen Meinung nach 1493 zu Marien-Einſiedeln im 
Canton Schwyz geb., erhielt von feinem Vater, einem 
Arzte und Chemiker, den erften Unterricht in diefen 
Wiſſenſchaften und wurde Hierauf von dem Chemiker 
zrithemius und dem Operateur Sigismund Fugger 
in die Alchemie eingeweiht. - Unbefriedigt durch die 
Schulgelehrſamkeit, durchreiſte er einen großen Theil 
Condo. Bes, AVIIL Bd, j 3 z 
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von Europa und erwarb ſich auf ſeinen Reiſen eine nicht 
geringe Kenntniß in der Chemie; denn wiewohl der 
Hauptzweck ſeines Strebens der Stein der Weiſen 
und eine Univerſalmedicin waren, ſo entdeckte er doch 
beiläufig auch manches f[häßkare Heilmirtel. Auf ſei— 
nen Zügen practichtte er als Arze und Wundarzt und 
wohnte in beiden Eigenſchaften mehren Schlachten und 
Belagerungen bet... Einige gluͤckliche, mit dem gewoͤhn— 
lihen Uebertreibungen erzählte Euren machten feinen 
Namen ir Deutfhland berühmt, und bewogen den 
Magiftrat von Baſel, ihm den dortigen Lehrftuhl der 
Medicin mit einem anfehnliben Gebalte zu übertras 
gen. 1527 und 1528 gab er täglich Unterricht, ofr in 
barbarlihem Latein, gewöhnlich aber deutich, wobel er 
hauptſaͤchiich ſeine eignen dunkeln Werke erläuterte. 
Nichts gleiht dem laͤcherlichen Stolze, mit welchem er 
die Alleinherrſchaft in der Medicin fih anmaßte,. Ob: 
gleich er ſich feurige Anhänger erwarb (Paracelſiſten), 
fo ſchreckte doch der Barbarismus und Unfinn feiner 
Borlefungerr viele Lernende zuruͤck. Ein Etreit mis 
dem Magiftrate wegen einer zu felnenı Nachtheil ge— 
gebenen Entfbetdung bewog Ihn, plöslih DBafel 1528 
zu verlaffen. Darauf wanderte erim Elſaß und Deutſch— 
land herum und schte Tage und Nächte Im der gemein- 
ften Geſellſchaft in Schenfer. Doc wußte erdurd eis 
nige aufferordentlfche, durch feine Eräftigen Mittel 
bewirkte Curen feinen Ruf zu erhalten... Endlich, wie: 
wohl er ſich eines Elixirs rühmte, womit er fein Leben 
nach Gefallen verlängern Fönnte, flarb er den 24ften 
Sevrembet 1541’ an einem Fieber in Salzburg, und 
ward im St.:Sebaftianshefpitafe begraben, dem er fein 


— 


| — 35 — 
maͤßines Vermögen vermachte. Sein Hauptverdlenſt 
um die Medicin beſtand wohl darin, eine geiſtigere An— 
ſicht vom Leben zuerſt laut ausgeſprochen und ſomit den 
Sturz des langft untergrabenen Galenismus beſchleu— 
nigt zu haben; feine gaͤnzliche Unwiffenheit in der Ana: 
tomie und rationalen Phyſiologie aber erlaubte ihm 
nicht, auf die Derbefferung der Theorfe Anſpruch zu 
maden;. aufferdem war er nicht nur Alchemiſt, fon- 
dern auch Aftrelog, Theoſoph, fo wie der Magie, Geo- 
mantie und andern mpftifhen Betruge zugethan. Er 
hat unglaublich viel gefhrieben, doch wenig druden 
laffen, aber cine große Menge Schriften find nad fei- 
nem Tode unter feinem Namen erfhtenen (vollftänd, 
Ausg. zu Genf 1658 in 5 Thln. oder 2Bdn., Fol.). 
Sein Leben und feine wiſſenſchaftlichen Anſichten lernt 
man fennen aus Rixner's und Siber’g -,, Leben und. 
Lehrmeinungen berühmter Phyſiker“ (1. Hfr., Sulz: 
Dad 1519). 
 Paraclet, fr Heiliger Geiſt. 
- Parade, Pracht, Gepräuge, daher befonderg ein 
felerliger Aufzug, 3. B. Wachtparade. Parade: 
bett, die prächtige Bübne, worauf der enrieeite 
Leichnam {m Castrum Doloris: furze Seit vor dem 
Begraͤbniſſe zur Schau: ausgeſtellt wird. s 
Paradigma, ein Mufter oder Beiſpiel. 
Paradies, (napedeasos,; nad der griedifhen 
Ueberfegung des Wortes Eden), ein großer, ſchoͤner 
Garten. Die Bibel erwähnt eines zweifahen Para: 
dteſes, eines irdifhen, in weldhem dag erfie Men: 
fhenraar im "Stande der. Unfhuld feit feiner Er: 
ſchaffung lebte, bis es aus diefem gluͤcklichen Aufent: 
5 & 
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halte um feines Ungehorſams willen getrieben und 
in die Welt Hinausgeftoßen wurde (der Garten Edens, 
nach der Urkunde in Südafien auf dem Gebiete des 
heutigen Yerfiens), und eines himmlifhen, welches 


als. der Aufenthalt der Seligen nah dem Tode bes 


zeichnet wird. Die Vorftellung, daß der Menſch, 
ie nachdem er gereht oder ungerecht gelebt, einft 
nah dem Tode an einen Drt der Freude oder trauer 
verfeßt werde, finden wir übrigens faft bei allen Voͤl⸗ 
fern der Erde wieder, aber unter den mannigfaltigften 
Abweichungen und Verfhiedenheiren. Der Eriegerifhe 
Germane fhmaufte in feinem Paradiefe (Wollhalla) 
mit den Helden der Vorzeit und fchlürfte Füftliches 
Bier aus den Schädeln .erfhlagener Feinde; der 
finnlige Mahommedaner fhwelgt unter Wohlgeruͤchen 
in-den Armen rofiger Mädchen ıc. Der wahre Ehrift 


. dagegen ‚findet den paradiefifhen Zuftand der Ge— 


teten nah dem Tode darin, daß fie, je, mehr fie 
die Tugend liebgewonnen, um fo fählger geworden, 


fie in immer größerer Vollfommenheit auszuüben. 


(Vral. Joh. Schuitheß „das Paradies’, Züri 1816 
und Leipzig 1821). - 

Paradies (Maria Thereſia), geb, zu Wien dem. 
15. Mat 1759, war feit ihrem Sten Jahre ded Ge⸗— 


ſichtes gänzlich beraubt, wurde aber gleichwohl vom 
sten Fahre an auf dem Forteplano und Im Gefange 


unterrichtet, u>fang Thon nah 5 Jahren zu Wien in 
Pergoleſe's „„Stabat mater‘“ als erjie Sopranf angerin, 
wobei fie ſelbſt “auf der Drgel accompagnixte. Die 
Dabei anwefende Kalferin Marta Thereſia ſetzte ihr 
ſogleich ein, Jahrgeld aus. 1784 trag fie eine mufis 


* 
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kaliſche Reiſe an und erregte in London 1783 Bes 
wunderung und Theilnahme. Beſonders rührend 
wußte ſie ihr Schickſal in einer Cantate von dem 
gleichfalls blinden Dichter Pfeffel, in Muſik geſetzt 
von Rozeluch, vorzutragen. Ihr Gedaͤchtniß war bar 
wunderungswuͤrdig treu; ihre zahlreichen Compoſitio— 
nen dictirte ſte Rote fuͤr Note in die Feder. Auch in 
der Geographie, im Rechnen ıc. war fie wohl unterrich— 
tet; dabet heiter, unterhaltend, wißig und höchſt 
anziehend. Sie ftarb in Wien als Vorſteherin einer 
muſikaliſchen Bildungsanftalt, den 1. Febr. 1823. 

Paradies vogel, in Neuguines nnd den be— 
nacbarten ofiindifhen Inſeln einheimiſch, zeichnet 
ih vor allen andern Vögeln durch die unnachahmli— 
he Farbenpracht feines Gefieders aus. Eigenthuͤm⸗ 
ih behandelt und für den Handel zubereitet, wird 
er auch zum weiblichen SKopfpuge gebraudt. Der 
Preis iſt dann gegen 50 Dufaten. 

Parador, was gegen Meinung und Erwartung 
(nupa doger) verftößt oder angfchlägt, das Un— 
glaublihe, Unvermuthete; im Gebiete der Wijfen- 
Schaft oder des Geiſtes, was gegen die herrfchende, 
für wahr angenommene Anfiht verftößt, eine Bes 
banptung oder ein Saß, welcher durch eine fcdharf> 
finnige, tet und ohne Weiteres hingeftellte Kolger- 
ung aus weggelaffenen vorhergehenden Sägen entfieht. 

Paränefis, die Nukanwendung einer Predigt, 
dann jede ermahnende und warnende Rede— 

Paragraph, ein beigefchriebenes Zeihen zur Ab— 
theilung, folglich jedes Interpunctionszeichen, insbe: 
fondere aber das $.,- womit ein neuer Abfchnitt, ge: 
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ald Unterabthetlung eines Sapfteld, an 
fängt. 

Paraguay, das Land dee D. Francla, von 7000 Q. 
M. mit 600,000 Einw., zwifhen Peru, Chile, Bra— 
filten und der Plata - Itepublif, liegt am Parano, 
Uraguay und Paraguay. Der -Parana erhält nad 
feiner Vereinigung mit dem Paraguay bei Gorrien» 
tes, und mit dem Uraguay unweit Buenos-Ayres, 
den Namen des Plata- oder Silberſtromes. Ehe— 
mals gehoͤrte zu Paraguay noch a) die Banda 
oriental mit Monte-Video und b) Im öſt— 
lihen Paraguay die Provinz der Miffionem 
— Das Land am Plata entdedte (1516) der Groß» 
ffeuermann von Gaftilten, Diaz de Solid. Er ver: 
Ior fin Kampfe mit den Wilden dad Leben. In der 
Folge legten zwar (1526) die Spanter am Augfluffe 
des Paraguay eine Feftung an, allein fowohl diefe, 
als auch das naher gegründete Buenos-Ayres wurs 
den- wegen der beftandigen Ueberfälle der kriegeriſchen 
Einwohner verlaufen. Darauf fiedelten fih die Euros 
paer 150 Meilen landeinwartds am Waraguay, zu 
Afumcton an; doch in der Kolge wurde ein Theil 
der GSoloniften, um deren Verbindung mit dem Mut- 
terlande willen, nah Buengg- Apres zurüdgeführt. 
Das elgentlihe Paraguay, mit der Hauptftadt la 
Afumelon, wurde 1776, ald das Vicefönigreih Rio— 
de la Plata gebildet worden war, diefem einverleibt. 
Fruͤher hatten bier die Sefulten (f. Bd. XI. ©. 119 
ffy.) eine Ntederlaffung gegründet, die im 18ten 
Sahrhunderte das eigentlihe Paraguay, Tucuman, 
io de In Plate und daͤs Corregimento Taria umfaßte, 


. 


r 


endlich -arer den Waffen von Spanfen und Portugal 
unterlag. Beide Negferungen vereinigten fih namlich, 
die ihnen furchtbare Macht der: Sefuiten in Parayuay 
zu brechen. Das wohlausgeruͤſtete Heerder Jeſuiten 
wurde von dem vereinigten fpanifch = portugichfhen 
Heere (1756) geichlagen und der Orden aus Paraguay 
vertrieben. Die Guaranis (Eingebornen) befanden ji 
unter der theofratifchen Herrfchaft der Jeſuiten nach 
Montesyuieu, Raynal u. U. ſehr alüdlih. Seit 
Portugiefen und Spanter hier wieder herrichten, wur= - 
den bie Guaranig fo gemißhandelt, daß in den 7 por— 
tugiefifhen Mitfionsortfchaften am Iinfen Ufer des Ura— 
guay die Bevölferung, welche 1768 noch 50,000 Köpfe 
betrug, 1801 auf 14,000 gefunfen war und im Jahre 
1821 nicht über 5000 zählte. Diefe 7 portugleſiſchen 
Ortſchaften (die Togenannte Provinz derMiffionen) find 
von 50 Miffionsörtern allein noch übrig; die andern 
25, welhe zwifhen dem Parana_und Uraguay lagen, 
wurden in dem Kriege zwifhen dem Snfurgentenanfüh- 
rer Artigas und den Vortugiefen (felt 1820) gänzlich 
efngeafhert. Paraguay ift ein ebenes Land, dag ein 
gefundes Klima und haufige Gewitter har. Es beiteht 
ang lauter Wiefen, daher eignet es ſich bei f. trefflichen 
Bewaͤſſerung vorzüglich zur Wiebzuchrt. Halb und ganz 
wilde Heerden von Hornvieh und Pferden bededen feine” 
Ebenen, und manche Meierei zählt mehr ald 10,000 
Shafe. Die fhönften Vögel Südamerifa’s find im 
Paraguay einheimifh. Unter mehr als 20 Arten von _ 
Schlangen wird die Klapperfchlange und die Boa con- 


. styietor haufig angetroffen. Bergtau gibt es nicht. 


Aus Paraguay's Handel mit Chile und dem Bertricbe 
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ſeiner Erzeugniſſe (Taback, Zucker, Indigo, Seide, 
Baumwolle, Leder, Wachs, Holz und das Paraguay— 
kraut oder vielmehr die Blätter: des Baumes Kan, die 
als Thee verführt werden und wovon Chile allein jähr- 
lich für eine Million Thaler erhält) floffen ehemals 
große Schäße nah Europa. - Unter den 50 Volksſtaͤm— 
men, die das Land bewohnen, zeichnen fih die Abi— 
poner (f. d.) durch ihren ſchͤnen Wuchs aud La 
Aſſumcion, die Hauptſtadt des Landes, am Kluffe 
Daraguay, mit 9000 Einw., ift der Sitz eined Bi: 
ſchofs und eines Collegiums. Selt 1810 wird diefeg 
- Rand, unabhängig von Spanien und a 
von D. Tofe Gaspar Rodriguez de Franchka (f. Conv. 
Ser. d..n. 8. u. 8%.) ald Autofraten ziemlich despo— 
tifch regiert; er bat einen aus 42 gewählten Mepräs 
fentanten gebildeten Staatsrath zur Gelte, übt aber 
die volljiehende Gewalt allein aus, und bob 1825 
die Moͤnchsorden auf. Das Heer befteht aus 50,000 
Mann Miliz und 8000 freiwilligen, europaifch disci— 
plinirten Kriegern. 3 Kriegsſchiffe deden den Pa— 
rana. ©. Funes's „Ensaijo de la historia civil-del 
Paraguay‘ und den „Essai historig: sur la revo- 
ut. de Parag. et le gouvern. dietator. du D, Fran- 
eia,‘“ von 3. DM. Otengger und D. Longchamps (Paris 
bei Gotta, auch deutfh, mit einer Charte von Pa- 
raguay, 1827), . 

Paralipſis (napaleıııs, lat. praeteritio), Weber: 
sehung, diejenige Redefigur, vermöge deren man 
fagt, man wolle: einen Gegenftand nicht erwähnen, 
während: man Ihn doch eben damit, wenigſteus leich, 
berührt, 
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Parallaxe, der Winkel, den zwei verſchiedene 
Geſichtslinien zu einem und demſelben Gegenſtande 
mit einander bilden. Dieſelbe dient vorzuͤglich in 
der Aftronomie zur. Berechnung der Entfernung der 
Himmels koͤrper. 

Marallellinten, zwei gerade Linfen, die, in's 

Unendliche fort verlaͤngert, niemals zuſammenſtoßen, 
oder die überall gleichen Abſtand von einander haben. 
Daher heißt Parallele aub die Vergleichung 
zweier Gegenſtaͤnde, namentlich die hiſtoriſche, z. B. 
derſchledener Zelten oder berühmter Manner. So 
ſchrieb Plutarch biographiſche Parallelen. In der 
Rhetorik heißt Parallele ein Gleichniß, in welchem 
die Theilvorftellungen des Hauptbildes in einzelnen 
Tbeifvorftellungen des Gegenbildes dargeftellt: were 
den. Auch heißt parallel, was eine fortgefeste 
Vergleichung verftattet, oder überhaupt in mehren 
heilen ſich ähnlich iſt, und dieß Verhaͤltniß jener 
Dinge Parallelismug, 3. B. bibliſcher Stellen 
in Hinfiht. ihres Inhaltes (Parallelftellen) ve. Der 
Paraͤllelismus der Hebräer iſt das einfahe Ebenmaß 
(Symmetrie) zweier Redeglieder in Hinfiht der ſich 
entfprehenden Bilder und Töne, wodurch der Ders 
ftand finnfih angeregt wird, Baratielogramm 
{ft eine vierfeltige Figur, deren einander geyenüber> 
ftehende Seiten Parallellinten find; und Parallel: 
‚epipedum eine Figur, welche von 6 Parallelogramse 
men eingefchloffen iſt, fo daß die einander gegenüber 
ftehenden gleih laufen, ein fängliher Würfel. Par 
ealletfretfe, auch Breitenfreife, find an der Erd— 
Euget die dem Nequator 'nay den beiden Polen zu 
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gleidlaufenden kleinern Kreiſe. — Varallelen find 
bei Delagerungen (f, d.) die Gräben, die mit dem 
Umriſſe der Feftung gewöhnlich gleich) laufen. Sie 
dienen zum Sammelplaße der gegen die Keftung zu ' 
richtenden Kräfte und pflegen '3 Fuß tief, 9 — 12 
Fuß breit und den Umftänden nad lang gemacht zu 
werben. Man geht durch Laufgräben aus ciner in 
die andre über. Vauban hat fie zuerft 1675 bei der 
Belagerung von Maftricht angewendet. 
Paralogismus, Fehlſchluß, f. Schluß und So: 
phisma. — 
Paralytifh (von zaoalvoıs, Auflöfung, Sers 
flörung, Schwaͤchung) heißt In medicinifher Bedeut— 
ung fo viel als gelähmt, und bezeichnet den Zuſiand 
des Körperd, da ein Theil deffeiben der willfürlichen 
Bewegung. (biewellen auch sugleid) der Empfindung) 
beraubt iſt. Sufofern Gefühl und Bewegung von 
dem Nerven: und Muskelſyſteme abhängen, fann der 
Sitz des paralytifchen Zuftandes nur in diefen beiden 
feyn. Betrifft die Unterdrückung der Nerventhaͤtig— 
keit das Gehirn in feinem ganzen Umfange,. fo er: 
folgt ein allgemeiner paralptifcher Zuftend, der aud 
Apoplerie oder Schlagfluß genannt wird; betrifft ‘ 
fie nur einen Theil des Gehirns oder andre Nerven: 
partien, fo entſteht einfeitige Lähmung des Körpers; 
theilweife Lähmung des Geſichts, des Arnd und 
Beind der einen Seite, Verzerrung Des Mundes, 
Unfähigkeit, den Arm oder das Bein 3u bewegen, 
Mangel der Sprache, Lähmung ber Schließmuskel, 
Unfaͤhigkelt, den Urin zu halteü ꝛc. ” 
Paramaribo, Hauptſtadt in Surinam (ſ. d.), 


J 


zwei Meilen von der Muͤndung des Surinam, mit 
20,000 Einw. in 2,4100 Haͤuſern, Sitz bed Gouver— 
neurs und der Negierungsbebödrden, hat einen Hafen 
und lebhaften Handel. Inter den Einwohnern find 
ſehr viele Sklaven. 

Paramythien find Fleine erzäblende Dichtungen 
zur Unterhaltung und Belehrung, wenn ihr Stoff 
mythiſch iſt. 

Paranvymphe, bei den Griechen eine Art von 
Öffentlichen Beamten, welche den Hochzeitfelerlichkei⸗ 
ten vorſtaunden und inſonderheit das Brautbett unter 
ihrer Aufſicht hatten; bei den Roͤmern 5 junge Leute, 
welche die Neuvermähfte in das Haus bes Brauti= - 
gams geleiteten, Brautführer; bei den Hebräern ein 
Freund des Bräutigams, der bei den Hochzeitfeier— 
uͤchkeiten den Vorſitz hatte und die Brauf dem Bräus 

tiyam zufuͤhrte. . 

Paraphe, Handzug, iſt derienige verwidelte Zug, 
den man bei Unterzeihnung feines Namens auzüs 
hängen pilegt, um die Nahabmung zu erfhmweren. 

Paraphernalgüter, Parapbhernalien, Pas 
tapbernafvermögen fl alled Dasjenige, was 
die Frau auffer ihrem Heirathsgute bejist, fie mag 
8 num bei Schließung der Che ſchon befeffen oder 
während der Ehe erworben haben. Dem Ehemanne 
tommt die Verwaltung und der Niepbraud des Pa— 
tapbernalvermögeng, jedoch mit Ausfhluß der Recep— 
tiz- oder vorbehaltenen Suter, zu. 

Paraphrafe, bie Umſchreibung oder - erffärende 
Lebertragung einer Schrift, Stelle oder eines Sprus 
ches ic. in andre Worte derfelben oder auch einer 
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andern Sprache, daher von der bloßen Ueberſetzung 
zu unterſcheiden. 

Parapluis, was gegen den Regen iſt, ein Re— 
gendach; ebenſo Par afol, ein Sonnendach. — 

Parafit, ein Schmeichler, Schmaroßer, Speidhel- 
leder. 

Parcelle, ein Thell eines Ganzen, befonders 
eines Gutscomplexes. i = 

Parchim, medienburgifhe Stadt an der Elbe, 
mit 3000 Einwohnern, Gpmnaſium, Branntwein und 
Fabrifen. 

Parder, Panther (Felis pardus), ein tu 
den heißen Ländern Africas und Aſiens Tebendeg 
wildes Naubthier von der Größe eineg Bullenbeif: 
ters; fein Fell, welches ein fchönes Pelzwerk liefert, 
{ft fahlgelb auf dem Ruͤcken und an den Seiten, am 
Bauche weißlih, und die ſchwarze Zeichnung deffele 
ben meift geringelt, mit einem oder mehren Fleden 
in der Mitte. Da er in der Kebensart mit dem _ 
Leoparden vieles gemein hat, fo hat man ihn haufig 
Damit verwechfelt. — Gleichfails vor dem Yanther ver- 
fhieden ift die Parderkatze (Felis pardalis), ein 
in den wärmern Ländern von Amerika lebendeg Thier, 
welches etwa vier Fuß lang und drittehalb Fuß Hoch 
wird u. dem Wilde u. andern Heinen Vieh auflauers, 
auf welches es ſich herabſtuͤrzt und ibm das Blut 
ausfaugt. Das Männchen iſt fehr ſchoͤn und regel⸗ 
maͤßig gezeichnet. 

Pardon, Verzeihung, beſonders Begnadigung etz 
nes zum Tode Verurthellten; daher pardonniren, 
verzelhen, begnadigen. . en 
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Pare (Ambrolſe), der Water der franzoͤſiſchen 
Wundarzneikunſt, geb. zu Anfange des 16ten Saytz 
hunderts zu LZaval, im Depart. Mayenue, begab fi 
nad) Paris, um die berähmteften Lehrer der Chirurgie 
zu- hören. . Er begleitete 1536 Renö de Monk 
Jean während des Feldzugs in Stallen, erhielt 
nad) feiner Ruͤckkehr die chirurgiſche Doctorwiürde, 
wurde 1552 zu Heinrichs II. Lelbwundarzt ernannt 
und diente in gleiher Eigenfchaft Franz II., Karl IX. 
und Heinrih IL. So viel Freunde er am Hofe hat— 
te, fo bitter haften ihn die Aerzte. Sie befhuldige 
sen ihn fogar, Franz IL. vergiftet zu haben; aber 
Katharina von Medich wies diefe Anklage unwillig 
ab, und als er Karl IX. von einem gefäbrlihen Zu> 
falle geheilt hatte, befeftigte fih Pare fo febr in der 
Sunft des Hofes, daß der Könlg In der DBartholo> 
maͤusnacht, wo er feine protejtautifchen Untertanen, 
ohne einen einzigen fhonen zu wollen, ermorden lich, 
ihm ·Zuflucht in feinen Zimmern gab. Er flarb 1590 
zu Paris. Man verdankt ihm eine beffere Behand 
"fung der Schufwunden; er verbefferte die Operation 
Des Trepanireng, führte die Unterbindung- der Ar— 
terien wieder ein, operitte Selenfverhärtungen Ic. 
Paro's Werke erichlenen franz. Paris 1561, Fol.; hat. 
Paris 1552, Fol. pr WR 
Parentation, die Feierlichkeiten, die für einen 
Verſtorbenen begangen werden, befonders die Stand» 
rede an feinem Grabe, im Gegenfage der Leichen» 
predigt in der Kirche. — Parentel, Verwandtſchaft. 
Parenthefe, ein in eine Wortperiode als bei- 
Mufige Bemerkung oder Grläuterung eingefchobener 
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Satz, durch welchen die Wortfolge unterbrochen wird; 
dann Die Zeichen (), womit wir einen folhen Saß 
einzuſchließen pflegen. - 

Parere, ein fchriftlih abgefaftes Gutachten uns 
parrelifher und unterrichteter Kaufleute über eine 
freitige Handelsfahe, worüber die Parteien Ihre 
Meinung zu wien verlangen. Es fest die genaue 
Vorlegung des Falles voraus. Eben fo heißen auch 
arztlihe Gutachten Parere, 

Parforceiagd, f. Jagd (Thl. XL. ©. 63). 

Parfums, Ddeurg, theils wohlriehende Waf: 
. fer, Oele, Geiſter, theils Sachen, die mit folden 
wohlrichenden Dingen angemaht find, als Seifen- 
kugeln, Pomaden, Bänder u. f. w. Die häufige 
Anwendung derfelben iſt der Gefundheit nachtheitig 
und ftumpft den Geruchsfinn dergeftait ab, daß er 
nur fehr ftarle Gerüche wahrzunehmen vermag. Mit 
dergleichen Waaren wird vorzüglich vou.Gette, Monte 
pellier, Grenoble, Paris, ferner Neapel, Mais 
land, Bologus und Genua beträdtliher Handel 
getrieben. : 

Parga, Seehafen an der Kiüfte von Albanien, 
der füdlihen Spike Korfu'd gegenüber, auf einem 
Selfen, der an 5 Seiten vom Meere umfpült ift und 
im Nüden fih an eine Klippe lehnt, an deren Spiße 
fih eine faſt unbezwinglihe Gitadelle befindet. Die 
Stadt liegt an der Mündung eines Fluſſes (dem 
Acheron der Alten); die Ausſicht von der Giradelle 
ift großartig, die Umgegend fruchtbar, und der zur‘ 
Stadt gehörige: Diftrict von der albanffhen Graͤnze 
durch hohe Berge gefchteden.. | 


> 
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Pari, al pari (ital.), im Handel, gleihen Werth 
-baben; wenn e8 3. DB. heißt, die Banknoten ftehen 
al pari (mit Eiingender Münze), fo iſt es gleichgil- 
tig, ob man eine gewife Summe in klingender 
Münze oder mit einer gleichnamigen Banknote bes 
zihlt, indem die Banknote nicht mehr und nicht we— 
niger gilt, als die Summe, die darauf angege— 
ben it. , 

Parias, die fehr zahlreihe Claſſe ber Hindus 
von den Kaften der Sutag, Validehas und Chanda= 
las, die zu den unreinen uud verachteten gehören. 
Befanntlih iſt fhon die vierte Kafte der Sudras 
durd) eine fharfe Gränzlinie von den 5 begünftigten 
getrennt; aber in noch weit größerm Abftande fichen 
die vermifchten unreinen Inhaber mehrer niedrigen 
Gewerbe des täylihen Lebens, deren Anzahl nad 
GEinigen bis auf 84 ſteigt. Doch werden nur bie 5 
"Anfangs genannten Kaften nah Menu's Geſetz (X., 
235) mit dem Namen der Pariad bezeichnet, und fie 
find es, die ein Begriff als ausſaͤtzig aus der Be— 
ruhrang und der umyangeipbäre alles Deſſen verbannt, 


was nicht auf der Stelle für gleich unrein geiten 


jol. Der geiftreihe Gafimir Delnvigne hat’ durch 
fein Trauerfpiel „„ Der Paria“ (5 Aufz. m. Ehren, 
a. d. Franz. von J. F. von Mofel, Leipz. 1325) dag 
Schickſal diefer unglüflichen Menfchentlaffe auf eine 
anziehende Welfe vor die Erinnerung gebracht. Aüch 
in. Deutſchland iſt derfelbe Gedanke durch Michael 
Veer in einem Trauerſpiele in einem Aufzuge, „Der 
Paria,“ 1824 dramatiſch bearbeitet worden (in des 
„Urania!““ für 1826). Goͤthe har das: franz. und 


x 


deutſche Gedicht verglihen. (S. „Kunft und Alter: 
thum,“ 5 Bd.) en 
Partma, großer, noch wenig befannter füdame: 


- tiEanifcher Zandfee in Solumbien. 


Parini (Olufeppe), einer der berühmteften ital. 
Dichter der nenern Zeit, geb. 1729 in dem matlaͤnd. 
Dorfe Bufifio, ftudirte zu Mailand und widmete fi 
wider feine Neigung, nach dem Willen des Vaters, 
der Theologie. Mit einer ungünftigen Auffern Lage 
und Eörperlihen Leiden kaͤmpfend, arbeitete er une 
abläffig. an feiner Ausbildung. Schon früh hatte er 
fih in der Dichtfunft verfucht. Seine Umftände zu 
verdeffern, gab er eine Auswahl feiner Jugend— 
verfuche u. d. N. Ripano Eupilino 1752 heraus. Ste 
fanden Beifall ; die römifhe Akademie der Arfadier 
ernannte ihn zu ihrem Mitgliede; er nahm als fol 
ches den Namen Dariolo Elidoniv an. Darauf wurd 
er Hofmelfter in den erlaubten Familten Borromeo 
und Gerbellont und dadurh in den Staud geſetzt, 
feiner Lieblingsneigung freier folgen zu Eünnen. Es 
deſchloß die Sitten der Großen und dag Leben in 
ben Paläften, die er fennen und verachten gelernt 


hatte, ſatyriſch darzuftellen, in der Darftellung aber ' 


dad Didaktifihe und Dramatifche mit dem Satyrk 


hen zu verweben. So ward er in feinem „Tago“ 


. 


der Schöpfer einer neuen Gattung. 1763 erfhien 
ber „Morgen ’’ und 2 Jahre darauf der ‚Mittag.‘ 
Diete treffiihen Gedichte erwarben ihm die Gunſt des 
öftreihifhen Miniſters Firmian, der ihn 1769 zum 
Profeſſor der ſchoͤnen Wiffenfhaften ander palatiniſchen 


Schule zu Malland ernannte. Parini Ins in der Sa: 
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noblana bis zu ihrer Aufhebung, worauf er Profeff- 
der Deredtfantelt am Gymnaſium der Brera wurde- 
Später erhielt er noch die Profeffur der ſchoͤnen Künfte- 
Die Ankunft ded Erzherzogs Ferdinand von Oeſtreich 
und deſſen Vermaͤhlung mit der Prinzeſſin Marka Bea— 
teice v. Eſte feierte er mit feinem mufifalifhen Drama 


„Aſcanlo in Alba,“ dag ſich vortheilhaft auszeichnet, und 


dem andre dramatiſche Verſuche, namentlich ſchoͤne Gan- 
taten, folgten. Nicht geringern Erfolg hatten ſeine ly⸗ 
riſchen Gedichte. Inzwiſchen beſchaͤftigte ihn die Vol— 
lendung ſeines „Tages“; er entwarf den „Abend⸗⸗ 
und die „Nacht.“ Die Ankunft der Franzoſen erfuͤllte 
den tepublifanifch = gefinnten Partuf mit Hoffnungen 
für bad Wohl Itallens; er ward Mitglied der Munt- 
eipalität in Mailand. Die Nüdfehr der Deitreiher 
1799 machte feiner Tchätigfelt ein Ende; dazu fam 
noch, daß er auf beiden Augen erblindete. Swar gab 
Ihm eine glüdlihe Operation das Gefiht wieder, aber 
ein neues Uebel, die Beinwafferfuht, führte den 15. 
Augnft 1799 feinen Tod herbei, Parini's Werke 
find 1801: — 4 in 6 ‚Bdn. erfihtenen; fein Leben, 
in Orelli's „Beitr. zur Gef. der tat. Poeſie“ (1. 
Hft., 1810). 

Paris (auch Alexander genannt), eln Sohn des 
Priamus (ſ. d.) und ber Hefuba, wurde in feiner 
Kindheit audgefeßt, weil die Hefuba während ihrer 
Schwangerfhaft einen Traum gehabt -hatte, daß er 
bie Stadt in's Verderben ftürzen würde, aber von 
dem Sflaven Archelaus erhalten und auf dem Berge 


Ida als Hirt erzogen. Hier war ed, wo er der Nee 
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nus den-goldenen Apfel der Eris (f. d.) zuſprach, die 
Hm dafür das ſchoͤnſte Weib der Erde verfprad. 
Bald- darauf wurde Parig von feinen Vater erkannt, 
on den Hof genommen und ale Gefandter nad) 
Sparta gefandt, wo er die Helena (f. db.) Fennen 
lernte und fogleih ficb in fie verliebte. Venus 
Kößte ihr Gegentiebe ein, und mit ihrer Hilfe ent- 
führte er die Geliebte nach Troja. In dem troias 
nifhen, Kriege (f. d.), der fih hierüber entzündete, 
focht er. tapfer md oft ſiegreich, wiewohl Ihn Liebe 
und Sinnengenuß mehr ald der Ruhm beherrichten.. 
&emeinfhaftlih init dem. Apollo erſchoß er den Achtl⸗ 
Les (ſ. d.), wurde aber fpäter-felbft von den vergifs 
teten: Pfeilen des. Philoftet tüdtlich verwundet. Ver—⸗ 
gebens fuchte er in diefer Nord. bet der in der Heils 
Kunſt ſeht erfahrnen Rymphe Denone Hilfe, mit 
der er einſt vor ſeiner Verbindung mit der Helena 
auf dem Ida vermaͤhlt geweſen war; die Veleidigten. 
verweigerte ſie; Paris ſtarb zu Troja, wohin man 
ihn vom Ida zuruͤckgebracht hatte. Nun erſchlen 
Senone trauervoll zu feiner Rettung, und erhieng ſich, 
aus Verzweiflung, als fie ſelnen Tod erfuhr. i 
Paris, die Hauptitadt Frankreichs und Nefideng 
feiner: Könige, der Siß. eines Erzbiſchofs und aller 
hochſten Neihebenörden , Im Departement ber Seine 
an. beiden Ufern, der Seine und auf: mehren Inſeln 
derſelben, Hegt A8”50" 157 N. Br. In einer großen, . 
etwas hügeligen Ebene, hat beinahe 5: Meilen im Um⸗ 
fange, 2%Y2.St. im Durhmeffer und iſt zum Theile 
über acht Katacamben- (f. d.) oder unterirdifhen Stein— 
krüchen, erbaut, deren Gänge mir den Straffen gleich 


% 
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laufen. Die ſich mit jedem Jahre erweiternde Stadt 
iſt ſeit 1735 mit einer 100,000 Fuß langen aber fhwaz _ 
Ken Maner umgeben, hat 60 Barrieren oder Thore, 
40 Plaͤtze, 80 oͤffentliche Springbrunnen, 47 Pfarr— 
kirchen, worunter eine für den reformirten und eine“ 
für dem lutheriſchen Cultus, 1500 Straßen. c;. und: 
ohne die zahfreihen Fremden 890,000. Ein. Die 
Geine theilt Paris im zwei etwas ungleiche Hälften, 
eine nördliche, zugleich bie größere, und eine fürdliche zu 
zwiſchen beiden Iiegen im Fluſſe die Inſeln La— eite,. 
der ältefte Theit ver Stadt, und die Infer St. Lonid,: 
dur Brüden unter fidy und mit beiden Ufern verbuns! 
ben. — Det Urſprung der Stadt verliert ſich in dag: 
höchſte Alterthum; fhon die Römer unter Julius Eds 
far fanden hier eine Stadt, Lutetia genannt:, die aber! 
wohl nur bie jetzige Cité begriff. Der fränfifche Mes 
rovinaer Ehlodwig wohnte in Paris, feine Nachfolger 
ſelten; die Sarolinger gaben fogar dei Beſitz der Stade: 
anf, und Paris gehörte den Grafen von Paris, derer 
Sprößling Hugo Eapet 9987 den franzöffhen: Chrom 
beftieg. Seitdem blieb es: bie-Mefibeny der Könige: 
von Frankreich, bie Ludınfg XIV., ven-1649: bie Frorde 
aus ber Stadt vertrieben hatten, Werfailles zu beim 
koͤnigl. Wohnfige erhob. Erſt ıL184. Heß. Poilinp- Aue 
guft Paris pflaftern,. wozu: ein reicher Yrlvarmadirz 
Gerburd v. Poiſſy, LLO00: Stud: Silber bergab. 
Sranz. I.. und den Bourbons, vorzüglich Ludwig XIV., 
verdandt fie: ihre Pracht nnd Schönheit, dem Kaifer 
Napvleomaber nur. die Vollendung. ihrer frühern: Une 
lagen und Gebäude. So viel. Unheil aus diefer Stade 
über Sgaufreih und. Europa: gekommen iſt, fo: wenig 
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hat fie fetbft davon erfahren. Die Briten unter Heln: 
rich V. erlangten den Belt biefer Stadt durd) deu 
Vertrag von Troyes 1420 ohne Schwertftreih. 1539 
— 90 wurde Paris vom Könige Heinrich III. und Heins 
eich IV. vergeblic belagert. Endlich wurde ed 1314 
den 51. März, von dem Scidfale des Krleges ereilt, 
deffen Ungluͤcksſchalen feine Beherriher im reichſten 
Maße Jahrhunderte hindurch über alle Nachbarn auge: 
gegoffen Hatten, Nachdem es feit 1420 feine fremden 
Truppen In feinen Mauern gefehen hatte, fiel ed nun⸗ 
mehr in die Gewalt der gegen Napoleon verbündeten 
Mächte. Um befagten Tage um 11 Uhr dielten ber 
Kaiſer Alexander und der König von Preußen an ber 
Spitze von 56,000 Mann ihren Einzug. Nah Napo: 
ſebns Ruͤckkunft und Niederlage bei Waterloo wieder⸗ 
holte ſich dieſes Schauſpiel am 7ten — 10ten Jult 
1815 und das nedemüthigte Frankreich ſah zum zwel⸗ 
ten Male ein europaͤlſches Heer ſiegreich in feiner Haupt⸗ 
ftadt verfammelt. — Paris iſt im Ganzen eine wohlge⸗ 
baute Stadt, beinahe alle Häufer find maffiv von 
Bruchſteinen aufgeführt, die man in und dicht bei der 
Stadt in unerfhöpfliben Steinbruͤchen gewinnt. u 
den ältern Theilen der Stadt find die Häufer ſehr how, 
die Straffen eng und krumm, und eben daher meiſt ens 
ſchmutzig, obgleich das Pflaſter durchaus vortrefflich ge⸗ 
nannt werden kann; aber die in der Mitte jeder Straße 
befindlichen und von dem ewigen Fahren unaufhoͤrlich 
aufgeruͤhrten Goſſen verbreiten in den engern Gaſſen 
eine beinahe beſtaͤndige Feuchtigkeit u. einen ſehr uͤbeln 
Geruch. Daher hat die Stadt im Innern keine gefunde 
Luft und, weil ſie durch die großen Steinbruͤche faſt 
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ganz unterminirt iſt, nur das ſchlechte Waſſer der Sei⸗ 
ne; doch iſt dieſem Uebel jetzt durch den Durcgfanal 
(f. d.) abgeholfen. Sn den breiteren und geraderen 
„ Strafen der neueren Theile ber Stadt und fin den 10 
Borftadten, deren merfwürdigfte die von St. Antoine, 
Moentmartre, St. Honore u. Roule find, herrſcht da= 
gegen ziemlich viel Reinlichkeit. Die nädhtlihe Er- 
leuchtung iſt nur mittelmäßig, wird aber durch die in 
den belebteren Straffen bis Mitternacht hell erleucte- 
ten vielen Läden anfehnlich verftärft. Der die Stadt 
von Diten nah Weften durhftrömende Fluß ift beinahe 
überall mit fbönen von grofen Auadern erbauten Quais 
eingefaßt, an weichen von Zeit zu Zeit Landungs= und . 
Ausladungspläge angebracht find; ein großer Theil die=. 
ter Einfaffung ff erft unter Napoleon erbaut worden. 
Unter den 16 Brüden find von Oſten nah Weften bie 
mertwürdigfien: 1) Pont du Sardin Noyal (unter 
Napoleon, derdiefe Brüde baute, hieß fie Pont d’Au- 
fterlis), von Gußelfen. 2) Der Pontneuf, an dem 
weftlihen Ende der Citè, geht über die Epiße ber 
Inſel und beide Arme des Fluffed, und fft die breite- 
fte und laͤugſte Brüde in Parts. Die eherne Statue 
Heinrichs IV. zu Pferde, weiche diefe Brüde zierte, 
wurde in der Revolution eingefhmolzen, iſt aber 1818 
durch eine neue erfekt worden. 3) Der Pont des Arte, 
von Qußelfen, nur für Fußgänger eingerichtet. 4) Der 
Dont Royal, dem Palaſte der Tuillerlen gegenüber lie— 
gend, von Ludwig XIV. erbaut. 5) Pont de la Con— 
corde, unter Ludwig XVI. erbaut; endlih 6) Pont 
des Invalides, unter Napoleon, dem Erbauer ber 
Bruͤcke, Pont de Jena genannt, am weſtlichen Ende 
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der Stadt. Dieſe und alle uͤbrigen Bruͤcken, mit Ausnah⸗ 
me der beiden vorhin erwähnten eifernen, find von 
Quadern erbaut. Die großen, mehrentbeils prädtis 
gen öffentlihen und Vrivatpaläfte, deren Zahl beinahe 
an 600 ftelgt, verfchönern die Stadt ungemein. Uns 
ter den öffentlihen Pläßen, deren Paris im Derhälte 
niße zu feiner Größe nur wenige hat, zeichnen fi auß: 
der Place Vendome, nördlich von den Tuilerien, ein 
achteckiger Plaß, auf welchem ſich die von Mapoleon 
errihtete Vendome- Säule befindet. Sie iſt nah dem 
Mufter der Trajausfäule in Nom erbaut, 155 Fuß 
hoch rund und in ihrer ganzen Länge, wie auch am 
dem vieredigen Zußgeftelle, mit ehernen Platten oder 
Basreltefs bededt, die fih Ihlangenförmig emporwin— 
den und Begebenheiten aus dem djtreichifchen Kriege 
1805 darftellen. Das Erz fol von eroberten Gefhüßen 
genommen worden feyn. Inwendig iſt eine Wendel: 
treppe, durch welhe man auf deu Gipfel ber Saule 
gelangt, wo fih bis zum 31. März 1814 die eherne 
Statue Napoleong befand und in den Julitagen 1355 
wieder dort aufgerichtet wurde. - Ferner der Place de 
Louis XV., früher Place de Ia evolution und nad: 
ber Place de la Concorde genannt, zwifchen dem Gar: 
ten der Tuilerten, den elyfeifhen Feldern und der 
Seine, nur auf einer Seite von Gebäuden eingefaßt. 
Auf diefem Plage ftand lange Zeit die Guillotine, umd 
bier fiel das Haupt des unglüdtihen Zudwige XVI., 
feiner Gemahlin und feiner Schwefter, an der Stelle, 
wo früher eine Statue feines Vaters geftanden hatte. 
Die merfwürdigften Gebäude In Paris find, in ber 
ndordlichen Hälfte der Stadt: die Tuilerien (ſ. d.), 
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das berühmte Reſidenzſchloß der- franzöfifhen Monat: 
hen, an dem teten Ufer der Seine; dag Louvre (f. 
d.), der alte fönigliche Palaft an der Seine, ein praͤch— 
tiges, aber noch unvollendetes Gebäude von 697 KToi— 
fen Länge, und das Palais Noyalıf. d.). Nicht weit 
von diefem ift das große Opernhaus, wo die Pracht 
der Decorationen und die Vollkommenheit der Ballette 
mehr bewundert werden, ald der Gefang, für wels 
hen, wie für Mufit überhaupt, die Franzofen wenfgz 
Talent-daben. Seltdem der Herzog von Berry bei’ın 
Herausgehen aus der Dper ermordet worden, hat dieſes 
Gebäude feine bisherige Beſtimmung verloren, und es 
it ein neues Opernhaus erbaut worden. — Dad 
Rathhaus, hart am Greve- Pas, unweit des Ufers der 
Seine, öftlid von dem Louvre, iſt ald Gebäude weiter 

nicht bedeutend, auf dem Plaße vor demfelben aber 
find viele Opfer der Revolution unter dem Beile dee 
Guillotine gefallen; no jeßt werden dort die Verbre⸗ 
her hingerichtet. Im ndrdf. Theile der Stadt lag ehes 
mals aud die Baftllle (ſ. d.), man weiß aber faum 
bie eigentliche Stelle noch, two fie geſtanden. Etwas 
nördlicher an den Boulevarde Ing der fogenannte Tem⸗ 
pel, eine Comturei und Hauptfiß der Tempelherren, . 
der fpäterhin dem Malteferorden gehörte. Sn der Res 
volution diente dies alte Gebäude der Zöntglichen Far 
mitte zum Gefängniße und ward nachher größtentheils 
abgetragen. Der Saal, worin ber_unglüdiihe Lud⸗ 
wig XVI. gefangen gefeffen, iſt jeßt zu einer Kapelle 
eingerichtet. — Auf der Hauptinfel der Seine: befinden 
fih 2 merkwürdige Gebäude, Erfilich die alte Haupt: 
tirhe von Paris,. Notre Dame, zu Unfrer Sieben 


Frauen, eine der größten und fhönften gothifhen Kir> 
chen in Tranfreih, aus dem 12ten Jahrhunderte. Sie 
hat 2 unvollendete viereckige Thürme u. iſt 590 Fuß 
lang, 144 hob. Chemals war fie mie unzähligen 
Statuen und andern Denfmälern der Könige ges 
fhmüdt, dies Alles aber, wie aller Schmud der 45 
Kapellen und der vielen Alräre, die Glocken u. ſ. w. 
{ft während der Revolution zerftört oder weggeführt 
worden. Dad andere Gebäude iſt das Palais de 
Juſtice, wovon die Sufel den Namen bat, der Siß 
des oberften Juſtizhofes, mit ‚dem daran foßenden 
Gefängniffe, der Eonciergerie, welches in den Stuͤr— 
men ber Devolution durch die vielen Schlachhtopfer, 
welche von bier aus zur Guillotine geführt wurden, 
berühmt geworden iſt. Dies Gebäude, fhon im 
9ten Sahrhunderte begonnen, diente lange Zeit den 
Köntgen zur Wohnung, Daher der Name; Feuers: 
brünfte zerftörten es zum Theile, und fo wie es jeht 
tit, ward es erft 1787 vollendet. — Su dem füdlichen 
Theile der Stadt bemerfen wir, am öftlihen Ende 
derfeiben, am Ufer der Scine, den Sardin Moyal, 
einen fehr weitläufigen botanifhen Garten, wo fich, 
zugleich die Behaͤltniſſe für die vielen ausldndifchen 
Thiere finden, und wo in einem aufehnlihen Ge— 
baude die vortrefflihe Sammlung auggeftopfter Thiere 
und die Mineralienfammlung aufgeftellt- find. Unweit 
diefer herrlichen Anftatt liegt am aͤuſſerſten Ende der 
Stadt das große Hospital de la Salpetriere, wo ſich 
der moralifhe und phyſiſche Auswurf des Volkes bes 
findet. Am Aufferften füdöftlihden Ende der Stadt 
legt an einem Heinen Bache bie berühmte Tapeten— 
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Fabrit des Gobelins (ſ. d.), unter König Franz I. 
von den Sebrüdern Gobelins aug Rheims angelegt. 
Noch etwas füdlicher rrifft man das Gebäude Der 
Steruwarte an. Dad alte -1667 erbaute thurmartige 
Sebäuße wird wenig mehr gebraucht und die eigents 
liche Sternwarte mit vielen vortrefflihen Snftrumen: 
ten ift jet Ineinem Seitengebäude. Weiter nördi. Liegt 
eines der fhöniten Gebaude von Paris, Dad ſoge— 
nannte Pantheon (f. d.), urſprünglich n. jeßt wieder eine 
Kirche der heil. Genovefa, welche in der Revolution 
die Beſtimmung erhielt, die Gräber und Denkmäler 
ler berühmten Männer aufzubewahren. Dies Ge— 
baͤude har einen herrlichen, mit Eorinthifhen Saͤulen 
verzierten Eingang und zeichnet fi befondere durch 
die Fühne und Hohe, von Säulen getragene Kuppel 
ang; Alles ift durchaus von Quadern erbaut. Nicht 
weit davon befindet jih das Palais Lurenibeurg mit 
‚einer berrlihen Gemätdegalerie. Hier verſammelt 
fid die Kammer der Palrd. Hinter dem Valais bee 
finder ſich ein fhöner Garten, der dem Publlkum 
offen fteht. Weſtlicher, am Ufer der Seine, liegt 
das fhöne ehemalige Palais Bourbon, worin fi 
jest die Kanımer der Deputirten verfammeit. Güde 
lich von diefem kommt man an das ungeheure Ge— 
bäude des Hotel der Invallden (f. d.). Suͤdweſt— 
lich davon, am dufferften Ende der Stadt, endlich 
finden wir einen ungebeuern, mit einem niedern 
Erdwall und Alleen umgebenen Platz, das berühmte 
Champ de Mars (f. Mayfeld), wo In der Nevolus, 
tion oft DVolksverfammiungen und Volksfeſte Statt 
fanden; am dieſen Platz ftöpt die ehemalige Müitaͤr— 
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ſchule, jetzt zur Kaſerne gebraucht. — Unter den oͤffent⸗ 
lichen Spaziergaͤngen nehmen die Boulevards den 
erſten Rang ein. Es ſind breite, mit Alleen beſetzte 
Straſſen, welche an die Stelle ehemaliger Feſtungs— 
werke getreten ſind. Sie umgeben eigentlich ganz 
Paris, werden aber vorzuͤglich nur im noͤrdlichen 
Theile, wo fie die Stadt von den Vorftädten-trennen, 
haufig beſucht; an ihnen Ilegen die melften Kaffeehäu: 
fer, Bäder, mehre Schaufpielhäufer ıc., fo dab dag 


- Gewuͤhl, befonders aufihrer mittlern Huuptftraffe, auf: 


ſerordentlich iſt. Ein eben fo befuhter Spaziergang 
ift der Garten der Tuilerien; er erftredt fih vom 
Schloſſe weſtlich die Seine entlang, bilder ein Viereck, 
iſt fo breit ald das Schloß felbft und 1500 Fuß lang. 
Einer der erften Lieblingesgärten u. Hauptregungsorte iſt 
ferner der weiter weſtl. bis an's Ende der Stadt reichende 
Eilifee, welcher nebft Montbrillant in den fogenannten elp: 
feifhen Feldern liegt. Erift mit einem prächtigen Pa: 
lafte, in welchem Concert und Spiel gegeben und koͤſt— 
Lich gefpeift wird, verbunden. Der ©arten iſt nur 
flein, aber fehr niedlich und geſchmackvoll angelegt, 
mit vielen feltenen und fremden Gewäcfen, mit ſchoͤ— 
nen Statuen, befonderg einer niedlichen Copie der 
herriihen Gruppe Amor und Pfyche aus cararifhem 
Marmor verziert, und bat viele Feine Pavillons und 
Häuschen, wo Erfrifhungen gereicht werden, zu ihren 
Seiten mehre Tanzpläbe unter Bäumen; daneben find 
Bänfe und Stühle für die Zufhauer und Tänzer und 
Orcheſter für die Muſiker, ferner mehre gemauerte 
Teiche, ein grüner Anger und ein trefflicher Tummel⸗ 
und Spielplaß, der nie leer und ohne Jubel iſt. Geht 
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man noch welter nach Welten zu ten Thoren hinaus, 
fo kommt man endlich In das Vois de Boulogne, ein 
“in allen franz. Romanen vorfommendeg, febr ange: 
nehmes Gehölz. Die Revolution zeritörte die alterns 
den Bäume größtentheild. Als Napoleon das nahe 
gelegene Saint Cloud zu feiner Sommer = Nefidenz 
wählte, ließ er die leeren Räume bepflanzen und an— 
fäen, die Cinfaffungsmauer wieder herftellen und den 
fhönen Wald mir kleinem Wilde bevölfern, wodurd 
er befuchter ald jemals wurde. — Wichtig iſt 
auh der große Kirhhof Lahalfe (f. d.), 1a 
Stunde Im Umfange, ganz im Gelfte derer der ale 
ten Griechen und Römer angelegt; er gleicht einem 
Garten, in dem Sypreffen -, Lorbeer-, Lebensbaͤume, 
Tannen u. dgl. In langen Reihen gepflanzt ‚jind, zwi— 
fchen denen fih die Gräber vieler berühmten Münner 
. befinden. Gleich hinter den Tullerien legt der eben 
falls zur Stadt gerehnete-Fieden Challlot, welhen 
eine Menge practiger Landhäufer und Gärten mit 
herrlihen Ausfichten auf die Seine und umliegende 
Gegend zieren. Am äufferften Ende des Qual Billy, 
der berühmten Brüde von Jena, befindet fid der von 
Napoleon mit ungeheurem Nufivande zu bauen anges 
- fangene, aber unvollendet gebliebene Palaft des Könige 
von Nom. Seine Jtuinen geben, wenn man von Xers 
failles_ fömmt, einen widerlihen Anblick und bilden 
mit der ſchoͤnen Architektur ber Militärfhule, die ge: 
rade gegenüber liegt, einen widrigen Kontraft. In 

der Pfarrfirhe findet man ein Grabmal des tapfern 
hotfteinifhen Edelmannes, Grafen Joſias Rantzau, 
Marſchalls von Sranfreih, der bier 1650 beerdigt 


5 — 60 — 
wurde. — Der Derter,.wo Cpelfen und Getränfe 
zu haben find, find unzählige. Man unterfcbeider die 
Keftaurateurd, wo man zu jeder Stunde des Tages, 
vorzüglicy aber von 12 Uhr an, eine Unzahl Gerichte 
erhalten Fann, deren Namen in den größeren Reſtau— 
ratlonen einen enggedrudten Bogen füllen; die Trai— 
teure, wo man nur zu beftimmten Stunden ißt, und 
wo fih, wie in unfern Gaftböfen, meifteng eine und 
die naͤmliche Gefellfchaft täglich einfindet, endlich die 
Saffes, woman alle möglihen Erfrifhungen u. Getränfe 
findet, u. die Eſtaminets, wo auch Bier zu haben iftu. Ta— 
baf geraucht werden darf, eine Sitte, die erft feir der 
Otevolution in Paris fehr zugenommen hat. Wirthöhäus . 
fer nach deutfher Art, wo man zugleih wohnen, effen, 
trinken, feine Leute und Pferde unterbringen Fann, 
gibt es In Parts nicht. Gewöhnlich gewährt dag Wirths— 
. haus nur die Wohnung, der Fremde muß zum Neftaus 
tateur gehen, oder dad Eſſen von dort holen Laffen. 
Doch kann man ſich auch bei Familien einmiethen, 
wo man zugleich den Tiſch hat. Die weiten Wege, 
welche der große Umfang der Stadt veranlaßt, wer: 
den fehr durdy die große Menge Fiakres, Omnibus 
(ſ. d.) u.f. w. erleichtert, welche an vielen Drten 
der Stadt halten. — Unter den öffentiihen Ders 
guügungen der Pariſer nehmen die SCheater den er— 
fen Rang ein; fie liegen faft alle in der Gegend bee 
Pont-Royal und ed find deren etwa 14 in Paris, 
wovon beinahe jedes auf eine efgenthümliche Kaffe 
dramatifcher Werke befchränft if. So gibt das 
Theater Francois, welches für das vornehmfte ‚ge= 
halten wird, nur Zragddien und Komödien im edle— 
ten Style, mit Ausſchluß aller Singftüde und niedrig 
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tomifhen Darftellungen. Hier glänzen und glaͤnzten 
die beften Mimen Frankreichs, von denen wir ftatf 
Vieler nur einer, der Dem. Mars, erwähnen wol— 
len. Auſſer diefem find für die Literatur und dem. 
Sharafter des Volks am merkwuͤrdigſten das Theatre 
des Varletèes und das Theatre du Vaudeville. Das 
erftere gibt im Ganzen niedrig komiſche Gtüde, ge—⸗ 
wöhnlich aber unmittelbar aus den Sitten und Las 
cherlichkeiten der niedern Volksklaſſen in Paris felbit 
entnommen. Die Stuͤcke, die hier gegeben werden, 
find meiſt Gelegenheitsſtuͤcke in Beziehung auf die 
neueſten Stadt- und Moifsbegebenheiten ; die meifte 
gaune und die wißigfte Satyre darin wird in den 
fogenannten Eomplets, db. db. gefungenen Strophen, 
angebracht, welche nad alten befanuten Volksmelo— 
dieen gefungen werden. Die Eomifhe franz. Oper oder 
das Theätre Feydau, wo einſt ein Elevion, Mare 
tin, Savandın, Mad. St. Aubin, Dad. Gavandan 
u. A. Beifall ärnteten, iſt fortwährend eines der 
anmutbigften Theater. Auſſer den Theatern gibt es 
aber noch eine große Menge von Öffentlichen Ausftele 
lungen und Darftellungen, ald Panorama's, gymnas 
ftifte und Reiterkuͤnſte, phyſikaliſche Darftellungen, 
Marionetten u. f. w., fo wie unzählige kleine und 
größere Luftörter, mit und ohne Gärten, worunter 
das berühmte Tivoli im nördiihen Theile ber Stadt 
am meiften befudt wird: Ueberall begegnet man 
dem froͤhlichſten Leichtſinne und der anmuthigften 
Gewandtheit. Gefang und Verſe erheitern Alles,— 
fo wenig man auch dcte Poeſie wahrnimmt. Das 
Verdienſt der Dichter und Schriftſteller beftimmen 
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in Paris noch immer bie Frauen: Im gemeinen 
Leben führen diefe die meiſten Gefchäfte; felbft da: 
durch haben fie im Handel und im Umgange eine 
gertigfeit der Spradhe und ded Deufeng erlangt, die 
ihnen bei fonftigen Vorzuͤgen eine gewiffe Leberlegen: 
beit in den meiften Verhaͤltniſſen ſichert. Der Pari— 
fer it in der Megel unwiffend, aber er befist fei— 
nen Takt im Handeln, das savoir faire; dieß gilt 
in noch höherem Grade von der Pariſerin. Doc fin- 
det man in den höhern und mittlern Ständen junge- 
Damen, die durch feltene Talente glänzen, es fey 


- „tn den bildenden Künften, in Tanz und Muſik, oder 


- In einzelnen Lieblingefähern wiffenfhaftliher Kennt: 
niffe, von der Botanif au bi8 zu der Aftronomtie. Es 
gibt daher unter den Variferinnen mehr ale eine 
in gelftreihen Theezirkeln, auch aufferhalb Fraukreich, 
nicht unwillkommene Schriftftellerin. — Das Phyfis 
he des Pariſers iſt im Allgemeinen gefund; fein’ 
Wuchs iſt vortheilhaft, feine Gefihtsfarbe braunlich 
licht, feine Haare und Uugen find Paftanienbraun. Er 
lebt in der Regel ganz dein Augenblide und iſt ein 
Gefhdpf der Zeit. Um Alles, was aufferhalb feinen 
Geſichtskreiſe liegt, unbekuͤmmert, fuht er und er: 
ftrebt nichts ald Genuß, Unterhaltung, Serfireuung. 
Unter der Mittelflaffe aber findet man viel Gutmuͤ—⸗ 
tigkeit und Mechtlichkeit. Ein arbeitfanıes Leben 
bält von Ihr das Lafter und den Mangel gleich weit 
entfernt. Sn dem Quartiere du Marais -findet man 
fogar noch die alte Sitte und Einfalt. In den hös 


bern Ständen find Woplftand und Gluͤck mehr fchein= 


bar ald witklich. Mau ift im Allgemeinen haushaͤl⸗ 


% 
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terifh und dennoch verfchwenderffh, jened In we— 
fentlihen, bdiefes in frivolen und glänzenden Din: 
gen. Man Lebt dabei im Lufttaumel, obne im Haufe 
oder aufer demfelben zur Befinnung zu fommen, 
langweilig trunfen fort, -wanft bei Bertrande anas 
toniifch treuen Abbildungen der Zerfiürung des Koͤr— 
pers durch die MWolluft kalt voruber zu den Hallen: 
der Verführung, oder fuht dag Gluͤck an den 
Epieltifhen des Palals Noyal, oder in der Rotterie, 
die 15 Mal im Monate gezogen wird. Iſt man end— 
ih banyuerott, fo greift man zum Piſtol, oder buͤßte. 
feine Weltluſt ab in’ einer unterireifken Wanderung 
unter den Todtengebeinen der Satacomben von Pa— 
ris. — Die Zahl der wilenfhaftligen Inſtitute 
und der öffentlichen Unterrichtsanftalten tft fehr groß. 
Unter alten behauptet die Akademie (f. Nationalin- 
flifut) den erften ang. Die alte Univeriität hat 
eine theologiſche, juriſtiſche, medizinifhe und natur: 
wiffenfhaftlihe Fakultät und über 4000 'Studirende, 
welche für Vorleſungen nichts entrichten. Unter deu 
Lehranjtalten verdienen ferner die von den Profefforen 
des Sardin du Moi und des Dbfervatoire zu halten= 
ben phypſikaliſchen, chemiſchen, aftronomifchen, botani- 
fden, mineralogifhen ꝛc. Borlefungen eine ehren: 
volle Erwahnung;. eben jo das College Ropal de 
France, in dem Unterricht in alten und neuen Spra= 
den und in den Wilfenfchaften erthetit wird; zwei 
theologifhe Seminarien, die vereinigten irländifchen, 
englifhen und ſchottiſchen Collegien, fünf Colfeged 
Moyaur, das akademiſche Inſtitut der europaͤlſchen 
Nationen, 40 Sekundairfhulen, 22. Spezlalfhulen, 


n 
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z. B. die nun auch politifh wichtig gewordene pofptech- 
niſche Schule, die Schule der Pharmazie, Schule: 
der lebenden orientalifhen Spradhen, Baufchule, geo— 
graphiſch ⸗ tupographifhe Schule, Marineingenteur- 
Schule, k. Muſikſchule, Moſaikſchule, Schule der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, Steinſchneideſchule, Schule für Künfte : 
und Handwerker; Zeihenfhulen; 12 Seminarien, 
39 Snftitutionen, Längenbureau, Militaͤrſchule, Con⸗ 
fervatorlum der Muſik ıc. Wufferdem- gibt es eine 
große Menge gelehrter Gefellfchaften für alle Theile 
der Wiffenfchaften und Kuͤnſte. Die 19 öffentlichen 
Biöliothefen in Parts enthalten zufaminen über 800,000 
Bücher; vorzüglich Ift das Manuferiptenfabinet der 
koͤnigl. Bibliothek reichhaltig an großen Seltenbelten, 
worunter viele hindoftanifhe Manuferipte, unter an: 
dern die 800 Jahre alte Handſchrift der erſten uud 
vierten Veda in Sanferit. Die große k. Bibliothek 
(350,000 Bde.) iſt in der neuern Literatur fehr zu⸗ 
rüdgebiteben. Paris hat 15 öffentlihe Muſeen und 
Sammlungen, F B. das neue Muſeum mit 1101 
Gemälden und 350 Bildhauerwerken, Kupferſtich— 
Sammlung, Nntitenkabinette, die Maſchinen- und 
phyſikaliſche Snftrumenten- Sammlung, Mufeum des 
Artillerie, dad naturhiforifhe Mufeum mit dem 
‚reichen botanifhen Garten, der Mrenagerte von frem— 
den Thieren, dem Amphitheater mit der Bibliothek 
und der großen Sammlung von Materlallen; bie 
Münze der Medaillen, das Mineratienfabiner, die 
Mertitätte der Kupferſtecher, dag Conservatoiro des 
arts et metiers mit einer Schule ıc. Paris hat über 
400 Buchhaͤndlur, 5409 Buchdrucker, 55 Kupferbruder, 


- 
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Muſikalienhaͤndler, 520 Kupferſtecher, eine litho— 


graphiſche Geſellſchaft, und iſt der Sitz des ganzen 
franzoͤſiſchen Buch- und Kunſthandels, hat viele wohl— 
thaͤtige Anſtalten, von denen das Hotel dfeu mit 400 
Kranken unter der Aufficht der Auguftinerinen uud die 
GSaipetriere, wo man 500 Wahnjinnige, meifteng 
Staunen, verwahrt, zu erwähnen find. In dem von dent 


“ ehrwärdigen Abbe l'Epée (f. d.) und deſſen Nachfolger 


Sikard gut eingerichteten Taubſtummeninſtitute iſt der 
taubſtummeLehrerMaſſien unftreitig die groͤßte Merkwuͤr— 
digkeit. Auch Hauy's (des Mineralogen Bruder) Mu— 
fee des Aveugles (jetzt unter Leitung des Arztes Dr. 
Guillie) ift als Lehranſtalt nach einer neuen, in Deutſch— 
land vervollkommneten Methode der Aufmerkſamkeit 
werth. — Zur Unterftäßung der Arımen (über 90,090) 
gibt es aufferdem eine große Menge wohlthätiger In— 


feftute und Sefeilfbaften; die jährliche Murgabe betragt 


über 600,000 Fr. — Die 10 privilegirten Spielbäufer 
in Paris, wo die ausfhweifendfte Spielfuht von ganz 
Europa herrſcht, gaben fett 1315 jährlich 4.540,C00 Fr. 
Pacht. Mean hat berechnet, dab fn’denfelben raclıch 
fait eine Million und jahrlih 525 Millionen üter de 


- GSpieltafeln gehen. — Da wohl nirgends, fo wie in 


Paris, wo Millionen Wünfbe und Bedirfniffe ein 
lebhaft ſinnliches und geiftvolleg Volk beſchaͤftigen, Je: 
des Talent zur aufferften Kraftanſtrengung angereizt 
wird, fo kann man erwarten, daß alle Künfte des Lu— 
"zug, ded Gefhmadeg und der Freude mit der Mode 
zugleih Hier ihre glangendften Triumphe feiern; fu 
ganz Europa find berühmt die vielen hier fabrizirten 
Moden » und Kunft:, Bijouterle = und Galanteries 
Eorw. ger. AVIL Bd, 5 
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waaren alfer Art im felnften Geſchmacke, die Epiegel: 
fabrif, welche 800 Perſonen befhärtigr und 112 Zoll 
hohe und 68 Zoll' breite Spiegel liefert, die vielen 
Porzellan-, Baumwollen-, Leinwand > und Seiden— 
Fabriken; die Pariſer Uhren, Goldarbeiten, Kryſtalle, 
Parfums, Kunſtblumen, womit ſich 5000 Perſonen bes 
fchäftigen, wovon jahıfih für 5 Milllonen Franken 
auggeführt werden, u. f. w. Der Handel ift betrachte 
lich, befonders der Weinbandel; alle „wichtige Pariſer 
Weinhandlungen haben im Dorfe Bercy in der Nähe 
der Stadt ihre eigentliche Niederlage. In Paris be— 
finder ſich auch die franzoͤſiſhe Bank und eine Seeaſſe— 
kuranzgeſellſchaft. Für die Geſundheit forgt ein eignes 
Gonfeil; man finder bier- 12 öffentliche Badeplaͤtze, 2 
Schwimmſchulen, ater auch an 66,000 Üffeutliche Mad: 
hen. Ein Drittheil der Geburten find uneheliche. Im 
Durchſchnitte zählt. man jährlich über 350 Seltftmörder. 
"Die Witterung iſt nicht warm und heiter, mehr reg: 
nerifh, als kalt. Oft vergebt ein ganzer Winter ohne 
einen heitern Tag, deren man im ganzen Jahre faum 
a0 zähit. Ein Drittheit des Jahres regnet es gewiß. 
Den ſchoͤnſten Ankild der Stadt gewährt dad natuͤrli— 
che Paudrama von Paris (das bekannte Kunſtpanorama 
von Paris hat einen Pavillon der Tuilerien zum Stand— 
punkte) auf der Hoͤhe von Montmartre, 289 Fuß uͤber 
der Seine. — Bekannt find der Pariſer Friede 
vom 30. Mai 1814, welcher in vier befondern Ver— 
rigen Sranfreihs mit -Defterreich, Nußland, Preußen 
und Großbritannien beſtand und die Bourbonen wie: 
der auf den Thron febte, und der zweite vom 20. 


4 


November 1815 nah Napoleons Niederlage bei Wa— 


terioo (ſ. Ludwig XVIU.). 

Parität, .Gielhhelt, insbeſondre der Rechte 
verſchiedener Glaubensgenoffen in einem Lande oder 
Orte, ter dann ein paritaͤtiſcher heißt. 

Darf, eine große, mit Mauern und Palltfaden um— 
ſchieſſene Erdflaͤche, um etwas innerhalb dieſes Raus 
mes aufzubewahren, z. B. Artilleriepark. Un fuͤrſtl. 
Schloͤſſern und Palaͤſten nennt man einen Park eine 
große, baumbepflanzte, mit Allee und Wald abwech— 
felnde, umfchlofene und zum Hegen des Wildes be- 
ſtimmte Erdflige. Die alten Roͤmer hatten folche 
Parks an ihren Villen, um dag Vergnügen der Jagd 
defto ungejtörter geniegen zu koͤnnen. In neuern 
Zeiten jmd die Parks der Engländer berühmt. 

Park (Mungo), ein Wundarzt aus Ecyottland, 
bekannt durd feine Reiſen in Afrifa. Gr war eben 
von einer Neife nad Indien zuruͤckgekehyrt, als die 
African. association’ zu Yondon ihn an des ermordes 
ten’ Hughton Stelle mit einer Reiſe nach Afrika be— 
auftragte. Er brad am 22ften Mat 1795 nach der 
englifhen Factorei Plfanla am Gambka auf, wo ex 
fih einige Monate zu feiner Reiſe vorbereitete und 
Die Mandingoiprache erlernte. Don M. nah O. 
Durchfirelfte er die Könfgreihe Mut, Bondu, Kids 
ſchaga, Kafon, Kaarta und Eundumar, Ju leßterm 
gerieth er im Anfange des März 1796 in die Ge- 
fangenfchaft des maurlihen Könige Ali, wo er den 
offenbarften Lebensgefupren fo preisgegeben war, daß 
er den Entfhluß faßte, auf gut Glück landeinwaͤrts 
au fllehen. Das Wageſtuͤck gelang ihm jo gluͤcklich, 

5 * 
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daß er in der. dritten Woche feiner Flucht, am 20, 
Juli 1796, das große Ziel ſeiner Reiſe, den Niger (T. 
d.), erblicte, deffen Lauf er fo lange verfolgte, bis er 
ſich unüberftelgliher Hinderniffe wegen zur Ruͤckreiſe 
entſchlleßen mußte. Den Weg weſtwaͤrts laͤngs des 
Niger nehmend, Fam er im September im König: 
reihe Manding zu Kamilia an, wo er Krankheit 
und Sicherheit wegen 7 Monate verweilen mußte. 
Ein 'Sflavenhändler bradte ihn von da am Lofen 
Juni 1797 nach der Factorei Pifania jurüd; am 
15ten ging er über Antigua nach London ab und traf 
dafelbſt am 25. Dezember nah einer Abwefenheit 
von 2 Sahren und 7 Monaten- wieder ein. Die Be: 
fhreibung feiner Reiſe erſchien engliſch, “end. 1798, 
A; deutſch mit Anmerk. Hamburg 1799 (oder der 
„See- und Landreifen‘’ 12. Thl.); Berl. 1799, 
Erfurt 1807. Park trat im Unfange 1S05 eine neue 
Heife nah: Afrika an. Seine legten Nacridten, 
-ı1S11, waren von Sanfanding am Niger. Don bier 
reite er nah dem Königreihe Haouſſa, ward aber 
in einem engen Paſſe an einem Fluſſe, welden er 
herabſchiffte, um die Mündung des Nigers zu fin— 
den, von Bewaffneten angegriffen, fuchte, als feiue 
Gefährten bis auf Einen gerödtet waren, fih durd) 
Schwimmen zu retten und ertranf. Die Nachrichten 
von dieſer zweiten Reife, nebft einer Lebensgeſchichte 
des ungluͤcklihen Reiſenden, erſchlenen 1815 (a. d. 
Engl. von Buͤttner, Sondersh. 1821). — Auch fein 
Sohn, der Nadrihten von Ihm einziehen wöllte, 
ftarb in Aquamba am gelben Fieber den sıften Oc- 
tober 1821. 
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Parlamente, ein Name für bie hoͤchſten Ge— 
richte Franfreihs und einiger andern Linder. Gie 
entjtanden aus den alten Hofgerichtd: und Landfagen 
der Könige, bei denen die Barone, mit Zuziehung 
der Geiftlihen, Magnaten und des Kanzler, aud) 
Rechtsfachen entfhleden. Bald aber ftellten die Koͤ⸗ 
nige von Sranfreih für die Beſchwerden und Appel— 
lationen, welche von den Cingefeffenen ihrer Erb— 
lande an den Hof gebracht wurden, vrechtsverftändige 
Häthe an, und die Lchendfürften thaten ein Gleis 
bes. Diefe Männer waren zuerft feine eigentlichen 
Richter, fondern nur Berfchterftatter, ımd folgten 
immer dem Hofe. Was aber Sohann von England 
in der Magna charta hatte verfpteben muͤſſen: ein 
beftändfaes und an einem Orte bleibendes Gericht 
zu beftellen, war ein nach und nad In allen Ländern 
erwahendes Beduͤrfniß. Philipp IV. (der Eddie) 
von Frankreich beftellte 1294 einen ſtehenden Ge— 
richtshof zu Paris für die zu den unmittelbaren Lanz 
den des Königs gebörigen Provinzen, u. 1505 wurde 
tiefe Einrichtung noch erweitert. Die Bafallen der 
koͤniglichen Erblaude behielten zwar Siß und Stimme 
im Parlamente, und dies ging-fpäter auf die Pairs 
(f. d.) von Frankreich über, aber die eigentlichen 
Gefchäfte fielen dod) den gelehrten Märchen zu. Dad 
Parifer Parlament beftand vor der Mevolution aus 
5 Kammern: der Grand’'chambre mit 10 Praͤſiden— 
ten, 25 weltiihen und 12 geiſtlichen Raͤthen, 3 
Kammern des enquctes, jede mit 2 Prafidenten und 
23 Näthen, und der chambre des requetes mit 2 
Präfidenten und 14 Räthen, Die Criminalſachen 


— 70 — 
wurden in der Chambre de la Tournelle behandelt, 
worin Mitglieder aus allen Kammern der Neibe nad 
arbeiteten. Zum Parlamente gehörten noch die Eünigl. 
Anwälte, über 500 Advocaten und eine große Zapl 
von Interbedienten. Die Lehensfuͤrſtenthuͤwer hatten 
fhon_vor der Bereinigung mir der Krone zum Theile ähn- 
liche Einrichtungen gehabt, und nah der Vereinig— 
ung wurden nah und nah auch für die übrigen 
Parlamente errichtet. Die Form der Publication der 
tönigl, Verordnungen, weiche darin beftand, daf fie 
den Parlamenten zugefhlet, In die Protofolfe einge- 
tragen und dann von ihnen den untern Gerichten 
zugefertiat wurden, gab diefen Serichtshöfen einen 
eignen politiſchen Einfluß. Cie behaupteten, daf fie 
das Net hätten, dem Könige Morftellungen gegen 


die Verordnungen zu machen, und daß fie hierin die. 


Stelle der Heihsfiände verfehen müßten. In fruͤ— 
bern Seiten gab der Hof zuweilen wirflih nad; von 
Ludwig XIV. am geftand man aber dem Darlamente bie: 
ſes Recht nicht mehr zu, und gewöhnlich wurde durch 
ein Lit de Justice (f. d ) das Eintragen erreicht, 
das widerfpenjtige Parlament aber nah Tours, Com— 
plegne, Orleans verwicfen. "Allein dieg führte nicht 
innmer zum Zwede. Die Parlamente bewicfen eine 
große Hartnädigkeit, und man mußte endlich doch 
bier und da nachgeben. Daher wurden gegen Dad 
Ende von Ludwigs XV. Regierung alle alten Parla— 
mente (1771) aufgehoben, die Kaufgelder für die 
Stelien zurüdgezahlt, die neuen Stellen Eos vom 
Könige befeßt, und die alten Mitglieder in Fleine 
entlegene Otte verwiefen, zum Thelle in's Gefängniß 


gefeht. Allein lange -fand fi Fein Advocat, welcher 
bei den neuen Gerichtshoͤfen auftreten wollte, und 
ald endlih die Mectepfiege wieder in Gang gebracht" 
war, ftarb der König, und Ludwig XVI. rief die 
alten Parlamente zurid. Sie fingen ſogleich Ihre 
alte DOppolition gegen den Hof, das Minifterinm und 
die hobe Geiftlihfeit wieder an. Der Erzbiſchef ven 
Send hob fie 1738 abermalg auf, alle in feine dafür 
eingeführten Gerichtspöfe wurden von Jlemandem an— 
erkannt» Endlich erklärte dad Parlament, doß nur 
die allgemeine Ständeverfanmlung veriaſſungsmaͤßig 
befugt ſey, das zu bewilligen, was die Regicrung 
verlangte, und gab damit das Signal zu der Mevos 
lution, in weicher es ſelbſt ale eines der erjten Opfer 
unterging.— Ueber dag britiſche Parlament ſ. Groß—⸗ 
britannien. 
Parlamentair heißt Im Kriege der Abgeordne⸗ 
te, der zur mündlichen Unterhandlung über einen 
Gegenſtand oder zur Mittheilung einer Nachricht von 
der einen Eriegführendem Partei an die andre abge— 
fhiet wird, und gegen den daher feine Keindfeligfel: 
ten ftatt finden. Zur Eee führt Dad Parlamen-— 
tairſchiff eine eigene Flagge (Parlamentair— 
flagge). 

Parlamentswahl, f. England, Großbritannlen 
und Septennalitaͤt. 

Parma, Herzogthum in Oberitalien am rechten 
Ufer des Po, graͤnzt gegen N. und W. an das Mal⸗ 
laͤndiſche, gegen O. an das Modeneſiſche und gegen 
S. an die Apenninen und beſteht ans den Herzog— 
thümern Parma, Piacenza und Guaſtalla (104 Q. 


— 


M., 415,000 Einw.). Das huͤgelige Land iſt gut 
angebaut und ſehr fruchtbar. Es liefert viele und 
gute Geide, Getreide, Wein (Vino santo),’ Del, 
Hanf. und har frefflihe Schafzudt. Der Kunitfleiß 
der Einwohner befhränft ſich faſt nur auf Bearbeit- 


ung der Seide. — Die Hauptfladt Parma, am Fluͤß— 


hen gi. N., ift befejtigt und hat uber 50,000 Einw. 
Die Strafen find meiſtens fhön und bie Käufer 
von guter Bauart. In den Kirchen ficht man Mei: 
ſterwerke von Corregglo, Lanfranco und Mazzuoli 
(genaunt il Parmegiano), die hier geboren ſind. Zu 
den Merkwuͤrdigkeiten der Stadt gehoͤrt der herzogl. 
»Palaſt mit einer Gemälde: und Kunſtſammlung, eine 
treffiihe Bibliorhef, die 1765 geftifteten Akademien 
ber ſchoͤnen WBiffenfchaften, der Malerei und der 


Kuͤnſte, die Unlverfität, dag 1618 erbaute Opern— 


haus (dad größte in Europa), weldes 14,000 Zus 
fhauer faßt, das Fleinere Theater, die 1761 neuan— 
gelegte Promenade zwifhen der Stadr und Ci: 
tadelle, der Palazzo giardino, eln mit der Stadt 
verbundenes herzoglihes Luſtſchloß mit feinen Mas 
lereien und Gärten, dad ehemalige weitläufige Bes 


"nedietinerklofter, die Garthaufe ıc. Die Vodonf'fche 


Buchdruderei, mit 215 verihledenen Schriften für 
155 Spraden, gehört zu den erſten in Europa. — Var: 
ma nebit Placenza gehörten unter den Roͤmern zum 
eisalpinifhen Gallien, riſſen fi in der Folge von 
der Dberherrfchaft der deutfhen Könige los und ge— 


- börten zum Bunde-der lombardifchen Etädte, litten 


aber fpäter fehr duch Innere Streitigkeiten. Die 


Haͤuſer Eſte und Visconti befapen Parma einige 


1 


— 13 — 
Zeit. Eigenmaͤchtig erhob Papſt Paul III. (aus dem _ 
Haufe Farnefe) Parma nebſt Pircenza zum Herzog⸗ 
ume (1545) und belehnte damit feinen natuͤrlichen 
Sohn Peter Aloyſius Farneſe (ſ. d.), deſſen Nachkommen 
fich zum Theile als Krieger bekannt gemacht haben. 
Als 1751 der Mannsſtamm des Hauſes Farneſe er— 
loſch, erbielt Don Carlos, Sohn Könige PhillppV. 
. von Spanien und der Eliraberh Sarnefe, die Herzog: 
thimer Parma und Placenza, und als diefer Prinz 
durch den Frieden zu Wien (1755) Das Königreich 
beider Sichlien erhleit, wurden Parma und Placenza 
dem Kualfer als Entfhädigung überlaffen. Durch den 
Auchner Frieden (1748) überlfeß Defterreih Parma, 
Piacenza und Guaftalla an den ſpaniſchen Infanten D. 
Philipp, dem 1765 deſſen Sohn Ferdinand folgte, der 
fih durh Spaniend Alltang mit Frankreich tm Beſitze 
feiner Rinder behauptete. Nach feinem Tode. jedoch 
nahm Frankreich, da fein Sohn, der König von Heftus 
rien, bereits 1801 geftorben war, von Parma, Pies 
cenza und Guaſtalla Beſitz, die aber erſt 1805 forms 
lich mit dem großen Kalferrefbe vereinigt wurden. 
Durch den Parifer Frieden (1814) und die Acte des 
Wiener Congreſſes (1815) wurden die Herzogthuͤmer 
Parma, Piacenza und Guaſtalla der bisherigen Kai⸗ 
ferin von Frankreich, Erzherzonin Maria Loulſe (ſ. d.) 
von Oeſterreich, als ſouveraines Eigenthum uͤberlaſſen, 
durch einen befondern zu Paris den-10. Junt 1817. 
abgefhioffenen Vertrag aber feftgefeht, dag Parma 
nebft Zubehör, mit Ausnahme des am Linken Poufer 
ltegenden Theiles, der mit dem Beſatzungsrechte in der 
Feſtung Piacenza dem Haufe Oeſterreich bleibt, nach 


dem Tode der jetzigen Negentin an die verwitwete 
(feitdem am 25. März 1824 ver.) Königin von Hes - 
trurien, Herzogin von Lucca, und ihre männliche Nach— 
fommen In gerader Linie, nah deren Eriöfihen aber 
an Dejterreih und Sardinien fallen fole. Die Ein: 
Eunfte ſchaͤtzt man auf 1*/. Mil. GId. oder 5'/. Mill. 
Fr. Die Reſidenz der Herzogin ift Parma, im Som: 
mer das Luſtſchloß Colorno. ©. „Geſchichte der Some 
bardei,“ von Haffe (Dreeden 1827 fg., 4 Bdchn.), 
und „Carta tipograf. dei ducati di Parma, Piac 
e Guast.‘, trigon. aufgenommen 1821 fa., 983. umd 
geft.-vom Ef. Seneral:Quartiermeifterftabe (Mailand 
1329, 9 BL). 

Parmegiano (ID, oder Yarmesgtanino, f. 
Mazola . . & 
Parmenides, ein griech. Phllofoph aus Elena u. 
Schüler des Renophanes, blühte um die 79fte Olym⸗ 
plade und ſtand im Alterthume in hohem Anſehen, 
nicht blos als Denfer, fondern auch ale welfer Geſetz⸗ 
geber Eleas. Bruchſtuͤcke feines philoſophiſchen Ges 
dichtes von der Natur findet man bei Stephanus, dann 
mit Ueberſ. von Fuͤlleborn zuſammengeſtellt (Zuͤllichau 
1795) und in Brandis's „„Commentation, elcat.,“ 

P. I. (Altona 1815). 

Parmenio, ein verdlenter General ‚Aleranderg 
des Großen, der fn Afien gegen den Darius mehre 
glückliche Unternehmungen augführte, zuletzt aber auf 
Alexanders Befehl mit feinem verdädptigen Eohne 
hingerichtet wurde. 

Parmentier (Antoine Auguftin), Generalinfpec- 
tor des Medicinalweſens und Mitglied Des Inſtituts 


. 
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von Frankreich, ein ausgezeichneter Pharmazeut und 
Ayrenom, geb. zu Montdidier 1757, kam ald armer 
Apothekerlehrling mit wenigen Kenntniffen nad Parts, 
als die allgemeine Hungerenothb 1769 bie Afademie 
veranfaßte, einen Preis auf die befte Abyandiung uber 
diejenigen Vegetabilien augzufegen, welche das Brot 
erfeßen könnten. Parmentier erhielt den Preis, Inden 
er die Kartoffeln empfahl und alle Vorurtheile beftritt, 
welche durd 2 Jahrhunderte den Anbau derfellen vers, 
hinderten.” Für Fabriken leiſtete er in zahlreichen 
Werken von praftifhem Werthe fehr viel. Während 
der Gontinentalfperre befhäftigte er li auf Napoleons 
Befehl mit der Fabrikurton ded Traubenzuckers und 
brachte fie zu hoher Vollkommenheit. Die Armeela— 
zarethe, welchen er fchon im fievenjährigen Kriege, wo 
er 5 Male gefangen ward, mit größter Aufopferung 
diente, erhielten durch Ihn eine treffliche Einrichtung. 
Gleich ausgezeichnet durch die edelſte Menſchlichkeit, wie 
durch umfaffende Kenntniſſe, ſtarb er den 17. Dezem— 
ber 1815. e — 

Parmeſankaͤſe, der ſehr geſchaͤtzte, häufig In 
Suppe, Maccaront u. f. w. verwendete Käfe, welcher 
in der Gegend von Parma (il Parmesano) und beſon— 
derg bei Lodi (f. d.) verfertigt wird. 

Parnaffus (iest 2iafura), der im Alterthume 
hoch berühmte, von den Maſen (f. d.) bewohnte Berg 
in Phocis, auf welchem die Eaftalifhe Duelle ent: 
fprang, und an deffen Fuße Delphi (f.d.} Ing. Auf dem 
erg feierten die beranfchten Bacchantinnen ihre 

rgien. 

Darnell (Thomas), ein Dichter, geb. 1679 zu 
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Dublin, widmete ſich der Theologie und ward 1705 
Archldiaconus von Clogher. Seitdem beſuchte er haͤu— 
fig England, wo Addiſſon, Congreve und Steele feine 
Freunde wurden. Gegen das Ende der Regierung der 
Königin Anna aber, ale die Tories fiegten, verlieh er 
feine alten Freunde von der Whigspartet und trat fn 
genaue Verbindung mit Pope, Say und Arbuthnot, 
welche der Gegenpartei mit Eifer anhingen. Auf Swift's 
Empfehlung an den Erzbiſchof King erhielt er eine 
Pfruͤnde und die eintraͤgliche Pfarre von Stuyfaß. Sein 
baͤusliches Gluͤck vernichtete 1712 der Tod feiner Gat- 
tin; er ſuchte Troſt in unmäßtgem Genuffe des Welng; 
Mißvergnügen und Unruhe verfolgten Ihn bis an feinen 
Tod 1717. Nach feinem Tode gab Pope eine Auswahl 
feiner Gedichte heraus, welche mehrmals gedrudt wor: 
ben find. Sie gehören zwar nicht zudem Mollendetflen, 
wohl aber zu dem Leichteften und Gefaͤlllgſten der eng— 
lichen Poeſie. Mehre find glüctiche Ueberſetzungen 
oder Nachahmungen. 1757 erfchien noch ein Band ſei— 
ner nachgelaſſenen Werke, der jedoch feinem Rufe cher 
Nachthell als Vorthell gebracht hat. 

Parny (Chevaller Evariſt de), ein Dichter, ge⸗ 
nannt der franz. Tibull, geb. 1742 auf der Inſel Bouͤr— 
bon, kam 1755 nad Frankreich, ftudirte in Paris und 
Rennes, war eine Zeit lang religiöfer Schwwärmer, trat 
fpäter in Kriegsdienſte und ward durch Liebe zu einem 
jungen Frauenzimmer zum elegifhen Dichter. Auffer 
deu Eleglen befist man. von Parny noch: „La guerre 
des Dieux,“* „Le portefeuille volc‘“ und „Les Ro- 
secroix.“ Das Directorlum hatte Parny wegen ber 
Fripolltaͤt ſeiner Merfe aus dem Yuftirut bei deffen 
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erſtex BVildung ausaefchloffen, 1808 wurde er aber fn 
‚dafelbesgewihlt und vom Kaiſer befiätigt. Er farb am 
7. Dejehiber 1814. - . 

aromte, der Sprengel, und zwar beiden Alten 
der eines Biſchofs, bei ung der eines Pfarrers (Paro- 


chus); daher Parochtanen, die Pfarrfinder, Ein- 
gepfarrten, und Parochialkirche, die Pfarrfirce. " 


Parodten nanntendieGriechen fiherzbafte Gedichte, 
auch wohl nur einzelne Theile, wozu nanze Stellen 
oder einzelne. Ausdräde ernithafter Gedichte entlehnt 
oder nahgeahmt wurden. Ariſtophanes fit vol ſolcher 
Parodien. — Wir verttehen unter Parodie ein Werk, 
in welchem ein ernſtes poetiſches Werk mit Bere 
aͤnderungen ſeines Gegenſtandes in ein andres ſeld ſt⸗ 
ſtaͤndiges, entweder ernſtes oder komiſches Gedicht 
umgebildet wird. Gewöhnlicher iſt der letztere Fall; 

“dager Parodie, gleichbedeutend mit Travejtirung 


(ſ. d.) im engern Sinne, das einen ernften Gedichte 
nachgeblidete und entiprechende komiſche bedeute. In. 


einen noch engern Sinne und von der Traveſtirung uns 
terfchieden finder Varodie nur da 'ftatt, wo (wie im 
„Froſch- und Maͤuſekrieg“) nur die Hauptbegrife and 
Figuren verändert ,. die Nebenbegriffe und die ganze 
Form der Behandlung aber beibehalten werden. — Dad 


arodiren (ſcherzhaft nahbilden) fann, wenn ed 


init Wis und Laune gefchieht, angenehm „unterhalten 
und zugleich gewiſſen Ausſchweifungen und Uebertretb- 
ungen des Erhabenen entgegenwirken. Beiden Franz 
zofen haben diefe Parodien den meiften Beifall gefuns 
den. Auch wir befißen manche gelungene Parodie. 
Parömie, eine Rechtsregel, ein bei den Juriſten 


eingeführtes Sprichwort. Beſoñders das efyentiih 
deutſche Mecht fit reich an folchen Parömicn, welde 
fih in 3. F. Eifenharteg „, Grundlaͤtzen des deutfchen 
Rechts in Spribwörtern‘ (neuejte Ausgabe von C. $. 
Otto. Lelpz. 1823, 8.) gefammeitfinden. — Im roͤmi— 
ſchen und canoniſchen Rechte nenne man ſie ſonſt auch 
Brocardia, von einem zewiſſen Brocard, der ge— 
woͤhnlich damit um ſich warf. 
- Parole, das Loſungswort, woran fih die Krieger 
‚eines Heeres im Felde erfennen, dag Feldgeſchrei. 
Paronomaſte, die Redefigur, vermöge deren 
man verfchiedene NWorftellungen durch gleichlautende 
Worte bezeichnet, um auf ben Unterfhled deſto mehr 


aufmerkiam zu machen; z. B. die Menfcen find nicht 


immer zufammen, wenn fie beifammen find. 
Paros, tuͤrkiſch Bara, Infel des griechiſchen Ar— 
chipelagus (ſ. d.), in der Gruppe der Cykladen (A'a 


Q. M., 2000 griech. Einw.). Ste war im Alterthue. 


me reich und mächtig, wurde aber nad der Belegung 
des Zerred, da fie ein zweideutigeg Betragen beobach— 
tet hatte, von Themiſtokles erobert und blieb den Athe⸗ 
nern init Unterbrechung bis auf Mithridates unterwor— 
fen; daun Fam die Infel unter die Botmaͤßlgkeit der 
Römer. Beruͤhmt war Parös wegen feines Marmors, 
Der Hauptort Parichla, nur ein Dorf, ſteht wahrfchein= 
lich auf den Ruinen des alten Paros. Das Zunere der 
Inſel tft bergig und mit Denfmälern des Alterthumes 
angefuͤllt. Haupkerzeuyniß It Baumwolle, auch etivag 
Korn und Wein. Der befte Ankerplatz für die Kriegs— 
ſchiffe iſt Nauſſa. — Bei Paros liegt Untiparos, 500 


Cinw,, der Geburtsort deg Phidias und des Praxite= 


* 
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un ae 
"fee, eine Felſeninſel, berühmt durd Ihre 250 Faden 
tiefe Hoͤhle, voll der ſeltſamſten Tropfiteingeitalten, 
und merkwuͤrdig durd) die hier fihttare Kryſtalliſation 
dis Alabaſters. 

Parsınamug, der Zuſtand der höchſten Verſtaͤrk— 
ung eines gieberanfallee, daher auch jede periodiſch wies 
derkehrende heftige Verichllmmerung einer Krankheit. 

Parr (Sumuel), D., Landprediger, beruͤhmt als 
Schulmann und Philotog, insbeſondere durch feine 
Aaiſiſchen laäteiniſchen Grabſchriſten, z. B. auf Glbben, 
war geb. zu Harrow on the Hill den 15. Januar 1747. 
Seine Vorfahren waren eifrige Wortes, er ſelbſt war 
eben fo eifrig Whig. Dies ſchadete feinem bürgerlichen 
Stifte. 1767 ward er Unterlebrer an einer Schule, 
dankte 1771 ab, legte eine Erziehungsanſtalt an, gab 
ſie aber Schulden wegen wicder auf, ward 1777 wieder 
Schulmann und zog eine Menge vortreffliber Maͤuner, 
u. A. den berühmten PHilvlogen Maltby und Ric. 
Brinsley Sheridan. 1781 wurde er In Cambridge D. 
der Rechte, wo er dur feine Kenntnife allgemeines 
Staunen erregte. Darauf erhielt er eine Demberrn: 
ſtele an der Paulskirche zu London; 1736 nahm er eine 
Pfarrſtelle zu Hatton In Wirwiffbire an, wobel er junge 
Leute in feinem Haufe erzog. Aber man ſchrie über f. 
Anhaͤnglichkelt an Kor und die Whigs, weil,dies einem 
Jugendlehrer nicht zieme, fo lange, bis 'er 1501 die 
Erziehung ganz aufgab. ‚Er war (1820) Kaplan der 
- yerjiorbenen Königin; Sir Francis Burdert, gab ihm 
dag Einkommen von einer Pfarritelle und der Woyig— 
clubb ein Sahrgeld von 200 Pf. Seine eigene Stelle 
taufhte er mit einem Freunde, bileb aber fort= 
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während in Hatton thaͤtig, ws er viele wackere Maͤn⸗ 
ner, ohne Ruͤckſicht darauf, zu welcher Wartet oder 
Kirche fie genötten, bei fih fab. Er ftarb den6. Mat 
1525. ©. J. Sohnftone’s „The works of 8. Parr,« 
mit „Memoirs of his life and writings“ (8. Bhe,,- 
Lend. 1823). 

Parrhaflug, ein griechifiher Maler, geb. ang 
Epheſus, war ein Zeitgenofe und Mebenbuhler des 
Zeuxis. Nah Plinius brachte er zuerſt Ebenmaß in 
die Malerei, lebhaften Ausdruck und Anmuth in die 
Geſichtsbildung und Gebärde, und übertraf alle Maler 

im Umriße. Sein hober Ruf machte ihn ſtolz und ans 
maßend. Mie Athenäug verfibert, ging cr in Purpur. 
gekleider, mit einem goldenen Kranze auf dem Haupte, 
und leitete nach Plinius feine Abkunft von Apollo ab, 
der den Beinamen Parrhafiug führt. . 

Parry (Sir William Edward), Seecapitain, Fefannt 
durch vier Nordpolerpeditionen (f. d.), geb. zu Bath 
den 19. Dezember 1790, erwarb fih fhon als Cadet 
auf dem Schtffe Ville de Parts (feir 1805) die Achtung 
aller Seemaͤnner. Später befehligte er im Belt ein 
Kanonenboot. Stets mit Aſtronomie, Nautik und 
Aufnahme von ‚Seekarten befchaftigt, erbieit er auch 
als praftifher Seemann wichtige und gefabrvolle Auf— 
träge. So dranger 1811, um den Wallfifhfang zu 
ſchuͤtzen, bis zu 76° N. Br. hinauf. Daun madte er 
Megeln zur Beftimmung der Polhoͤhe durd) Beobacht- 
ung ber Zirfterne befannt. 1517 kehrte er nad) Enge 
land zuruͤck, wo er. 1318 bei des Capitains Roß Nords 
weftpolarfahrt die Führung des zweiten Entdedungss 
ſchiffes Alexander erhielt. Die zweite Fahrt unter— 


- 
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nahm er als Befehlshaber einer von ihm ſelbſt vor⸗ 
geſchlagenen Erpebition 1819, wo er auf der Mel: 
ville-Inſel überwinterre. Nach feiner Nüdkehr im 
November 1820 ward ihm und feinen Geeleuten el: 
ner der für die Entdedungen Im Nordpolarmeere vom 
Parlamente ausgefchten Preife, 5000 Pf. St., ausge: 
zahlt, weil fie bis zum 110° Länge in dem Polar— 
meere vorgedrungen waren. Für die Handfchrift der 
Befchreibung diefer Reiſe gab ihm. der Werleger 
1000 Pf. St. 1821 unternahm er, nebft dem Gap. 
Lyon, eine dritte Nordweftpolarfahrt (die 2te unter 
feinem Oberbefehle ), von der er 1924 zurüdtehrte. ' 
fm Sommer 1824 unternahm er'eine Ate, unter 
feinem Oberbefehle die Ste Nordwefterpedition, von 
weiher er im Ditober 1825 zuruͤckkam, nahdem er 
durh den Verluſt der Furie im Elfe zur Ruͤckkehr 
mit dem Hella geswungen ivorden war, Er hatte mif 
beiden Schiffen fn der Prinzregent - Bat (71° N. B.) 
überwintern müfen. Eines der wichtigſten Ergebniffe 
diefer Fahrten ijt die Beftimmung der Meerenge, 
welde Grönland von Amerika fheidet und zur Ehre 
des Geographen Barrow, der die Plane zu diefen 
Reiſen entworfen hatte, die Barrowfiruffe genannt 
wird. Am 25. Marz 1827 trat Eap. Parry mit dem 
‚Hella eine Ate Nordpolerpedition an, um von Spiß: 
bergen aus mit Schlitten bi8 an den Nordpol vorzu: 
dringen; allein er kehrte ſchon im October d. 38. 
zuruͤck, ohne feinen Zweck erreiht zu haben. Sm, 
Juni 1829 begab er fi als Gommiffäe der auftrati- 
fhen Uderbaugefelfhaft nah Port Stephens, 90 
engl. Meilen nördlich” von Sidney, — Sein Bruder, 

Eonv Lex. XVIII. Bd. + 6 


Charles Henty Parry, Arzt zu Bath, Mitglied 
der phyſ. Gefellfhaft in Göttingen, ift befannt als 
Berfaffer mehrer Arztlichen und ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriften. 3 

Parfen oder Gebern, ein wenig bekanntes Volk 
in den Wuͤſten von Karamanlen gegen den perfifhen 
Meerbufen, welches arbeitfam und mäßig Ift, fleißig 
Ackerbau treibt und ſich durch fanfte Sitten auszeich— 


: 


net. Sie trinfen Wein und effen alles Fleiſch; Viel-⸗ 


weiberet und Ehefheldung find durch die Neligion 
verboten, Doc darf der Mann noch eine zweite Srau 
nehmen, wenn die erfte 9 Jahre unfruchtbar bleibt. 
Sie verehrten ein ewiges Wefen und als defien Sinn— 
bild dad Feuer. Boroafter (f. d.) iſt ihre Prophet u. 
die Zend: Avefta (f. d.) ihre heilige Bud). 
Parterre, zu ebner Erde; im Theater die Plähe 
auf dem gewöhntich abhängigen und Halb unterirdifhen 
Fußboden des Raumes, den Logen und der Galerie 
entgegengefeht. Die vorderfien Sitze im Yurs 
terre find gewöhnlich als Sperrfike von den übrigen 
getrennt. 

Parthenon, der von Iktinos aufgeführte Tempel 
in der Burg zu Athen, in welchen Phidias die elfen— 
beinerne Statue der Göoͤttin lieferte, 


Vartbenope, eine Sirene, die vor Gram, daß— 


Ulyffes ihren Lodungen fiegreich widerftand, das Leben 
endese. Da fie zu Partbenope inGampanten begraben 
wurde, fo hieß dies urfprünglicd ebenfalts Parthenope, 
und die Franzofen nannten den 2799 aud dem. er— 
oberten Theile Neapels neu gefhaffenen, aber auch 


> 


fhnell vergangenen Staat die parthenopeiſche 
Republik. 

Parther. Unter Parthien im weiteſten Siune 
verjiand man im Alterthume das parthifhe Reich 
zwifhen dem Euphrat, Oxus, dem Fagpifchen und in— 
difhen Meere, Im engiten Sinne iſt Parthien (Par- 
thyene) das Fleine Land, wo dle Parther wohnten, 
umgraͤnzt von Hyrkanien, Aria, Karmanlen und Me— 
dien, und rings von Gebirgen eingefchloffen.‘ Es lag 
in’ dem nordweftlichen Theile vom heutigen Khorafan, 
wo jcht Kurti und Thus liegen. In einem mittlern 
Sinne bedeutet Parthien auch die nördlichen Provins 
zen Perjiens, dag gefeguete Hyrkanlen, das kleine 
Varthyene felbft, durch Pferdezucht berühmt, Aria, 
Margiana, Baftrlana, die Länder um den Paropami- 
ſus, Dranglana, Arahofia und Sogdtana. Die Par— 
ther (Flüchtlinge) waren in den früheften Seiten ale 
Wilde bekannt; fie ffammten von den Scythen; Wiels 
weiderei war unter ihnen berrfchend; fie fochten nur 
zu Pferde, waren als Bogenſchuͤtzen berühmt und be- 
fonders im Fliehen furhtbar. Sie kamen unter die 
Herrihaft der Perfer, Macedonier und Syrer. Inter 
diefen Elteben fie bis auf Autiochus II. Damals griff 
Arſaces (ſ. d. zu den Warfen, vertrieb die Eyrer und 
verbreitete feine Siege über bie benachbarten Länder, 
So entftand das parthifhe Reich, beherrſcht von den 
Arfaciden ſeit 156 v. Chr., mit der Hauptft. Ktefi- 
. phon, an der öftlihen Seite des Kiyris, von Var— 
danos erbaut. Sie Eriegten mit den Roͤmern mit 
abwechſelndem Slüde, nie aber Eonnter bie Römer 
ihnen dauernde Vortheile abgewinnen. Craifus blieb 
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gegen fie (35 d. Chr.) In einer großen Niederlage. 
Trajan hatte zivar einen Theil von Parthien erobert, 
aber diefe Eroberung wurde theils von ihm felbit, 
theils von Hadrlan aufgegeben. 214 n. Chr. erregte 
Artarerres, ein Verfer, Sohn ded Saffan, einen Auf- 
fand, ſtuͤrzte die Arfaciden vom Throne und untere 
warf 229 ganz Mittelafien fih" und dem ſaſſanidiſchen 
Haufe. (S. Perſſen.) 

Particip, Mittelwort, iſt in der Sprade 
derjenige Theil eines Zeitwortes, welher an fih die 
Natur eines Eigenfchaftsiwortes hat, doch mit dem 
Unterſchiede, daß er zugleich die Zeitverhältniffe ans 
gibt und übrigens zur Bildung zufammgefehter Zeit: 
forınen gebraucht wird. Viele _Sprahen haben ein 
thätiges und leidendes Varticip, ferner Participien 
für Vergangenheit und Gegenwart. Letzteres fehlt 
den Deutfchen in ber leidenden Urt. Was die Partie 
cipalverbindung anlangt, fo iſt ihr Gebrauh im 
Deutfhen mehr befhranft, als in andern Sprahen 
3. B. der lateiniſchen und ftaltenifchen. - 

Partikeln beißen in der Spradlehre folhe Re— 


‚ betheile (ſ. d.), welde feiner Umbiegung fählg 


find, weder declinirt noch conjugirt werden Fönnen, 


als die Präpofition, das Adverbium, die Conjunction. 


Man nennt fie Partikeln, weil. fie in der.Niegel, dem. 
dirffern Umfange nah, die Fleinften Mebethelle find, 
indem die melften von ihnen aus Stammlautern oder 
unverändert gebliebenen Stammwörtern befteben: 


Neuere Sprachlehrer haben jedoh zum Theile diefen 


grammatifhen Kunftnamen ganz aufgegeben, und Die 
Medetheile in Hinfiht der Weränderung, deren fie 


’ 


fähig oder nicht fähig find, in blegſame und unbleg⸗ 


ſame (flexible und inflexible) eingetheilt. 
Partiſan, Parteigaͤnger, der Anfuͤhrer einer Trup⸗ 


“pe, die zum kleinen Kriege (zu Streifzügen ıc.) bei 


ſtimmt if. (S. Freicorpe.) — Partifane, 
eine Art von Spieß, weicher unter dem Stecelfen 
noch eine Barte oder ein Fleineg Bell hatte. Ste iſt 
jest nur noch an einigen Höfen bei den Trabanten 
ald Zierwaffe gewöhnlich. 

Partitur, in der Muſit die fchriftliche Ueberſicht 
aller zu einem vielftimmigen Tonſtuͤcke gehörigen Stim= 
men (der mujifalifhen Partien), ift zunaͤchſt das Werk 
des Tonfegers, wodurd derfelbe das im Selfte fchon 
entworfene oder fi während des Schreibeng aushif- 
dende Tonganze aͤuſſerlich fefthält, indem er zugleich 
den Untheil jeder Sing: und Snftrumentalpartie an 
demfelben verzeichnet. Hauptfählih geſchieht dieß 
dadurch, daß bie einzeinen Partien auf befondern 2t- 
nienſyſtemen Takt für Takt unter einander gefchrie= 
ben werden, fo, daß man, was in jedem Tatte von. 
irgend einer Sing- oder Inftrumentaipartie zu lei— 


ſten iſt, vollfommen überfehen Eann. Nach der Biel. 


ſtimmigkeit des Tonſtuͤckes faßt die Partitur” mehr 
oder weniger Notenſyſteme. Aus ihr werden dann, 
wenn das Tonftüd von dem dazu gehörigen Perſonale 
aufgefuͤhrt werden ſoll, vorher die einzelnen Partien 
befonders ausgeſchrieben. Nach ihr follte auch ferner 


"immer .copfrt werden; das Copfren nah den einzel⸗ 


nen ausgeſchriebenen Partien iſt größern Fehlern un= 
terworfen, dagegen bei der Anficht der zuſammenge— 
ſtellten Stimmen der Fehler leichter zu entdecken iſt. 
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Nach Ihr pflegt endlih auch die Aufführung des Ton⸗ 
ftüdeg geleitet zu werden, fo wie nah Ihr auch dad 
Tonſtuͤck ſeibſt, namentlih In Hinficht feiner harmo= 
ntfhen Verhältniffe, gründlicher beurthellt werden 
kann, babingegen dem Ohre Manches entgeht und bei 
der Ausführung ſchnell vorüberfliegt. Des Direftord 
Sache ift es daher, eine Partitur lefen zu Fönnen, um 
danach, vorzüglich in mufifalifchen Proben, die Aus— 
führung des Ganzen und Einzelnen zu leiten, damit 
die Ausführung möglichft fehlerfrei fey. Dazu gehört 
aber Kenutniß der Harmonie, Kenntniß der Singſtim— 
men und Snftrumente, Kenntniß der Zeitmaße, end— 
lich eine große Uebung und Erfahrung. Letztere find 
auch nothwendig, um eine Partitur auf dem Glavier 
oder Pianoforte zu fplelen, was vorzüglich in den er⸗ 
fern Proben großer Stuͤcke nothwendig ft, bei welchen 
einzelne Partien für fih eingeubt werden, oder auch 
zur genauern Beurthellung des Konſatzes, oder endlich 
zum DVergnügen gefhieht. Der Partiturfpieler muß 
die größte und leichtefte Meberfiht, Gewandtheit und 
Getftesgegenwart befißen, um das Wefentlihe eines 
Tonſtuͤckes auf feinem Inſtrumente hören zu laffen, u. 
die Nccorde unter feine 2 Hände geſchickt zu vertheilen, 
wozu auſſer den obigen Erfoderniffen auch noch eine fehr 
bedeutende Fertigkeit im Clavierſpiele und eine unge- 
meine Kenntniß des Generalbaffes gehört. Wie viel 
eine Partitur von Mozart, Cherubint, Beethoven 2c. 
in diefer Hinfiht erfodere, bedarf nicht entwickelt 
zu werden. | 

Parzen hießen bei den Römern, Moiren bei 
den Griechen, drei von der Nacht geborne Schweſtern, 
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denen bag Schickſal und befonders die Lebensdauer 
der Sterblihen anvertraut feyn folte.. Man dachte 
fih das menfhlihe Leben unter dem Bilde eines 
Fadens, den eine derfeiben, Klotho, anfnüpfe, 
die zweite, Lacheſis, fortfpinne, und Atropog, 
wenn das Leben zu Ende fey, abſchneide. Man hielt 
fie für unerbittlih und zahlte, fie zu den geringern 
Gottheiten der Unterwelt; aud war ihre Verehrung 
nicht ſehr uͤblich. Won den Künftlern wurden fie als 
betagte Frauen dargeftellt, fm langen. Gewande nnd 
mit ihrer Arbeit befchäftigt. 

Das, ein Schritt, befonders einer der gewoͤhnllk⸗ 
. hen Kunftfhritte beim Tanzen. — Pas de Galals, 
die engfte Stelle der Meerenge zwifhen England und 
Sranfreih, verbindet (6 Meilen breit) die Nordfee 
niit dem Canal (Manche). 

Pascal (Blaife), geb. zu Clermont in Auvergne 
1625, ein frommer Chrift und einer der geiftreichften 
Afceten. Schon in den frübern Jahren verrietb er 
eine ungemeine Geiftestraft und entfchtedene Anla= 
gen zur Geometrie, und fhon im Löten Fahre fchrieb 
er eine ausgezeichnet fchatfiinnige Abhandlung über 
die Kegelfhnitte, doch ließ er fie, unbefümmert um 
Ruhm, troß aller Auffoderungen nicht druden, Uns 
terdeſſen fludirte er auh Sprachen, Logik, Phyſik ws 
philoſophiſche MWiffenfchaften fo angeftrengt, daß be= 
reits im 18ten Sabre feine Geſundheit unheilbar zer: 
ftört war, Dennoch erfand er im Sahre darauf die 
befannte Rechenmaſchine, auch machte er bis.in fein 
23ſtes Fahr mehre Entdefungen über die torricellifhe 
Leere. Noch war er nicht 24 Sabre alt, als er durch 


— 
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einige erbauliche Schriften ploͤtzlich zu der Reberzeugung 
kam, daß ein Chriſt nur Gott und auſſer ihm nichts 


lieben müſſe. Sogleich warf er alle profanen Wiſſen- 


ſchaften bei Seite, und wurzelte nur tiefer in dem, 


ihm ohnedies eignen kindlichen Glauben. Pascal's 


Froͤmmigkeit wirkte belebend und anziehend auf ſeine 
ganze Familie, und ſeine Schweſter, ein geiſtreiches 
Maͤdchen, ward Nonne im Kloſter Port: Royal zu 
Paris. Pascal war indeß unaufhoͤrlich krank und— 
ging auf Verlangen der Aerzte mehr in Geſellſchaft; 
aber feine Schweiter brachte ihn bald fo weit, daß 
er allen weltlihen Umgang aufgab und fich alles Ue— 
berfiüfjigen, felbft auf Koften feiner Geſuͤndheit, ent- 
fchlug. Dabei betete und lag er in der heil. Schrift, 
die er ‚auf diefe Art ganz auswendig lernte, und im 
den Auslegern. Indeß nahm feine Krankheit zu, 
und er ftarb 1662, im SYften Sabre feines Altere. 
Er hatte ein Werk über die chriſtliche Religlon im 
Sinne, das Ihre Herrlichkeit ebenfowohl aus der Natur 
des Menfhen, als biftorifch erörtern follte. Aug den, 
Bruhftüiden, die ung unter dem Titel: „Pensées sur 
la religion etc.‘ (AUmfterd. 1667), von ihm in den 
legten 4 Gahren niedergefchrieben, von f. Freunden. 
geſammelt, vorliegen, läßt fih der tiefe Meiſter— 
wohl errathen. Sein oft gedrudtes beruͤhmtes Werk: 
„Les Provinciales, ou lettres. &crites par Louis de 
Montalte aun Provincial de ses amis,“ {ft die ſchaͤrf⸗ 
fte Satyre auf’die lare Moral-der Jeſuiten, deren 
Anfehen Dadurd mächtiger erfhättert wurde, ale 
Durch die Heftigften Angriffe ihrer erflärten Gegner. —. 
Seine Schwefter Jaqueline, geb, 1626, als Dichz 


\ 
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terin geſchaͤtzt, ſchrieb ſein Leben. Pascal's „Oeuvres“ 
erſchienen Haag 1779, 5 Bde. Naimond’s, „Eloge 
de Pascal 1816 enthält feine Lebensgeſchichte. 

Paſcha, der Stattyalter einer türkifhen Provinz 
und zugfeih Befehlshaber der darin befindlichen 
Kriegsvoͤlker. Den vornehmften werdeu 5, den flel: 

nern 2 Roßſchweife vorgetragen. Die Gewalt eined 
VPaſcha iſt fehr groß, die ganze innere Verwaltung 
haͤngt von ihm ab. — Paſchalik, die Provinz, 
Statthalterſchaft eines Paſcha. 

Paſchalis, der Name zweier Paͤbſte, von denen 
der erfte im gten, der lekte im 12ten, Sahrhunderte 
regierte und wegen der Inveſtitur in viele Streitigkei— 
ten mit Kaifer Helnrih IV. verwidelt war, der ihn 
auch eine Zeit lang gefangen hielt. 

Paftgraphie, eine allgemeine (d. t. allen Was 
tionen der Erde verftändfihe oder leicht begreifliche) 
Zeichen- oder Schriftiprade, ift bis jetzt noch eine 
ungelöfte Aufgabe. Leibnitz foll zuerft die Idee einer 
folhen Kunft, fih allgemein verftändlih zu machen, 
gefaßt haben; ihm folgte darin der Engländer Wile 
fing (1668); die Deutfhen Chr. GL. Berger (‚Plan 
zu einer überaus reihen, unterrichtenden und allge= 
meinen Rede- und Sthriftfprahe für alle Nationen,‘ 
Berlin 1779), Hofrath Wolfe („Erflarung, wie die 
Paſigraphie möglich und ausuͤblich ſey,“ Deſſau und 
Leipzig 1797), der berühmte Taubſtummenlehrer Gis 
card (1795), Näther (1805), Ab. Bürja (Paſilalie, 
: Berlin 1808), J. M. Schmidt in Dillingen (,‚Pafl- 
grupbifhe Verſuche,“ Wien 1815, und „Magazin 
für allgemeine Sprache,” Dillingen 1316) und zuletzt 
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Andr. Etethy („Lingua universalis, Wien 1825) 
machten gleichfalls Verſuche bekannt. Die Alademie 
der Willenfhaften zu Kopenhugen feßte 1811 der 
beten Griäuterung diefer Idee und Angabe ihrer 
Ausführung einen Preis aus. Ueber die Idee der 
Paſigraphie vg I. Sev. Vater's „Paſigraphie und 
Untipafigraphie, oder über die neueften Erfindungen 
einer allgemeinen Schriftfprade für alle Mölfer 1.” 
F (Weißenfels 1795), J. Im. Niethammer, „Ueber 
Paſigraphie und Ideographie“ (Nuͤrnb. 1808) und 
And. Riem, „Ueber Schriftſprache und Paſigraphie“ 
(Mannheim 1809, 1. St.).— Eine allgemeine Spra: 
he durch Laute (Paſilalie), welche man mit der 
Pafigraphie zugleich verfucht hat, iſt ebenfalls noch 
nicht gefunden worden. E | 
Paſiphaë, f. Minos. 


f 


Pasquill (Schmäh:, Schand-, oder Läfterfchrift, 


£ibell) ift eine anonym oder pfeudonym befannt ges 
machte Schrift, dur welche Jemand eines Verbre— 
eng befhuldigt wird. Doch wird auh oft fhon je— 
der fhriftlihe Auffab ein Pasquill genannt, wodurch 
man Jemand unmoralifcher oder blog (ächerlicher Hand- 
lungen befhuldigt, um dadurch feinen guten Namen 
zu verleben. Dad Wort Pasquill verdanft feinen 
Namen dem Schuhmacher Pasquino, der vor mehr 
ald 300 Sahren in Nom lebte und ſich durd feine 
wißigen Einfälle und beißenden Spöttereien fo be— 
kannt machte, daß feine Werkſtatt täglich von Mens 
Then befuht wurde, welhe an denfelden Vergnügen 
fanden. Kurz nad feinem Tode ward nicht weit von 
feiner Werkſtaͤtte eine fchön gearbeitete, aber [ehr ver: 
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ſtuͤmmelte marmorne Bildſaͤule ausgegraben und in der 
Nähe in einem Winkel des urſiniſchen Palaſtes aufge⸗ 
ſtellt. Das Volk gab ihr einftimmig den Namen Pas— 
quino, und ſeitdem wurden Zettel daran geheltet, 
weiche Satyren und witzige Einfälle über die Begeben— 
heiten des Tages enthielten, die man dem gleihfam 
wieder auferfiandenen Schufter Pasquino in den Mund 
legte. Diefer Statue gegenüber fand eine andre, 
Marforto genannt, welches fo viel als Martis 
forum heißen foll, we fie ehedem geftanden hat. An 
diefe Bildſaͤule wurden gemeiniglich des Nachts Fra: 
gen angeheftet, welde Pasquino dann beantwortete. 
Die fehr befhadigten beiden Statuen legen jetzt in 
einem Hofe des Campidogllo. - 

Paß (Passe- port), ein Zeugniß von einer Behörde, 
fraft deſſen man überall, wohln einen der Zweck Der 
Meife bringt, ungehindert pafliren oder durchreifen 
fann. 

Paffagen, In der neuern Muſik (vorzüglich im 
Gefange) eine Reihe melodifher Töne, wodurd die 
Nelodie mannigfaltiger gemacht, und mittelft ber fo= 
genannten Diminutlon oder Verkleinerung eine Haupt- 
note in mehre verwandelt wird. Sie find entweder 
vom Tonfeger felbft vorgefchrleben, oder werden vom 
Sänger oder Spieler da angebracht, wo jener nur die 
Hauptnoten angegeben bat. - 

Paſſagen-(auch Hoͤhen-) Inſtrument, Mit— 
tags = oder Durchgangs = gernrohr (engl. transit), 
wurde 1689 von dem daͤniſchen Aftronomen Olaus Roͤ⸗ 
mer angegeben, um Sterne durch den Mittagskreis 
eines Drtes gehen oder culminiren zu ſehen. Der 
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große Nutzen dieſes Inſtruments, welches einem bedeu— 
tenden Beduͤrfniſſe auf den Sternwarten abzuhelfen 
verſprach, lenkte die Aufmerkſamkeit von Uſcher, Gra— 
ham und Namsden auf feine Verbeſſerung. — Man hat 
auch einen Paffagethermome ter von Thomfon, 
welcher den Durchgang der Wärme durch einen Körpee 
nad) Graden abınift. 

Paſſagler, ein Neifender, befonderg zu Wagen 
oder Pferde; blinder Paſſagier, ein folher, der 
vom Schaffner oder Poſtillon (Poſtconducteur) auf dem 
Wege aufgenommen und verheimlicht wird. 

Paſſah oder paſchah (im Hebr. Verſchonung, 
Voruͤbergang) iſt das juͤblſche Oſtern oder dag religloͤſe 
Feſt, welches die Sfraeliten, zum Andenken an die Ver— 
Ihonung ihres Volkes bei der Plage des Mürgengelg 
in Nogypten und an den Undzug aus diefem Lande, im 
erften Vollmonde des Früplings vom ı4ten bis zum 
zıften des Monats Nifan feiern. Su dieſer achttägfs 
gen Feler verfammelten ſich alljaͤhrlich, fo Lange die 
Iſraeliten noch im Beſitze von Palaͤſtina waren, die Glle— 
der der Nation bei der Stiftshuͤtte, und feit Salo— 
mo's Zeiten bei dem Tempel zu Jeruſalem. Während 
derſelben durfte nur ungefäuertes Brod gegeffen werden, 
weil bei dem eiligen Auszuge aug Aegypten der Teig 
ungefäuert hatte mitgenommen werden müffen, daher 
das Paſſah auch das Feft der ungefäuerten Brode heißt. 
Jeder Hausvater verzehrte mit feiner Familie am erſten 
Abende ein vom Priefter geihlachtetes Lamm, welches 
ganz und. ohne Zerbrehung der Knochen: aufgetragen. 
und gegeflen ward, Dazu wurden auch Opfer an Erft: 
lingen der Heerden und Fruͤchte im Tempel dargebracht. 


— 
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Das Paſſah war das größte unter den jüdifchen Keften 
und wird noch jeßt von den Juden jedes Drtes durch 
den Genuß ungefäuerter Brode und mit’lauten Ge- 
beten begangen. 

Paſſarowitzer Friede wurde am 2ıfen Kult 
1715 von Venedig und dem Kalfer Kart VI. mit der 
Pforte, zu Paſſarowitz, einer kleinen Gtadt in Servien, 
am Einfluffe der Morama in die Donau, unter Ber 
mittlung Englands und Hollande, abgefhloffen und en- 
digte den Krieg, welchen die Pforte ohne Grund 1714 
gegen Venedig unternommen hatte, um Morea zu etz 
obern. Die Pforte erhielt Morea, ohne daß Venedig 
formtih darauf im Frieden verzichtete, Deiterreih es 
hielt Belgrad mit GServien, dem temeswarer Banatz 
die Walachei bis zur Aluta und ein Stüd von Kroatien, 
(Bol. Belgrad.) . 5 
Passato (ital.), vergangen, wird insbeſondere 
von Kaufleuten gebraucht, um einen jüngfiverwichenen 
Zeitabfchnitt anzudeuten; 3. B. am 2uſten passato, 
d. h. am 2Lften vorigen Monate. Tempi pas- 
sati, o ſchoͤne MVergangenheit, du bift vorüber! 
Anno passato, im veriichenen Jahre. 
Paſſatwinde, f. Wind. , 
.Paffau, Hauptfadt des bayerifhen Unterbonaufrebe 
ſes, Siß der Kreisregierung mad eines Biſchofs, hat 
eine romantiſche Lage und befteht aus der Stadt und 
den 2 Vorſtaͤdten, der Innſtadt und der Ilzſtadt, zu— 
fanımen über 800 Käufer mit 8,000 Einw. Die eb 
geutlihe Stadt Liegt auf einer von der Donau und 
dem Inn gebildeten Halbinfel. Leber die Donau führt 
eine 1318 — 25 erbaute, auf 7 Granitpfeilern ruhende 
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Bruͤcke. Die Innſtadt, am rechten Ufer des Inne, iſt 
durch eine hoͤlzerne Bruͤcke mit Paſſau verbunden. Jen— 
ſeits der Donau, am linken Ufer der Ilz, welche hier 
ſich gleichfalls mit der Donau vereinigt, liegt die Ilz⸗ 
ſtadt. Auf dem in dem Winkel zwiſchen der Donau 
und dem rechten Ufer der Ilz lkegenden 400 Fuß iho- 
hen Berge ragt die Feſtung Oberhaus hervor, welche 
mit dem tiefer liegenden Schloſſe Niederhaus verbun— 
den fit. Unter den Gebäuden zeichnen fih aus Dad 
‚ehemalige fuͤrſtliche Reſidenzſchloß, die Domfirche auf 
dem Donplaße, dem fehönften Plaße der Stadt, mit 
Könige Marl. Denkmale, und das ehemalige Jeſuni— 
tencollegium, jest das Gymnaſium, Wichtiger als bie Ins 
dujtrie fft der Handel und die Schiffahrt auf der Donau, 
Sn der Naͤhe liegen die Zuftfchlöffer Freudenheim und 
Loͤwenhof. — Das Bisthum Paffau (20 Q. M.) wurde 
1301 fdcufarifiet und 1809 ganz mit Bayern verbunden. 
Der zu Palfau den 22. Auguft 1552 gefhloffene pafz 
fauer Vertrag war dad erfte Reichsgrundgeſetz, 
welches den Proteftanten nah langen Kriegen die Aus— 
uͤhung ihrer Relialon und bürgerlichen Rechte fiherte: 
Pafflion, dad Leiden Chriſti, fo wie die Geſchichts— 
Erzählung diefes Leidens und was zum: Undenfen def» 
feiben in der chriftfihen Kirche geſchieht; wie die Feler 
der Zaften oder Paſſionszeit, 7 Wochen lang vor 
Dftern, worin über Paffionsterte (einzelne Abſchnitte 
der Leidensgefhichte) Pafftonspredigten gehal» 
ten werden, und die dramatiihe MWorftellung dleſer 
Geſchichte, an der die moderne Schaufpielfunft Im Mit⸗ 

telalser ihre erften Verſuche madte. ' 
Palſtiv Clat.)..Neriv.bezeichner thätig, paſſiv dage— 
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gen leidend. Activ iſt fonah, was eine Wirkſamkelt 
äuffert, pailiv, was die Aeuſſerung fremder Wirkfams 
keit empfängt. Insbeſondere wird in der Spraclehre 
das Zeitwort nach diefen beiden Begrifigp betrachtet. 

Paſſivhandel, f. Actlvhandel. 

Paßwan Oglu, ſ. Widdin. 

Paſtelle oder Paſteliſtifte find trodene, In 
Stifte geformte Ereideartige Farben. Diefe Etifte 
vertreten gewillermaifen die Stelle des Pinfeld. Die 
Parftellmaleret fit alfo diejenige Art zu malen, bei 
welcher man ſich trodener, aus verfhledenen Farben— 
teigen gebildeter Stifte bedient, Man wiſcht mit 
dem Finger oder mit einem Wifcher die Striche, welche 
man mit dem Stifte macht, und bringt mithin die 
Tinten, Halbfhatten ıc. dadurd hervor, daß man die 
Farbe an dem Orte, wo fie bleiben joll, verreibt und 
verwifiht. Nur die helliten Lichter werden nicht verrie= 
ben. Der gewöhnlidite Stoff, auf welchem man mit 
Paſtellen malt, iſt bloßes oder auf Leinwand gezogenes, 
am beften grauröthliches und rauhes Papier oder Per— 
gament. Die Paftellgemälde haben eine Anmuth und 
Stifhe, welche dag Ange beſticht; weil aber die Farben 
nur wie zurter Staub auf der Fläche liegen, fo find Pa— 
itelgemälde auch die vergänglichtten. Zuerſt begegnen 
wir der Pajtellmalerei im 19en Jahrhunderte. Leo— 
nardo de Vinci ſoll fich ihrer oft bedient baten, um 
Apoſtel- und Chriftusföpfe auf Paper zu bringen. $ios 
rillo nennt Sof. Bivten (geb. 1657, flarb 1755), einen 
Schüler des Charles le Brun, als einen der Erften, 
welche fih der Paftellfarben bedienten. Nachher bat 
die franz. Schule mehre große Meifter in der Paftell- 
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malerei gehabt, 3. B. la Tour. Unter den Stallenern 
wird als Paſtellmaler gefhaßt Garlera Roſalba (aus 
Venedig, 1672 geb., farb 1757), unter den Engläne 
dern —— unter den Deutſchen Raf. Mengs. 
(S. Guͤnther „Prakt. AUnweif. zur Paſtellmalerei“ (m 
A., Nuͤrnb. 1792, 4.) 

Paſten, Abdruͤcke geſchnittener Steine der Alten 
«Gemmen Im weitern Sinne), Münzen und Medaillen, 
vorzüglih in Glas oder glasartiger mineralifher Erde: 
(terra sigillata), Siegelwachs, dann auch Abgüffe dere 
felben in Schwefel, Gyps und gypsartigen Maffen. 
Schon die Alten drudten Steine in gefärbtes Glas ad, 
In der neuern Seit find die von Lippert (f. d.) und 
von den Engländern Wedgwood, Bentley und Taſſie 
vorzüglid) beliebt. Die Des Erftern gelang es dem 
verfiorbenen Mabenftein in Dresden in gleiher Güte, 
zum Theile noch feiner, und weit wohlfeller nadzubit« 
den. Mabenftein hatte auch für Liebhaber der alten 
Geſchichte mehre hundert Blldniffe beruͤhmter Griechen 
und Römer in rothen Schwefelabdrüden gearbeitet. 

Paſtete (franz. Pate), ein gebackenes Gericht aud 
gehadtem Fleiſche, welchem ein Rand und Dedel von 
feinem Zeige Haltung und Sucenform gibt. Die 
ber Paftete im Mleinen nacgeahmten Paſtetchen 
find ein gewöhnlihes Voreſſen. — Paſtetenbaͤcker, 
wer fih mit der Verfertigung und dem Merfaufe von 
Paſteten befchaftigt. 

. Pafticeto, ital., franz. pastiche, d. i. Paſtete, 
etwas Zufammengefoppeltes (nicht Driginelles), ein 
Miſchmaſch. In der Kunftfprade ein Gemälde oder 
Muſikſtuͤck, weiches Inder Manier irgend eines großen 


% 
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Künftlers gemacht und für deffen Arbeit audgegeben ° 
wird. Einer der größten Verfertiger folder Paſticct 
war Dovid Tenlers der Jüngere, deffen Arbeiten oft 
erfahrene Kenner täufchten. i 

Paſtor (lar.), der Hirt, daher der Titel der 
Mfarrer bei den Proteflanten. Pastor loci, der 
Drtepfarrer; Pastor primarius,- der Ober— 
Pfirrer. 

Partorale, 1) ein landlihes Tonſtuͤck, welches 
Sefaug und Character der Hirten ausdrüdt, mithin 
einen idyllifhen Character hat; auch ein Tanzſtück in 
diefem Character, großtentheild im >/atel Kaft. 
2) Schaͤferſpiel (f. d.). 

Paſtorale, der Shell der theologiſchen Wiſſen— 
ſchaft, weicher die elgentlihe Amtsführung des Geiſt— 
lichen, die Anwendung der für feinen Beruf unent— 
beprlihen SKenntniffe betrifft, der praftifhe Theil 
der Theologie. Es wird dabei die theoretifhe Theo: 
Iogie mit ihren Hauptzwelgen, der Auelegungsfunft, 
Kirhengefhihte,- Glaubendichre und Sittenlehre, 
vorausgefest, und nur die Anwendung derfelben, aus 
dem Gefihtspunfte der Beſtimmung des Seelenhir— 
ten und nach den durch die Erfahrung bewährten 
Grundfäßen, für alle Theile der geiftlihen Amts— 
führung gelehrt. Man gebraucht dafür auch die Aus— 
drüde: Paſtoraltheologie, Vaftoralwiffenfchaft oder 
Paftoralflugbeit. Die Pafloralflughelt ( prudentia 
pastoralis) hat indeffen unter diefem Namen häufig 
wur gewiffe Klugheitgregein für die wichtigiten Theile 


‚der geiftiihen Amtsführung mitgetheilt, die nicht den 


ganzen engverbundenen Kreis des geſammten geiftli: 
Conv. Per. XVIII. Bd, or € 
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chen Berufes umfaffen. Nach der hoͤchſten Anſicht 
deſſen, was der chriſtliche Geiſtliche in ſeinem gan— 
zen heil. Berufe ſeyn ſoll, umfaßt das Paſtorale in 

Beziehung auf das Lehramt: 1) die Homiletik, die 
geiitt. Beredſamkeit (f. Homilie); 2) die Ka— 
techeti£ (f. d.), die Unterrtichtskunſt in Geſpraͤchs— 
form; 5) in Bezlehung auf das eigentliche prieſter— 
liche Amt, die Liturgik im weiteſten Umfange (f. Li— 
turgie), die Verwaltung der Sacranıente, den 
Dienfi am AUltare und vor der Gemeinde; 4) In Be: 
ziehung auf das von jenen unzertrennlihe Gemein— 
devorſteher⸗ und Gemeindewächter:, Berather:, Troͤ— 
ſter-Amt, dle Gefchäfte und Pflichten Im Beichtſtuh— 
le, bei Berrübten, Angefochtenen, am Siranfenbette, 
in Ehefahen, foweit diefe der Entfcbeidung des eine 
zelnen Geiftlichen zuftehen, bei Eidesleiftungen, bet 
Verbrechern und bei Allem, was zur Aufrechthaltung 
der Kirchenzucht und Gemeindeordnung gehoͤrt, ſo 
daß auch die Haupttheile des Kirchenrechtes dazu ge— 
rechnet werden muͤſſen. Die beiden letztern Beziehun— 
gen begreift die Paſtoraltheologle im engern Sinne, 
woruͤber u. A. Kloͤſter's Lehrbuch der Paſtoralwiſſen⸗ 
ſchaft (Kiel 1827) zu vergleichen iſt. 

Paſtoret (Slaude Eman. Joſeph Plerre, Margq. 
v.). geb. zu Marſeille 1756, war vor der Revolution 
Advocat und Nat, beim Conseil des aides. Lud⸗ 
wig XVE ernannte Ihn im September 1790 zum 
Mintiter des Junern. Die Grundfaße der Revolu⸗ 
ton mit Maͤßlgung bekennend, trat er während ſei— 
ner kurzen Amtöführung im Parteikampfe ſtets ver— 
mittelnd auf. Nach dem Tode —————— befand 
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er ſich an der Spitze der Deputation, welche“ von 
der geſetzgebenden Verſammlung die Umwandlung der 
Kirche St.-Genovefe in ein franzoͤſiſches Pantheon 
verlangte. Als Praͤſident ber Verſammlung ſchlug 
er die allmaͤlige Abſchaffung des Negerhandels vor. 
1792 unterftüßte er die Kriegserklarung gegen Defter- 
reih; die Begebenheiten des 10. Auguſts nöthigten 
ihn zur Flucht. 1795 zurüdgefehrt, ward er Mit- 
glied und im Auauft 1795 Praͤſident des Raths ber 
Fünfhundert, wo er die Preffreihelt vertheldigte, für 
die deportirten Prieſter fprad ic. Seine ropalen Ge— 
finnungen verwidelten ihn in unaufhörlihe Streitig— 
feiten mit dem Directorium, das ihn am 5. Sep 
tember 1797 auf die Deportattonslifte ſetzte. Er 
flühtete nad) der Schweiz. Bon Bonaparte 1800 zu— 
rüdberufen, ward er zum Mitglied des Generalcon- 
ſeils der Hofpitäler, 1504 zum Profeflor des Natur 
und MWölferrehtd und 1809 zum Seor eraunnt. 
Er fiimmte 1814 für Napoleons Abfeßung. Lud— 
wig XVII. ernannte ihn zum Pair, Commandeur 
der Chrenlegion und Math) der Eönigl. Univerſitaͤt; 
1824 ward er zum Wiceprafidenten der Pairskam— 
mer und nah d'Ambrai's Tode (im Decemb. 1829) 
zum Kanzler von Franfreih ernannt. Sn allen Vers 
hältniffen bewieg er tiefe Einfihten und große Recht— 
lichfeit. Unter feinen Werfen über Politik, Geſchich— 
te, Literatur und Alterthümer zeichnet fich bie „Hist. 
de la legislation‘* (9. Bde., 1817 — 27) aus; auch 
feste er die „Hist. literaire de la France“ fort, 
weiche durch die Benedictiner der Congregation vom 
St. Maur angefangen war. 
2* 
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Patagonken, oder Magellanstand, eine von den 
Aeſten der Cordilleras durchzogene Halbinſel, die 
füdlihfte (56 — 500 S. B.) Landſchaft in Suͤdamerika, 
zwiſchen Chile, Buenos-Ayres, dem atlantiſchen u. 
ſtillen Meere u. der magellaniſchen Meerenge (22,350 
Q. M., mit 110,000 €.). Der füdlide Theil wird 
von Wilden bewohnt. Das Land hat ungeachtet meh- 
rer Vulkane Steppen (Pampas, f. d.) und Moräfte, 
bei rauher feuchter Witterung Ueberfluß an Weiden 
und Hornvich,, wilde und zahme Pferde in großer 
" Menge, auh Vicunnas oder peruanifhe Schafe. Die 
Patagonter find, wenn auch Feine Rieſen, doch ge: 
wöhnlich über 6 Fuß groß, flark, Fupferfarbig, haben 
langes fhwarzes Haar, Eleiden fih in Selle und find 
treffliche Reiter. An den Küften treiben die Briten 
Wallfiſchfang, die Franzofen und Amerikaner Sees 
Elephantenfifcheret, 

Patene (patina), bei der Meffe der Keller für 
die Hoftte; er wird gewöhnlich-mit dem Kelche zu— 
fammenftimmend gefertigt. 

Patent, ein Iandesherriiher an die unterthanen 
gerichteter und daher vom Manifefte (f. d.), welches 
an auswärtige Mächte ergeht, zu unsterfcheidender Brief 
oder Befehl, 3. B. die dffentlihe Bekanntmachung 
der Beſitznahme eines neuerworbenen Landes, einer 
Dienjtbeförderung; ferner eine Urkunde, wodurd dem 
Suhaber ein Vorredt, in England befondere der Als 
leinhandel mit neuerfundenen oder verbefferten Waa— 
ren bewilligt wird, die dDaber Patentwaaren hei— 
Ben, weßhalb das vorgefekte ‚, Patent ”’ eine gewiſſe 
Vorzäglichkeit der Waare anzeigen fol, welde fie 
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freitih nicht Immer hat. In denjenigen deutfchen 
Staaten, wo nach franzöfifbem Worgange mit Aufs 
bebung der Gilden und Zünfte eine allgemeine Gewerb— 
fteuer eingeführt werden iſt, heißt Patent (Gewerbe 
ſchein) der Erlaubnißfchein, den Jeder, der ein Ge— 
werbe treiben will, von der Obrigkeit gegen Bezahlung 
der vorfchriftsmäßigen Steuer (Patent: oder Gewerb— 
Steuer) einlöfen muß. 
Pater (lat.) DBater, daher Paternität, Va— 
terfchaft. Patres heißen in der Fatholifhen Kirde 
die Kloftergelftlihen, im Gegenſatze zu den im Klofter 
befindfihen Layen, weldhe Fratres (Brüder) heipen. 
Auch nennt. man fo die Kirchenvater- 
Patera, eine Opferſchale oder kleine Schuͤſſel, 
worin die Römer bei ihren Mahlen und Opfern deu 
Göttern den DOpferwein darbrachten und. dag Blut der 
geopferten Thlere auffingen. Eine Fleinere Art, Pa— 
tella, gab den Eleinern Hausgüttern den Kamen Pas 
tellarit. 
Paternofter, 1) der Iateinifhe Ausdruck für 
Vaterunſer oder das Gebet deg Herrn; 2) jede zehnte, 
größere Kugelin den Nofenfrange, wobei dad Vater— 
unfer, dagegen bei ben Eleinern dazwiſchen gereihten. 
Kugeln nur das Ave Maria gebetet wird; 3) der Ro— 
fenfranz felbft. i 
Pathe, eine Perſon, welche ein Kind aug der Taufe 
hebt oder dabei als gebetener Zeuge zugegen ft; bei 
den SKatholifen ferner auch die bei der Firmung gegen= 
wärtigen Zeugen; jedoch nur in Bezug auf dag geraufte 
oder gefirmte Kind, da in Bezug auf die Acltern tes 
Kindes diefe Perfonen Gevatterleute heipen, Dages 
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gen heißt Dad Kind ſelbſt im Verhaͤltniße zu jenen 
Zeugen gleichfalls Pathe. E g 

Pathogente, die Kehre von ber Entitehung der 
Krankheiten, iſt ein Theil der Pathologie (f d.). 

Pathognomif, 1) ein Theil der Phyfiognomif, 
nämlich die Kunft, die Gemuͤthsbewegungen aug den 
Veränderungen des Körpers, befonders der Geſichts— 
züge, zu erfennen; 2) die Lehre von den Zeichen 
und der richtigen Beurtheilung der Kranfheiten. Letz— 
tere beftehen theils in Krankheiten des Körpers, bey 
welchen, obyleih ihr Sis im Innern des Organis— 
mus iſt, doch verfhiedene aͤuſſerliche, wefentlihe und 
‚jedes Mal bemerkbare Zeihen erfheinen, welde in 
Veränderung der Form und Geftaltung, der Karbe 
des Körpers, der Lage und Haltung, der Gefichte- 
züge u. f. w. beftehen und von gewiffen Uuftänden 
berräpren, welche mit der Krankhelt wefentlich ver: 
bunden find; theils in Gemuͤthskrankheltea, welche 
gleichfalls auſſere Kennzeichen mir fih führen, die 
characteriſtiſch And, wie denn überhaupt ſelbſt die 
Erregungen Des gefunden Gemüthes durch Leiden 
fhaften und Affecte fid auf dem Gefichte des Men: 
fhen durch eigene Haltung, Bewegung, Lage und 
Veränderung der Augen, der Geſichtsmuskeln und 
"der Farbe fehr deutlich zeichnen, fo daß hierauf die 
Darftellung biefer verſchiedenen Gemuͤthsveraͤnderun— 
gen beruft. So Haben Haß und Liebe, Furcht und 
Hoffnung, Freude und Trauer, Zorn und Zufrieden- 
heit, Habfucht, Neid u. f. w. ihre Nerven, auf 
welche fie beftimmt wirken, durch deren Grreg: 
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ung wieder beftimmte Muskeln bes Geſichts, der Au— 
“gen, ja zuweilen ſelbſt Muskeln des uͤbrigen Körpers 
in Bewegung gefeßt werden, und’ wodurd die Züge, 
des Gefihts, die Haltung, des Körpers, bie Lage 
der Augenlieder, des Augapfeld, ſelbſt das gröpere 
oder mindere Feuer nnd der’ Glanz der Augen be— 
ſtimmt, fo oder anders verändert wird, Hierauf be: 
ruht die Pathognomik In-der erften angefuͤhrten Be— 
ziehung. — Pathoganomiſche Zeichen find alfo Erſchein— 
ungen an dem Kranfen und Empfindungen deſſelben, 
weiche mit der Kranfbeit wefentiih und immer vet 
bunden find, fo das jie mir ihr erſchelnen, zunch= 
men und, wenn die Krankheit abnimmt, auch mit. 
ihr abnehmen und verfchwinden. Solche Zeichen find 
3.2. bei Rungenentzindung das Fieber, dus beſchwer— 
iiche Athembholen, der ſtechende Schmerz in der Sei— 
te, der Huſten, u. f. m. 

Ppathologie oder Nofolonie, in der Arznei 
Funde die Lehre von den Kranfpeiten Ch. d.). Sie 
befteht aus einem allgemeinen wird einem fpectellen 
Theile. Der letztere hat es mit den Sranfheitefor> 
men (species), der erjtere mit der Betrachtung dee 
Urfaben,_der Erfheinungen und ber Entſtehungs— 
weife der. Krankheiten zu thun, zerfällt daher in die 
Aetiologie, Syumptomatofogie und Pathogenie. j 

Pathos (griech), das Leiden, oder Angeſprochen— 
werden von Etwas; beſonders bezeichnet es den ſtar⸗ 
fen Eindruck auf das Gemuͤth, die heftige Gemuͤths— 
bewegung, den Affect. Pathetiſch Ijt daher, was 
eine ftarfe Gemuͤthsbewegung (mit Würde und Ernſt) 
ausdruͤckt. .In der Kunſt wird Pathos dem Ethos 
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(Charakter) fchon von den alten Kunftrichtern gegen: 
uͤbergeſtelt, und- beide aig nothwendig darzuſtellend 
mir Recht angeſehen. Denn Charakter ft das einem 
Meufhen zufommende Maß der Gigenthümlichkeit, 
inwieferne es bieibender Art iſt uud von Freihelt 
aufgeht, Pathos die vorübergehende Ynregung, dag 
Augefprobenwerden von den Gegenftänden. Werden 
beide getrennt, und wird die Darſtellung des Pathos 
ald Hauptaufgabe u. Gegenſtand der Kunft angefehen, 
fo eutſteht ein beſchraͤnktes Angeſprochenwerden von 
einer einzelnen der, zur Erzeugung des Kunſtwerkes. 
oder Kunſtgenuſſes nothwendig in Wechſelwirkung ſte— 
benden Kraͤfte, beſonders des Gefuͤhles, welches der 
‚Flaven Anfhaulihfeit und Gegenftändiichfeit, welche 
die Kunft als Darftellung der Idee fodert, nothwen— 
dig Eintrag thun muß und daher, wo es ale Abſicht 
zu Tage kommt, wie bei manchen Dichtern u. Schau— 
fpleiera unſerer Zeit, welche ſich dadurch des Beifalls 
ber Menge bemäaͤchtigen, verwerflich iſt und ein fal— 
ſcher Pathos genannt? wird, fey eg nun, Daß fie dad 
Gefühl entweder übertreiben oder c8 an einem'un- 
rechten Orte In einem hohen Grade der Stärke fpre= 
ben laffen. A 
Patkul (Tohann Relnhold oder Reginald von), 
ein Liefländer, foll 1660 zu Stocdholm im Gefaͤng⸗ 
niffe geboren worden ſeyn. Als Karl XI. von Schwe⸗ 
den den Adel von Liefland in feinen Rechten ſehr 
beſchraͤnkt hatte, und dieſer dringende Vorſtellungen 
Dagegen machte, wurde vom Könige eine Deputation 
der lieflaͤnd. Ritterſchaft 1689 nad) Stockholm berufen, 
um Die fireitigen Punfte beizufegen, Bet diefer De— 
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putation befand. ſich Patkul, damals fhwedifher Ca⸗ 
pitain, ein junger, feuriger und kenntnisreicher 
Mann. - Mit patrlotiihem Eifer fpram er für Lief— 
lands Gerechtſame; als aber gleihwohl in der Haupt: 
ſache nichts geändert wurde, ftellte er als lieflaͤndi— 
fher Deputirter bei dem ſchwediſchen Seneralgouver- 
nement in Riga (1692) die DBefhwerden feined Va— 
terlandes fin einem Schreiben an den König ſehr 
fraftig, aber auch mir Heftigfeit dar. Die Regierung 
von Stodholm foderte (1693) alle Landraͤthe von 
Liefland, den Landmarſchall und: befonderd Patkul 
zum Verböre nad Stockholm. Man erfuhr aber zu— 
glefh, daß-diefe Perfonen, namentlih Patkul, als 
Stebellen beſtraft werden follten. Diefer hatte ſich 
fbon vorher wegen eines unangenehmen Handels mit 
feinem Oberſtlleutenant nach Kurland geflüchtet, er: 
bielt ater 169% fiheres Gelelt und ging darauf nad 
Stockholm. Doch fbon im October d. J. 303 er ſich 
nach Grwahlin In Kurland zurid und wurde, unge— 
achtet eines fehr demuͤthigen Schreibens an den Kö: 
nig, wegen feiner thätigen Mitwirkung bei der lief— 
laͤndiſchen Angelegenheit, wegen feines Streites mit 
dem Hberjtlientenant und wegen feiner Flucht in's 
Ausland zum Tode verurtbeilt, Da er fi jetzt auch 
in Kurland nicht fiher glaubte, fo begab er ih in's 
ſchweizeriſche Wandtland, wo er unter dem Namen 
Sifchering den Wilfenfhaften, befonders der While: 
fophie und Politif, lebte: Endlich ging er nah Franz 
reih und ward durch DVermittelung des Eurfähfifchen 
Generallleutenants Flemming 1698 Geheimerath ‚in 
fähfifhen Dienften, nahdem er bei Karls XI. 15j8)= 
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rigem Nachfolger, Karl XII, vergebens Begnadig— 
ung nachgefucht hatte. Der Kurfürft von Sachſen u. 
König von Polen, Auguft II, hatte damald-den Plan, 
in Derbindung mit Dänemark und Nußland Schwe: 
den zu befriegen und Liefland wieder mit Polen zu 
vereinigen. Patkul, von Vaterlandstlebe und Rache— 
gefühl befeelt, bot die Hande zur Ausführung. Als 
man In Stodholm feine Schritte, und welden An: 
theil er an ded Königs von Polen Mantfeit gegen 
Schweden hatte, erfuhr, fo war fein Urtheil vom 
fhwedifhen Hofe unwiderruflich gefprochen. Seine 
BertHeidigungefchrift gegen diefen ward fin Stockholm 
von Henfers Hand verbrannt. Er raͤchte fi, indem 
er den Zaar Perer vermocdte, eine in Stodholm er— 
ſchienene Widerlegung des Manifeftes in Mosfau (1702) 
auf dem Marfte gleichfallg verbrennen zu Taffen. 
Dies konnte ihm Kart XII nie vergeben. Damals 
war er fbon in rufiifche Dienfte getreten, und nad: 
dem er als ruffifher Generalfriegecommiflär zu ver: 
ſchiedenen diplomatifhen Geſchaͤften gebraucht worden 
“war, begleitete er den König von Polen als zaaris 
fher Sefandter. 1704 war er als foicher in Dres— 
den. Dort gefiel es ihm nicht, und er erhielt auf 
felne Bitte den Oberbefehl über die für Auguft II. 
beftimmten ruſſiſchen Hilfsrruppen, mit der Wuͤrde 
eines Generallieutenante. Er.eroberte Warſchau durch 
. Sapitulation, mußte fih aber nah Polen zurüdzies 
ben. Sest begannen SKriedendunterhandlungen zwi— 
fhen Auguft II. und Karl XII, und damit wendere 
fih fein Gluͤck. Er hatte ſich fo eben mit der reihen 
Wittive des daͤniſchen Gefandten am fächfifhen Hofe, 
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Cay von Rumohr, verlobt und Koͤnig Auguſt II. 
fein Vuͤndniß mit dem Zaar durch eine perſoͤnllche 
Zuſammenkunft noch fefter geknuͤpft, als Yatful einige 
Tage nach diefer Ilnterredung (Dec. 1705) vom ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hofe unter verſchiedenen Vorwaͤnden mit 18 
feiner Vertrauten verhaftet und für fetne Perſon 
auf die Zeitung Sonnenfteln, dann nad Königsftein 
gebracht wurde. Patkul ſelbſt fehrieb feine Verhaft— 
ung lediglich ber gereizten Smpfindlihkeit des Kö: 
nigs von Polen und feiner Minifter zu. König Aus 
guft II. ward kurz darauf zum Frieden von Qltrans 
ſtaͤdt (24. Sept. 1706) gendtbigt, deifen 11ter Ars 
titel die Auslieferung Patkul's beduug. Diefe ges 
ſchah, und vergebens foderte Peter feinen Gefundten 
vom fhwedlfhen Hofe zurüd. Die Schweden nab- 
men Vatkul bei ihrem Abzuge aus Sachſen mit fich 
und follen ihn’ auf diefem Suge auf eine Kanone ge— 
‘bunden haben, Auf dem Marſche (beiim Kloſter Ka- 
fimfr, 8 Meilen von Pofen) ward er durch ein Kriegs— 
gericht ale Kandesverräther zum Tode verurthellt und. 
am 10.- Dct. 1707 von unten hinauf lebendig geraͤ— 
dert, dann dem Halbtodten der Kopf abgefhlagen, 
der Körper in 4 Theile gehauen und aufs Mad ges 
fegt. 1715, nachdem König Auguſt IE. wieder zum, 
Bejige der Krone gelangt war, wurden Patkul's Ge— 
beine gefamntelt und nah Warfhau gebracht. " 
Patmos, Patmofa, f. Sporaden, 
Patois, der verderbte Dialect irgend einer Spra— 
ce auf dem platten Lande, die Bauernfprace. 
Patras (Yatraffo), das alte Patraͤ, Liegt im 
nördiihen Moren an den Heinen Dardanellen im 
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Salf von Lepanto, und war vor der Mevolutlon eine 
bedeutende Handelsftadt mit mehr ald 22,000 Einw., 
feit 1821 aber durch fein Gaftell, dag die Griechen 
karz vorher gegen Ali Paſcha von Janina wieder auf: 
bauen mußten, ein milltairiſcher Punkt, der die Vers 
bindung Moreas mir Lepanto, Albanten und Nume— 
len fiherte. — Hler brach äuerft der Aufftand auf Mo- 
rea in Lichte Flammen aus, als, Khurffid. Paſcha, 
Statthalter in Tripolizza, am 12. Sebruar 1821 eis 
nen Griechen In Patras verhaften ließ, der über den 
Drud der neuen Auflagen, für welche die Aermern 
Alles bis auf dad Bett ihrer Kinder verkaufen muß— 
sen, fih befhwert hatte, Khurſchid traf namlich ge— 
heime Anſtalten zur Mertitgung der Unzuftiedenen, 
welche zu Bunften des Merhafteten einen Auflauf 
veranlaͤßt hatten. Der allgemetr verehrte, durch 
Beredtſamkeit ausgezeichnete Erzbiſchof von Patras, 
Germanos, und die Archonten der Stadt wurden nach 
Tripollzza gefodere. Kaum wiren fie abgeretft, fo 
griffen die Griechen in Patras am 20. März zu den 
Waffen, die Türken zogen fich in die Gitadelle; die 
europäifhen Sonfuln, mit Ausnahme deg franzöff: 
fen, verfhanzten fih in ihren Haͤuſern, und Die 
reichſten helleniſchen Familien flüchreten mac Zante. 
In dieſem wilden Kampfe zuͤndeten die Türken am 
4. April 1821 die Stadt an, aber ſchon am 15ten 
entfeßte Fufuff von Lepanto her, auf den Math ei- 
ned Briten, die Akropolis von Patras, welches nun 
durch Brand, Mord und Plünderung ein Schutthau- 
fen wurde. Die Gonfuln entflohen; der franzoͤſiſche, 


Hugues Ponqueville, blieb allein zuͤruͤck und rettete _ 
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viele Unglüdlihe, bis auch ihn die außerfte Noth 
zwang, fih auf eine franzoͤſiſche Fregatte zu begeben. 
Seitdem dauerte der regellofe Kampf zwifhen den 
Türfen und den Infurgenten vor und bei Patras big 
1824 fort. Die Flotte des Kapudan Paſcha verftärkte 
mebrmals die Beſatzung. Mitten unter den Brand— 
ſtaͤtten fhlugen Sigeuner und Juden für beide Theile 
Krambuden auf, denen britifhe Schiffe alles. Noͤthi— 
ge zuführten. Da Maurofordates Miſſolunghi 
(ſ. d.) behauptete, fo Eonnten die Türfen von Epi— 
rus her weder Patras entfeßen, noch Morea uͤberzie— 
ben. Kolokotronis ſchloß daher die Akropolis enger 
ein; allein er hatte Fein Belagerungsgeſchuͤtz, und 
zur ‚Se fehlte es der Beſatzung nie an Zufuhr. Im 
Sommer 1524 erfannte zwar England die von der 
ariechſſchen Regierung erflärte Geefperre der Plaͤtze 
Patras und Lepanto an; da aber Kolofotronis im- 
November gegen die bellenifhe Regierung die Waffen 
ergriff, wurde Patras wieder frei. Hierauf bemad- 
tigte ſich Ibrahim Paſcha, welher mit der aͤgypt. 
Eryeditlon 13825 Navarin erobert batte, des weftibe 
chen Morea und ariff von Patras aud Miffolungbi 
an. Endlich nahm nach dem Abzuge der Agyptlichen 
Truppen aus Morea, am 4. Detober 1828, der fran— 
zöftfhe General Malfon am 5. Detober Patras mit 
Sapitulation; feltdem weht bier die helleniſche Na— 
tionalflagge. 

Patriarhen (gried.), Altväter, auch Erjväter, 
heißen die Famillenhaͤupter des Urgeſchlechtes vor der 
Eündflurh und die 3 Stammväter des Ifraelitifchen 
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Volkes: Abraham, Iſaak und Jakob. Der Ausdruck 
patriarchaliſch erinnert daher an das Zeitalter je— 
ner Urvaͤter des Menſchengeſchlechtes, an die Unſchuld 
und Einfachheit ihrer Sitten, an die Wuͤrde und das 
Anſehen ihres Alters und au die Milde ihrer hausvaͤ— 
teriichen Familienreglerung. — Jene Benennung wurde 
dann ein Ehrentitel der Dberhäupter oder Präfidenten 
des Sanhedring, unter denen fich die nach der Zerſtoͤr— 
ung Jeruſalems In Syrien und Perfien geduldeten Su: 
den vereinigten. Das juͤdiſche Patriarchat zu Kiberlag 
in Salilda beftand für_die weftlich wohnenden Juden 
bis 415, dad zu Babylon für die öftlichen in der Zer: 
" fireuung bie 1058. Bon diefen mit großer Macht be= 
kleldeten Würden der juͤdiſchen Kirche ging der Patriar— 
chentitel in die hriftliche über, wo fih feit dem Un=_ 
fange des 5ten Jahrhunderts die Bifhöfe zu Nom, 
Konftantinopel, Ulerandrien, Antiochien und Jeruſa-⸗ 
lem Patrlarhen naunten und das Recht der Weihe 
und Beauffihtigung der Erzbifchöfe und Bifhöfe ihrer 
Sprengel ausübten. Wahrend das römifhbe Patriarchat 
zu einem Oberprieſterthume über den ganzen Occident 
heranwuchs, behauptet der Patriarch von Konftantino- 
pel den Primat über die griechifhen Chriſten Im türkis 
Shen Reiche; er führt den Titel öfumenifh (allgemein), 
bat den Hung eines Paſcha von 3 Roßſchweifen und 
wird vom Sultan eingefegt.. Ein noch größeres Anſe— 
hen hatte das im 16ten Jahrhunderte entftandene Pa— 
triarchat über die ruflifhe Kirche zu Moskau, welches 
Peter der Große eben darum wieder abfchaffte und in 
eine heilige Synode verwandelte, In der katholiſchen 
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Kirche führen die Erzbiſchoͤfe von Liffabon und Venedkg 
den Patriarchentitel, doch iſt Letzter nicht uͤber andre 
Erzbiſchoͤfe geſetzt, dagegen der Erſte die Rechte eines 
Primas von Portugal hat. F 
Patrimonial = oder Erbgerichtsbarkeit, 
diejenige Gerichtsbarkeit, welche die Grundherren über 
Erbzins- und Lehnleute ausüben, iſt von der admint: 
ftratorifchen darin unrerfchleden, daß Diefe von Amts: 
wegen, im Namen des Meyenten, jene hingegen aud 
eigener, auf dem Eiyenthume haftender Befugnip aus— 
geükt wird. Da der Regent allein jede Gerichtsbarkeit 
verleiht, und der Unterthan, der fie ausüben will, 
dag Recht dazu von ihm erhalten haben muß, fo folgt, 
daß fih Die Parrimonialgerichtsbarfeir auf die ausdrüd> 
liche oder ftillfhwelgende Erlaubniß des Landesherren 
gründet und auch in zweifelhaften Fällen auf die niedere 
Gerichtsbarkeit einſchraͤnkt, weil die peinliche In allen 
Seiten für ein fo wichtiges Hoheltsreht galt, daß ffe 
felten eiuer Privatperfon ertbeift wurde. Sie iſt in 
jedem Betrahte der oberſtrichterlichen Gewalt und hoͤch⸗ 
ften Auffiht des Staate untergeordnet, welde grobe 
Mißbraͤuche mit ibrer Aufhebung beſtrafen kann. Da 
bei ihrer Ausübung nach den Landesgeſetzen und beſon— 
ders nah den Untergerichtsordnungen verfahren und 
geſprochen werden muß, 'fo pflegen die Gutsbeſitzer, die 
felten der Rechte kundig find, fie durd eigene von ihnen 
ernannte Rechtsgelehrte verwalten zu fallen, welche 
Gerichtshalter, Gerihteverwalter, Suftitiarien, Ges 
tichtsdirectoren ıc. genannt werden.- Diefe müffen 
aber vorher in den meiften Landern geprüft, vom Lanz 
desherrn beftätigt und auf die Nechtspflege beeidiat 
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werden, wodurch fie den-Character üffentliher Beamten 
Fefommen. In neuern Zeiten iſt die Frage über die Zweck— 
mäßigfeit oderlinzwedmäßigfeit der Patrimonlalgerichte- 
barfeit mehr als jemals zur Sprache gefommen, und bei: 
nahe alle Stimmen haben fich mit Recht gegen fie entfchle: 
den; gleichwohl Dürfre fie fo ſchnell noch nicht erlöfchen. 
-DarrimoniumYerri, Erbtheil des heil. Stuhles, 
heißt ein Theil des Kirchenftaates, oder diejenige 
päpftlihe Provinz, welche Kaiſer Konftantin im Aten 
Jahrhunderte dem Papfte gefhenfr haben foll, die aber 
eigentlich zu Anfange ded 12 Jahrhunderts durch eine 
Schenkung der Grafin Mathilde von Tuscien an die 
Paͤpſte Fam. 

Patriot, eigentlih nur cin Landescingekorner, 
im Gegenfaße gegen den Fremdling, der fein Bürger- 
recht fin Rande hat. Aber wie dies Bürgerrecht nicht 
bios Gerechtſame gibt, fondern auch an die Gemein— 
ſchaft fo unaufloslich knuͤpft, daß jedes Glied fih nur 
als einen Theil des Ganzen betrachten muß, fo liegt 
in den Worte Patrlot aud der fhöne Begriff eines 
Mannes, der dem Lande, In dem er das Bürgerrecht 
ertvorben hat, völlig ergeben ift; obwohl es in den 
Stürmen gefaͤhrlicher Volksbewegungen fo häufig ges 
mißbraucht worden tft, daß man es gewiffermaßen für 
gleihbedeutend mit Volksverfuͤhrer halten Fönnte. We— 
nigftens muß man zwifhen aͤchten und falfchen Patrio- 
ten genau unterfheiden, und nur den Erftern darf man 
Patriotismus, d. i. Vaterlandsliebe und Bürgers 
tugend, in Wahrheit zuſchreiben. 

Patriſtit (heologica patristica), derjenfge Theil 
der hiſtoriſchen Theologie, der das Reben, die Schrif— 
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ten und Lehren der SKirchenväter (ſ. d.) zum Gegen: ' 
ftande eines befondern Studiums macht. . 

Patrize, der von dem Formfchneider in Stahl ge- 
fhnittene Stempel, mit welchem durch Einfchlagen in 
eine weichere Maffe die Matrize (f. d.) verfertigt 
wird, Die Patrize enthaͤlt dag Darzuftellende der 
Buchftaben des Alphabets verkehrt. 

Patrizter hießen in dem alten Rom, im Ge- 
genfaße zu den Plebejern oder den gemeinen Bürgern, 
gewiffe durch Abfunit, Ehre und Vermögen ausges 
zeichnete Familien, aus welchen die Senatoren gewählt 
wurden, Man unterfchled die patres majorum gen- 
tium (Yatrizier der altern Familien), welche von den 
von Romulus gewählten Senatoren abftammten, und 
die patres minorum gentium (Patrizier der jüngern 
Samilien), welche Tarquin der Weltere hluzugefuͤgt 
hatte. Obgleich man den Yatriziern ihr politiſches Ue- 
bergewicht über die Plebejer durch das Ihnen über diefe 
erteilte Schutztecht (jus patronatus) fihern wollte, 
. To gingen doc) ihre Vorrechte verforen, ald der Bürger- 
‚fand, vom Jahre Roms 261 an, eine völlige polttifche 
Gleichheit mit den Parriztern erzwang, indem er zu 
odrigkeitlichen Aemtern, welche diefe bisher augfchlie= 
Bend verwaltet hatten, zugelaffen, und die Heirathen 
unter beiden Staͤnden nach dem Jahre 308 erlaubt 
wurden. Es blleb ihnen nunmehr Fein anderer Vorzug 
übrig, als ihre Abſtammung aus den erſten und aͤlte— 
ſten Familien. Der Verfall der Repubilik, die buͤr— 
gerlichen Kriege und die Einführung des Kaiſerthums 
ſchwaͤchten das Anfchen der Patrizier immer mehr, und 
‚Roms Eroberung dur die Gothen, wodurd viele Da: 
" Eon. Leu XVII Bd. s 8 
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trizier ihr Leben verloren, In Gefangenfchaft geriethen 
oder nah Konſtantinopel fücteten, bewirkte, daß 
aller Unterſchied zwiſchen Patriziern und Plebejern aufs 
gehoben wurde. Als der Sitz der Regierung nach 
Konſtantinopel verlegt worden war, erfand Konſtantin 
der Große, um die alten roͤmiſchen Wuirigler wieder 
herzuftellen, ein neues Yatriziet, Das LI ein petz, 
fönliher Ehrentitel war und nur durch hobe Geburt und 
ausgezeichnete Verdienfte erlangt werden Fonnte, — Un= 
ter den Garolingern und den folgenden Kalfern bezeiche 
nete das Patriziat nicht bloß eine hohe Würde, fondern 
es war auch die Oberherrſchaft über Kom und defien 
Gebiet, fo wie der Schuß des päftlichen Stuhles da— 
mit verfnüpft. Karl der Große nahm Den Titel eined 
römifchen Patriziers an, ehe er fi zum Aaifer aus— 
rufen ließ, und Heinrih IV. feste den Papft Gre— 
ger VII. ald folher ad. — In neuern Zeiten wurden 
gewiffe adelige Familien in den Neicheftädten Patrizier 
genannt, weil fie zu gewiſſen obrigkeitlichen Aemtern 
vorzugsweife berechtigt waren. Die Patrizier entſtan— 
den im 12ten und 15ten Jahrhunderte, wo der Flor 
der Städte und die Furcht vor Näubereien mehre 
Adelige bewog, ſich in Städten niederzulafen. 
Ppatroklus, der Sohn deg Argonauten Menoe— 
tius und der Sthenele, ward von Peleus zum Freund 
und Genoffen feines Sohnes Achliles erzogen, und 
308 mit diefem vor Troja. Als während Achill's 
Entfernthaltung vom Kampfe (f. Achilles) bie Grie⸗ 
chen von den Troianern hart bedraͤngt wurden, er— 
hielten ſie es endiich von Achill, daß fein Freund 
Patroklus, bis dahin gleich ihm unthaͤtig, in ſeinen, 
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des Achhilles, Waffen fu den Kampf gehen durfte, 
Patroklus verbreitete anfänglich großen Schreden un: 
ter den Zrojinern und that Wunder der Tapferkeit, 
unterlag aber endiih, von Apollo betäubt und ent- 
waffuet, im Zweifampfe mit Heftor. Die Griechen 
beſtatteten den Leichnaähm des gefallenen Helden mit 
vieler Pracht und felerten Leichenfpiele, Achill aber 
täbte an Heltor (ſ. d.) furdtbar den Kod feines 
Freundes. = 

Patrocinium, Beſchuͤtzung, insbeſondere der 
Schutz, den eln Heiliger (Patron) der ihm geweihten 
Kirche, und ein Advocat feinen Clienten angedei- 
den last. 

Patron, fm Allgemeinen ein Beihüßer, Schuß: 
herr, wird oft gleihbedeutend mit Gönner gebraudr, 
Das lateinlihe Wort bezeichnete in der roͤmiſchen 
Republik einen Patrizier, inſoferne derſelbe einen 
oder mehre Buͤrger aus dem Plebejerſtande unter 
feinen unmittelbaren Schuß genommen hatte, um 
diefe, feine Glienten genannt, mit feinem Anfehen und 
Einflup zu unterftügen; aud) bezeichnete jus patronatus 
dad Recht des Herren über feine freigelaffenen Skla— 
ven. As Nom viele fremde Böälfer unterjocht hatte, 
waren vornehme Nömer wohl auch die Patrone gan- 
zer Gtädte, ja ganzer Provinzen; und erbte fogar 
diefe Patronſchaft in den patrizifhen Familien fort. 
Doch nannten Die Roͤmer auch Jeden, der, obne in 
jenem Verhaͤltniſſe elnes Parrons zu feinem Clien— 
ten zu ftehen, als Sachwalter irgend eine Rechts⸗ 
ſache vor Gericht' führte, Patronus (patronus cau- 
sarum), — Im Mittelalter und noch jetzt wird in der 
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katholiſchen Kirche der Schutzhellige einer Kirche, 
eines Kioſters, auch wohl einer Stadt oder Provinz, 
ia feibft.der Hellige, dem der Einzelne ſich befonders 
empfiehlt, Parron genannt. Allgemeiner bezeichnet 
man jetzt damit den Verweſer oder Berwalter eines 
Grundftides, zu dem eine Kirche gehört, über welde 
jener gewiffe herkömmliche und anerfannte Nechte 
übt, die unter dem Namen des Patro natrechtes 
begriffen werden. Das Mefentlihe des Patronats 
rechtes iſt das Präfentätlonsredt, nad welchem dev 
Patron für eine erledigte geifttiche Stelle der geiftlis 
hen Behörde einen Gandidaten vorftellen darf, uud 
das Verufungsreht, das er aber nicht eher auszu— 
üben befugt fit, bis die Genehmigung und Beftätig- 
ung des vorgeftellten Candidaten von Selten der hoͤ— 
hern Behörde erfolgt iſt. Im diefem Sinne iſt er 
denn Collator und hat als folder ein um To 
weniger befhränftes Net, als feiner Entfheidung 
für den Candidaten nichte entgegenftehf, wenn die ° 
geiftlihe Behörde die Wuͤrdigkeit deſſelben nicht bes 
zweifelt. In dieſem Sinne redet man auch von ei⸗ 
nur Patronatspfarree, u. ſetzt ſie den landesherrl. 
Pfarren, dann den biſchoͤflichen oder Conſiſtorialpfart⸗ 
ren, entgegen. Daſſelbe Recht, was Dem einzelnen 
Patronatsherrn zuſteht, fallt uͤbrigens auch den Ma⸗ 
giſtraten und andern Gemeinſchaften, Die ein Patro— 
Jatrecht haben, anheim. Auſſer dieſen Hauptthellen 
des Patronatrechtes ſichert es auch dem Patron ei— 
nige andre Auszeichnungen und Vorrechte. So muß 
er namentlich in das Kirchengebet eingefchloffen wer: 
den, darf in der Kirche feine befondere Sapelle (vor⸗ 
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dem auch fein Erbbegraͤbniß) haben; bei feinem und 
feiner nachften Blutsverwandten Tode wird eine Seit 
lang mit allen Glocken geläutet, und beim Gottesdienfte 
ſchweigt Muſik und Orgel. Es tft dag Patronatsrecht 
in der Negel an den Grundbefiß gebunden und ſteht 
den Familien nur zu, fo lange fie die Beſitzer find. 
Det allzulang verzögerter Ausübung des Nechteg, be= 
fonderg der Prafentutlon eines Sandfdaten für die erle— 
Digte Stelle, oder wenn die Güter des Patrons mit 
dem Sequeſter belegt jind, oder wenn dad Recht un: 
ter Mehren frreitig iſt, tritt für die Perfon des Pa— 
trong, doch nicht für den Fünftigen Erben, dafern 
dtefer die Unbill abftellt, -eine Suspenſion ein, und 
die geiſtliche Behörde übt indeß das Recht. Aber vol: 
{ig verloren gebt daffelbe, wenn der Patron der Be: 
ftehung, der Verfaufung des Amtes, d. f. der Eis 
monie überführt worden; wenn er die Sirhe, auf bie 
fein Recht gegründet iſt, verfallen laͤßt und nicht wieder 


herſtellt, wenn er zur Einzichung der Stelle einftimmt, 


oder wenn der Grundbeſitz und das darauf haftende 
Mecht an einen Andern übergeht. 

Patrone, ein Mufter, 3. B. die Vorzeichnung 
für fünftlihe Stiderelen und Webereien; bei den 
Malern eine Korn, durch deren Ausfüllung fie ges: 
wife Stguren fehr fchnell an Wände u. f. w. anma— 
len; endlich eine Hülfe von Papier oder Blech, be: 
fonders zu einer Ladung Pulver, auch zu Kartaͤtſchen— 
Kugeln; daher Patrontafhe, ein Theil der Ars 
matur der Soldaten, worin fie die Patronen zum 
Laden aufbewahren. 

Patrouille, die Rundwahe von Seite des Mi: 
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litairs und der Vollgefmannfhaft; 3. B. Nachtpaz . 


troullle, weldhe in den Wirtbehäufern abihafft. 
Pau, die wohlgebaute Hauptſtadt des Departements 
ber Niederpyrenden,, in Bearn (20600 Häufer, 12,400 


- Einwohner), hat ein fefted Schloß und liegt am Gave 


de Mau, über welchen eine hohe Bräde von 7 Bo— 


gen führt, davon man eine ſchoͤne Augficht genteft- 


Sönft refidirten hier die Könige von Nicdernavarra. 


Heinrich IV. ward bier 1553 geboren; auc der jeBige 


König von Schweden. _1721 wurde hier eine Afa- 
demie der Künfte und MWiffenfhaften geftiftet. Die 
Gegend hat guten Weinbau (Suranconwein). 

Paufe (tyınpanum), im Alterthume jeder mit 
einer Haut befpaunte hohle Körper oder Reif. Sept 
verficht man, darunter die urſpruͤnglich kriegeriſchen, 
jest aber tn jedem Orchefter bet vollſtimmiger Muſik 
angewendete Keſſelpauke, bie aus einem kupfernen 
Keſſel beſteht, über welchen an einem eiſernen Neif 
eine gegerbte Eſelshaut ausgeſpannt iſt, die mittelſt 
einer eiſernen Schraube höher uud tiefer geſtimmt 
werden fanı und mit einem hölzernen Kloͤppel (ge: 
wöhnlich mit Flanell oder Leder überzogen) gefchlagen— 
wird. Test bat man gewöhnlich zwei Pauken von 
verfchiedener Stimmung. Die Noten werden im Baß— 
ſchluͤſſel meiſt ohne Vorzeichnung (folglich in c) gefarie: 
ben, und von dem Gomponiften angezeigt, in wel: 
ben Ton geftimmt werden foll, 

Paul Veroneſe, f. Gagltart, 

Paul (Vincent de), der Stifter der Priefter von 
der Mifiion, geb. 1576 In dem Dorfe Novi in Sranf- 
weich, ſtudirte zu Toulouſe, erhielt nach. wunderbas 
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ven Schickſalen efne Pfarre zu Elidhy und ſtiftete 


mit Hilfe einer reichen und frommen Frau eine MN: 


fionscongregation, deren Glieder zunddit beftimmt. 


waren, den Armen das Evangellum zu predigen und 
vornehmlich 8 Monate des Yabres als Seeliorger, 
Friedensſtifter, Krankenpfleger und ſonſt auf alle Welſe 


als Befoͤrderer der Sittlihfelt unrer dem Landvolke 


- zuzubringen. Ihr Hauptiis war das Stift ©t.: Las 


zarug zu Paris, wovon fie auch den Namen Laza— 
viiten (ſ. d.) empfingen. Nach dem Tode des Stif> 


“terö (1660) haben fie fi welter auegebreltet und, 


eine vielfeitige Geſchaͤftigkeit gezeigt. Vincent de 


+ 


Paul wurde nad feinem Tode unter die Heiligen z 


Aufgenommen. 

Paul I, Kalfer von Rußland, geb. den 1. Oct. 
1754. Sein Vater, damals Großfuͤrſt, nachher Kai⸗ 
fer Peter III., wollte ihn, aus Abneigung gegen feine 
Gemahlin Katharina, von der Thronfolge ausſchlie⸗ 
fen, als aber Peter 1762 Neih und Leben verlor, 
und Katharina II. den Scepter Rußlands führte, 
ward Paul der einzige Erbe des Reiches; Katharina 
wendete daher Alled an, um die Ihwanfende Gefund- 
heit deifelben zu befefligen ; Graf Pauin, Ihr erfter 
Mintiter, ein ihr völlig,ergebener Mann, ward Dbers 
hofmeiſter, und Apinus Lehrer des Prinzen. Paul 
war aufgewedt und befaß Talente; feinem ſonſt offe: 
nen Gharafter gab aber bald die Erinnerung an das 
traurige Schiefal feines Vaters eine- gewiſſe Harte 
und Verſchloſſenheit, zumal da feiner Mutter Herrſcher— 
Giferfuht ihn bei heranreifenden Jahren mit Aufr 
Iaurern umgab. Doc hielt ihn ihre Strenge nicht 
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ab, in Katharinen ſtets die Mutter zu ehren, und 
nur felten Anfferte der lebhafte Prinz die in feiner 
Bruſt verfchloffenen Gefinnungen. 1775 ward der 
Großfuͤrſt mir der Prinzeffin Wilhelmine von Heſſen— 
Darmſtadt vermaͤhlt, die bei ihrem llebertritte zur 
griech. Klche die Namen Natalle Aleriewwna erhielt 
und am 26. April 1776 zur großen Betruͤbniß ihres 
Gatten im Wochenbette ftarb. Auf Friedrichs II. 
Einladung reiſte Paul 1776 nach Berlin, wo er ſich 
mit der Prinzeſſin Dorothea Auguſta Sophie von 
Wuͤrtemberg verlobte, die nun die Namen Maria 
.Feodorowna annahm, am 18ten Detober 1776 mit 
ihm verbunden wurde und ihm unter andern Kindern 
die nachherigen Kaifer Alerander und Nikolaus ges 
bar. Das haͤusliche Gluͤck, dad der Prinz genof, 
teöftete ihn über den Druck, unter welchem die Sat- 
ferin ihn von allen Regierungsgeſchaͤften ausſchloß, 
und der ſo weit ging, daß er, als Großadmiral⸗der 
ruſſiſchen Seemacht, nicht einmal die Flotte in Kron— 
ſtadt beſuchen durfte. 1780 trat Paul mit ſeiner 
©emahlin eine Reiſe durch Polen, Deutſchland, Ita— 
lien, Frankreich und Holland au. Nah 14 Monaten 
Tchrfen Beide nad ihrem gewöhnlichen QAufenrbaltg= 
orte Gatſchina zuruͤck. Hier lebte Paul.in gezwun— 
gener Unthätigkeit, bis feiner Mutter Tod ihn am 
17. November 1796 auf den erledigten Thron tief. 
Seine erfien Herrfherhandlungen waren Werke des 
Wohlthuns, vollbracht im Gefühle ber Freude, ſich 
endlich frei zw feben. Raſch wurden Unprönungen 
im Heere und in der Slorte abgeftellt, die Katharina 
überfchen hatte, Gegen dag an ibm geuͤbte Beiſpiel 
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ließ er feinen Sohn Nierander an den Geſchäften 
Theil nehmen, und die Leiche feines Vaters, We: 
ters III., zugleih mit Katharinens Leiche feierlich 
in die Gruft der Kaiſer beifegen; auf feinen Befehl 
mußten Alexis Orloff (f. d.) u. Baratinsky dasLeichentuch 
halten. Drloff lebte hierauf im Auslande; die ver- 
trauteften Diener Katharina’ Il. wurden entfernt. 
Nun ftellte Paul das alte Meichegefeß wieder ber, 
demzufolge das weibliche Geſchlecht, ſo lange maͤnn— 
liche Nachkommen vorhanden find, von der Thronfolge 
ausgeſchloſſen It, und beftimmte diefe, durch einen 
zu Mosfau während der Krönung (16. April 1797) 
erlajfenen Ukas, nad dem Rechte der Erfigeburt. 
Sriedliebend endigte er den Krieg mit den Perſern 
und lie$, laut fein Mißfullen aupernd über das Ber: 
fahren feiner Mutter gegen Polen, die in ruffifher 
Haft befindlichen Polen log; Kosciuszko (f.d.) nahm in= 
deß die ihm angebotene Penfion nicht an. Indeß hatte 
der Drud, den Paul faſt 40 Sahre lang erlitten, 
fortwährend den fraurigfien Einfluß auf fein Leben, 
und die manderlei Mißgriffe, die er fihb zu Schul— 
den fommen ließ, entfprangen größtentheils aus die— 
fer Duelle. Seine Verfügungen über die Einfuhr 
ausiändiiher Bücher in fein Reich, fowie über den 
Sintritt fremder Nelfender'und überhaupt feine gegen 
den Geiſt der Zeit anftrebenden Anordnungen beweifen 
mehr als zu fehr dad durch mannigfahe Kranfungen 
gereizte und verfinfterte Gemüth des Fürften. Ein 
Gleiches leuchtete aus feinem Betragen, ald er der 
Derbindung gegen wSranfreih beitrat. Sein über 
100,000 Mann ſtarkes Heer, das zum Theil in Ita— 
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lien und der Schweiz unter Suwaroff/und Korſakoff, 
zumscheil in Holland gegen Sranfreich focht, errang 
zwar mande Siege; da es aber durch die Niederlage 
bei Zuͤrich faſt auf die Halfte zuſammengeſchmolzen war, 
zog er es zuruͤck. Paul hatte namlid gegen den deut— 
fhen Katfer, noch mehr aber gegen England und Wirt, 
Mißtrauen gefaßt, Bonaparte aber, ſolches fchlau bes 
nüßend, dem Stolze des ruffihen Herrſchers zu ſchmei— 
heln gewußt und die gefangenen Diuffen, neu bekleidet 
und bewaffuet, ohne Ausloͤſung nad Rußland zuruͤckge— 
ſchickt. Paul, der nicht fowohl für die Bourbonen, als 
nur gegen die Sakobiner geſtimmt war, deren Grund— 
fäse er überall witterte, trennte fih) von der Coalition 
und blieb Bonaparte’d Freund big zu feinem Tode. Lud— 
wig XVII, fo wie alle Emigrirten, mußten das ruſſi— 
ſche Gebiet verlaffen, und der dem ungluͤcklichen Bonr- 
bon bisher ausgezahlte Jahrgehalt ward aufnehuben. Zu 
den merfwirdigen Zügen in Paul's Sharafter gebört, 
bevor die eben erwähnte Sinnedänderung bei ihm cin- 
trat, fein Benehmen gegen Spanten und die Maltefer. 
Dem erften Reiche erflarte er ven Krieg, der aber nur 
die Weynabme einiger Handelgfchiffe zur Folge batte. 
Sn den Maftefern, als einer ritterlihen Verbindung 
des Adels, fah er eine Stüge der Throne und ers 
ftrecfte feinen. Schuß über fie fo weit, daß er fi, ale 
der Freiherr vor Hompefch feine Würde niederlegte, 
nicht ohne Widerfpruch des Papftes und mehrer Mächte, 
sum Öroßmeliter des Ordens erflaren ließ (16. Dec. 
1798) Sn diefer Eigenfhaft bradte er einen Frie— 
densvertrag zwifhen der Pforte und dem Mitterorden 
von Malta zu Stande, wodurch die Tuͤrken fih gegen 
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ihre alten Freunde, die Franzgofen, mit ihren Stamm: 


“und Slaubenefeinden, den Ruſſen und Draltefern, ver 


Fanden. 1800 erreichte fein Unwille gegen Englund 
den hoͤchſten Grad. Schon am I6ten Auguft hatte er 
eine Einladung an Preußen, Schweden und Danemarf 
erlaſſen, die bewoffnete Weutralftät von 1780 gegen 


Englands Unmafungen im Seehandel wieder herzuftels, 


len. Als nun England die den 5. September 1800 
wiedereroberte Inſel Malta an Paul, ale den Großmeiſter 
des Drdend, auszultefern fih weigerte, legte Paul ein 
Embargo auf alle englishen Echiffe In ruffiften Hufen 
(den 8. Nov.) und brachte jenen Meutralitatsvertrag 
im December mit Schweden, im Januar 1801 mit Daͤ— 
nemarf und den 3. April mit Preußen zu Stande, Die— 
fer rafhe Wechfel in dem auswärtigen polit. Syſteme 
Rußlands fand Im Reiche ſeldſt großen Tadel. Noch 


“ weniger erwarb fih Paul die Kiebe feiner Unterthanen 


durch feine innere Verwaltung. Zwar fchien auch bier 
oft in den willfürlihften Handlungen fein Eifer für 
Gerechtigkeit feltfam durch; allein derfelbe ward durdy 

te feinem Charakter eingedrüdte reizbare Heftigkeit 
fo gänzlich mißgeleitet, „daß die meiften feiner Untertha— 
nen in ihm nur einen Thrannen fahen. Die Strenge, 
die er anwenden zu muͤſſen glaubte, um die zu Thron— 
veränderungen fo geneigten Großen im Zaume zu bals 


. ten, und die Verfolgung feiner geheimen Polizei gegen 


fheinbur Verdaähtige nahmen in dem Verhaͤltniſſe zu, 
als er auf Schwierigkeiten In der Ausführung” ſeiner 
Plaͤne ſtieß. Es bildete fi daher unter den Großen 
eine Verfhwörung. Man reiste Paul abfihtlich gegen 
feine. Söhne, und diefen machte man glauben, Daß der 
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Vater ſie in eine Feſtung ſperren wolle, es ſei daher 
ihrer Selbſterhaltung wegen nothweudig, den bie zum 
Wahnſinn gemuͤthskranken Kaiſer zu verhaften. Nach 
langem Widerſtande und unter der ausdrudiichen Bes - 
Dingung, Daß er alle echte und Gewalt an feinen 
Vater wieder abtreten würde, fobald dDiefem Gott Ge- 
fundheit und Vernunft wiedergefchenkt hatte, foll fid 
Alerander an Pauls Stelle die Regierung übernehmen 
zu wollen entfolofen Haben. Bon den 30 Verſchwo— 


renen blieb der Sage nah Valerius Suboff den 23. 


Marz 1801 Abends bei dem Kalfer. Die Uebrigen, 
Plato Suboff an der Spike, famen durch eine verbor— 
gene Treppe Nachts 11 Uhr in das Borzimmer des Kat: 
ters, im Palaite.St. -Michael. Der wachhabende 
Leibhuſar öffnete, weit man ihm fagte, eg fey Feuer, 
man wolle den Kalfer weden; als er die Menge einz _ 
dringen fa, wollte er ſich widerfeßen und Ward ver- 
wundet, Darauf gelangten die MWerfchworenen in 
Pauls Schlafzimmer, wo fie ihn hinter einem Schir— 
ne verborgen fanden. Fürft Suboff legte ihm eine 
Acte vor, worin er fih unfähig bekennt, die Regier— 
ung länger zu führen und fie ‚feinem. älteften Sohne 
Alexander übergibt. Yaul rief bei'm Vorleſen: „Ich 
bin Kalſer und will es bleiben!“ Darauf warf ihn 
Nicolaus Suboff nieder, Man Hat die Umſtaͤnde 
feines Todes verfhleden erzählt. Als die Großfür: 
ften ihn erfuhren, war ihr Schmerz; gränzenlos. 
Alerander verwarf Anfangs eine Krone, die man fel: 
nem Vater fo graufam entriffen hatte. Endlich un- 
terwarf er fih der durh Pauls Miderftand felbft - 
herbeigeführsen Norpwendigkeit. Pauls: Tod ward 
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fit einen Manifeſte einem Schlagfluſſe zugeſchrleben. 
Was den ungluͤcklichen Monarchen in ſein Verderden 
ſtuͤrzte, war der vorherrſchende Zug feines Charakters, 
der Jaͤhzorn, wodurch er nicht nur ſeinen Untergeher 
nen, fondern oft auch feiner eigenen Familie fuͤrch⸗ 


terlich ward. In andern Augenblicken war er mild, 


wohlwollend, menſchenfreundlich, ſuchte begangenes 
Unrecht gern zu verguͤten, und war ein zaͤrtlicher 
Bater und Gatte, mäßig bei der Tafel und in feinen 
Vergnuͤgungen, einfach in feiner Kleidung; er beſaß, 
ohne eben Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſehr zu lieben, 
viele Kenntniſſe, wußte einzelne Menſchen richtig 
zu beurtheilen und zeichnete ſich in vertrauten Geſell— 
fchaften durch eine angenehme Unterhaltung und hin— 
reißende Liebenswärdigfelt aus. Auch in feinen Brie— 
fen ſind Geiſt, Scharfſinn und ein edler Ausdruck zu 
bemerken. Seine Gattin, die Kalferin Maria Feo— 
dorowna, farb 1823. 

Paul, dei Name von fünf Pabften, von welden 
Paul I. von 757 — 767, Paul I., der Nachfolger 
Plus II, von 1464 — 1471, Paul III., der Nadfok 
ger Clemens VII., von 1554—1549 regierte. Letzterer iſt 
in mehrfacher Hinſicht merkwuͤrdig. Er verurſachte durch 
ſeine heftige Procedur gegen Heinrich VIII. (ſ. d.) von 
England die Losreißung dieſes eintraͤglichen Reiches von 
Nom (1555), beſtaͤtigte 1543 den Orden der Sefulten, 
den er mit aufferordentlihen Freiheiten ausftattete, 
und eröffnete 1545 dag berühmte Eoncilium von Trient. 


Paul IV, regierte von 1555 —59 und führte Die fpae 


nifhe Inquiſition in Nom ein, fo wie er andy den er- 
ften Katalog verbotener Bücher befannt machte, Paul V. 
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aus dem Haufe Borghefe, das Ihm viel von feiner Größe 
zu danken hat, wie-er Denn überhaupt dem Nepotismus 
ſehr huldigte, regierte 1605 — 1621 alg Nachfolger 
Leo's XI., verfhönerte Moin nad vermehrte die varica- 
niſche Bibliothek. Paul Diaconug, ein Ron: 
gu>arde, der feit 731 am ‚fränflihen Hofe als Moͤuch 
lebte und 799 ftarb, hat ſich durch feine ung erhaltene 
Geſchichte der Longobarden, die Hauptquelle für die 
Kenntnis dieſes Volkes, berühmt gemacht. — Paul 
von Samofata, Bifhof von Antiochien im Sten 
Jahrhunderte, ward ourch "eine Kirhenverfammlung 
zu Auttochlea 269 ald Keßer feines Bisthums entſetzt 
und aus der Gemeinde geſtoßen; feine Anhänger er- 
hielten fih noch gegen 500 Fahre als eine abgefonderte 
Sekte unter dem Namen ber Samofarener. — Paul 
von Theben, ein Eremit und änahoret aus The— 
ben in Yegypten, wird von den meiſten Säriftftel- 
feru für deu Stifter des Einfiedlerlebeng gehalten 
und lebte im Sten und Aten Jahrhunderte, 

Paula (Franz von), f. Franz von Yaula. 

Pauletie, die 12/3 Procent, weiche fonft bie. 
Zuftiz= und Finanzbeamten in Franfreich abgaben, 
um dadurd Ihre Beſoldung auch zugleich zu einer 
Penſion für ihre Hinterlaffenen zu machen. Sie 
mußte im Januar oder Februar bezahlt twerden und 
hatte ihren Namen von einem Domalnenpacıte, Nas 
mens Paule, - a 

Pautllctaner,.Ueberrefte der Manichaͤer (f. d.) 
und Suoflifer in der Vergfette des Kaufafus und 
Taurus in Armenien, die feit dem Sten Jahrhun— 
derte nach einem Partelhaupte, Paulus, diefen Na— 
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men angenommen batten, um den Verdacht des Ma— 
nihälsmug von fih abzuwenden. Als Bilderftürmer 
(f.,d.) wurden fie von den griehifgen Kaiſern, je 
nachdem dieſe dem Bilderdlenjte, den die manichaͤlſche 
Denkart ganz verwarf, bald ungünſtig, bald günftig 
waren, verfolgt oder geduldet. Doch mußten fie, 
da ihre manihäifhe Ketzerei entdeckt wurde, -Telk. 
dem 9ten Jahrhunderte, harte Bedruͤckung leiden, und 
ald die Kreuzzuͤge den vom Kalfer Johannes Zimisces 
nach Thrazien verfeßten pauliciantfhenGemeinden Wege 
in das mittlere Europa dffneten, drangen zerftreute - 
Haufen diefer Secte theils zu Rande in die Bulga— 
rei, theild zur See nad Stallen und Spaaien vor. 
Uuter manderlei Namen erfchlenen ihre Abkoömm⸗ 
linge und Geiftesverwandten nun In den europälfchen 
Laͤndern. 

Pauline (Chriſtine Wilhelmine), Fürſtin zu Lip— 
pe, Tochter des Fuͤrſten Friedr. Albert von Anhait— 
Bernburg, ward geb. zu Ballenſtedt am 25. Februat 
1769 'und madte fih früh wiſſenſchaftliche Bildung 
zum jteten Berufe. Die Stunden der Muße verlebre 
fie -an der Seite ihres Waters, bald bei feinen Re— 
gierungsgefhäften,, bald Lei feinen Jaydzügen. Da 
durch erhleit inr-Charafter eine männliche Richtung, 
die fi felbft in kraͤftlgen Geſichtszuͤgen ausſprach. 
Sie war 13 Jahre alt, als fie, Birkenſtock's |latein. 
Gedicht auf den Tod Friedrichs II. in das Deutfche 
überfeste. Sie wandte auch ihre Aufmerkſamkelt 
auf die daͤniſche Literatur und war bald im Stande, 
die vorzuͤglichſten Natlonalfchriftiteller mit Leichtigkeit 
zu lefen. Im Zeichnen, in der Mufit- und in weib- 
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lichen Kertiafeiten war fie minder gluͤcklich. Mit dem 
Dichter Gleim, der ihren dichterifhen Verſuchen fet- 
nen Beifall fchenfte, frand fie in Briefwechfel. Da— 
bei ftudirte fie die DBerfaffung ihres Geburtslandeg, 
unterhielt fihb mit Staatsmännern über alle Theile 
der Verwaltung, arbeitete Geſetze aus und verfertigte 
Gutachten aus Acten. Gelt. 1790 leitete fie im Ca— 
binerte ihres Vaters die auswärtigen Gefchäfte. 
-1796 vermählte fie fid) nach der Wahl ihres Herzens 
mit dem regierenden Fürften Leopold von Lippe-Det- 
mold. Ihr Gemahl ftarb 1802 und fie trat die vor» 
mundfchaftlihe Meglerung an. Seitdem befürderte 
fie 18 Jahre hindurch die wohlthätigiten Cinrihtuns 
nen; fie hob die Leibeigenfhaft auf, forgte für die 
-Erzichungsanftalten uud ftand mit der Hilfsgeſell— 
fhaft zu Zurich feit 1808 In Verbindung. Befonders 
fhäste fie den Generalfuperintendenten von Colin 
wegen feines Elferd, Gutes zu wirfen; auch nahm 
fie fleipigen Antheil an deffen ‚, Beiträgen zur Be—⸗ 
förderung der Volksbildung.“ Nah Coöͤlln's Tode 
feßte fie ihm 1804 und’ 1806 ein Denkmal durch 
Herausgabe feiner hinterlaffenen Werke, von ihr 
„mit herziih einfahen Worten eingeleitet. Eine geift- 
volle Dichtung der Fürfiin, worin fie-den Gefammt: 
beruf ihres Geſchlechtes darfteilt, findet man im 2ten 
Hefte der „„Sduna’’: „Dle Cheeftunde einer deutſchen 
Fuͤrſtin“ (1805). Mit Eluger Umſicht benahm fie fich 
während Napoleons Zwingherrfchaft, fo daß derfelbe 
das Fürftentyum Kippe ald eines jener Länder bes 
zeichnete, welde von Siriegsrequifitionen verſchont 
bleiben ſollten. Der Ausführung einer von der Für: 
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ftin felhft 1817 entworfenen Verfaſſungsurkunde wi: 
derfeßten fich die Landftände; dagegen erhielt fie ei— 
nen Beweis allgemeiner Berehrung dur den feltfamen 
Antrag der Stadt Lemgo, das bürgermeifterlie Amt 
zu übernehmen. Gte that dies, weil fie alle Ver- 
haltniffe fennen zu lernen wuͤnſchte. Am 4ten Sunf' 
1820 übergab fie die Regierung Ihrem älteften Sohne; 
aber förpertiche Leiden untergruben bald Ihre Geſund— 
heit. Fortwaͤhrend mit edlen Zweden befhäitigt, 
-fchrieb fie noch aufihrem Sterbelager Nefolutionen in 
Hrmenfahen. Unter den angreifendften Kämpfen 
biteb ihr Geift ftark und feit; fo fhied fie vom Leben, 
am 29. Dec, 1820. ©. Ihr Lebenin ben „Zeitgenoſſen“ 
Tr. XXX 
Pauliner, f. Franz von Paula und Minimen. 

Paulowsk, ein kalſerl. Luſtſchloß, 4 Meilen von 
St. : Petersburg , das Kaifer Paut feiner Gemahlin, 
zugleich mit dem etwa 2 Eleine Stunden davon entfern> 
ten Gatſchina, vermadte. Die Kaiſerin (it. den 5, 
‚Nov. 1328) vermadte jenes dem Kalfer Nicolaus, 
diefes dem Groffürften Michael. Die Einrichtung 
dieſes Schloffeg und feiner Umgebungen fpriht ganz 
den Geift der Wohlthätigfeit und den guten Geſchmack 
diefer Fürftin aus. An dem Wege dahin find Wohnun- 
gen für Arme und Hilflofe, Walfen- und Erziehungs: 
baufer und fhöne Gärten, deren Aufſicht Invaliden 
übergeben if. Die Galerie von Paulowsk enthalt 
mehre Gemälde von befannten Meiftern und Nach— 
bildungen alter Statuen und Buͤſten. Beruͤhmt it 
dag Cabinetkde reunion, deffen Geräthe und Mer: 
zierungen von den Prinzefiinen des kaiſerl. Haufed ge— 
„ Eon. Lex. XVIII. Bd. — 19 
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arbeitet find. In den Gärten um Paulowsk, im eng: 
lifhen Style.angelegt, bewundert man die Sauberinfel, 
den Nofenpavillon u. a. Anlanen, in welchen öfter Fa— 
miltenfefte von der Katferin Mutter angeordnet wur: 
den. Am 19. November 1824 litten fie fehr durch die 
Sturmfluten der Mewa. “ 

Paulskirche zu Rom an der Gtraffe nah Dftia, 
eine Stunde von der Stadt, In ungefunder Gegend, 
gehörte zu den 4'DBafltifen Noms, die durd Die 
beilige Thüre ausgezeichnet find, und zu den wichtig— 
ften Ueberreften der altchriftfihen Baufnnft. Ste 
foll ihre erſte Unlage Konftantin verdankt und Kai— 
fer Theodofius fie nach einem erweiterten Plane wies 
der aufgeführt haben. Die Menge der pracdtigften 
Marmorfäulen, welche die inneren Abrheilungen dies 
fer in Bafilifenform aufgeführten Kirche trennten, 
die Menge der Gemälde an den Wänden, die‘ Mo— 
faifen über dem Hauptbogen des Mittelſchiffes, das 
dem Auge offen liegende Eparrwerk (wie die Sage 
ging, von Gedernholz des Libanon), der Fußboden, 
von den mannigfaltigften Marmorarten zufammenges 
fest und für die Arhäologen wichtig wegen der dar— 
unter befindlichen Inſchriften, für die, Architeften 
wegen des Kreifes, nah welchem M. Angelo die Zus 
lage zur Kuppel der Peterskirche machen lleß, bie 
aufferordentliche Ausdehnung der Raͤume und eine 
1070 zu Konftantinepet gegoſſene Truͤre, gaben Dem 
Ganzen eine Eigenthuͤmlichkeit, mit der ſich faum eine 
zweite der Kirchen Roms meſſen fonnte. Vorzüglich 
wichtig war die Heine der Bildniſſe der Paͤbſte (253 


“ 


‘an der Zahl), die an der Innern Wand des Haupt:. 
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ſchiffes herumlief. Alles dich zerſtoͤrte am 15. Zulf - 
1825 die Flamme Einer Nadıt, die durch die Ber: 


nachläßlgung eines Klempnere, der am Dache ausbef- 
ferte, ausgebrochen war. Selbſt die Marmorfäulen 
fahen nur verfalit aus dem Graufe der Verwuͤſtung 
bervor und waren fo befchädigt, daß nur wenige für 
den Fünftigen Bau zu brauchen feyn möchten. Einft: 
weilen wurden im heiligen Jahre die Rechte dieſer 
Kirhe auf $. Maria in Trastevere, übertragen. 
Des Monjignore Micola’ del Nicolat Werk „Della 
Bas di S.- Paolo” (Mom 1815, %ol.) gilt für die 
genauere Beſchreibung dieſes Gebäudes, deifen lebte 
Schickſale Uggeri („Sulla Bas. di S.-Paolo sulla via 
Östiense‘“) in den „Effem. lettr. di Roma“ (1375, 
Heft 57) am genuͤgendſten erzählt hat. — St. Pauls 
Kathedrale zu London, auf einer Höhe im Nor— 
den der Themie. Nah manchen Berfuhen, das alt- 
gothliche, 1666 abgebrannte Gebäude in gleicher Weife 
auszuführen, fah man fich gezwungen, jede Spur des 
vorigen abzufragen und der gegenwärtigen Kirche ein 
neues Fundament zu geben. Am 2ı. Juni 1675 ward 
der erfte Steingelegt, diefer ganze Bau aber In 55 Jah— 
ten durch einen einzigen Meifter, Sir Chriſtoph ren, 
unter Einem Werfmeifter, Thomas Strong, und einem 
einzigen Prälaten, D. Henry Grompton, vollendet. Das 
Gebäude iſt aus Portlandſtein in Seftalt eines Kreuzes 
aufgefuͤhrt. Zwei Reihen ſehr maſſiver Pfeiler thetlen 
das Innere in ein Schiff und Settenfluͤgel. Die guͤn— 
ſtigſte Anſicht gibtes von Lutgateſtreet aus, wo die große 
Saͤulenhalle von 12 gekuppelten corinthiſchen Saͤulen, mit 
einem zweiten Säulengange von 8 gleichfalls gefuppelten 
j 9 
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Säulen det gemiſchten Ordnung darüber, eine auffal= 
lende Wirkung hervorbringt. Im Sronton diefes Vor— 
ſprungs iſt St. Paulus Bekehrung. in Neltefdargeftellt, 
eine Arbeit von Francis Bird. Die nordweſtlichen und 
fuͤdweſtlichen Ecken der Kathedrale ſchmuͤcken 2 Thuͤrm⸗ 
chen. Auf der Suͤdſeite, welche der noͤrdlichen entſpricht, 
iſt unter dem Phoͤnix im Fronton das oft angefuͤhrte 


„Resurgam.“ Vorzuͤglich gefaͤllig ſind die Formen der 


Kuppel, u. In der Anſicht von London gehört fie zu den bes 
merfenswertheftenpunften, Aber die innere Ausſchmuͤck⸗ 
ung dieſes Gebaͤudes entſpricht nicht ſeinem äuſſeren 
Pruͤnke. Der Fußboden iſt von weißen und ſchwarzen 
Marmorplatten ſchachbretmaͤßig zuſammengeſetzt, ver— 
mehrt aber den Eindruck der Leere, welche dieſe hohen 


‚Mauern Ohne Ausſchmückung hervorbringen. Man bat 


fie mit Fahnen, den Trophäen der britifchen Tapfer— 
feit, aufzupußen angefangen. Die große Glode wird 
nur bei'm Tode eines Gliedes der koͤnigl. Famille, des 
Lordmayors, des Biſchofs von Londonu. des Dechantsder 
Kirche gelaͤutet. Auf 166 Stufen kann man zul der Kugel 
der Kuppelfommen. Um die Einfoͤrmigkeit des Innern 
zu unterbrehen, bat man fett 1790 Denkmäler und 


- Bildfänfen erlauhter Todten in ihr aufgeftelt. Das 
" erfte galt dem.Undenfen John Howard’s 1796. Auch 


Trelfon, der in einer Gruft in der Mitte des Gebäudes 
beigefeht Ift, fand dort durch Flaxmann ein bemerfend- 
wertbes Derfmal, ebenfo Sir W. Jones; Graf Howe, 
Sir Jofua Reynolds, u, ſ. w. Ueber dem Cingange 
zum Chore ruht Chriſtoph Wren (f. d.), Erbauer.dies 
fer Kirbe. Sm den „Ulustrations of the public'buil- 
dings:of London‘ (mit hifter, und befchreib. Berichten 
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über jedes Gebäude), von den Architeften J. Britton 
und U. Pugin, findet man in Nr. 1. (Kondon 1823) 
die St.⸗Paulskirche abgebildet und befchrieben. 
Paulus, der derühmtefte und verdientefte unter 
den Apofteln. Geboren von jüdlfhen Aeltern, welche 
zu Tarſus in Cllicien wohnten und das römifhe Buͤr— 
gerrecht aufihn vererbten, ward er früh zu einer ge= 
lehrten Bildung bingeleitet und zu Jeruſalem durch den 
Untetricht Gamaliel's In dad Studium der jüdifchen 
Scriftauslegung eingeweiht; auch erwarb er fih, wie 
feine Briefe verratben, eine genaue Bekanntichaft mit 
den griechiſchen Dichtern und Philofopfen und trieb 
daneben, nad der Sitte der jüdifhen Lehrer, ein 
Handwerk, wahrſcheinlich Seltfchneiderel oder Tapezier- 
arbeit, wodurd er fih in der Kolge auf feinen Reiſen 
Unterhalt verfhaffte.. Sp zum Lehramte vorbereitet, 
trat er wenige Jahre nach dem Tode Jeſu ald Anhans 
ger der pharlfäifchen Sekte und Verfolger der Chriſten- 
Gemeindeöffentlih auf. Die Upoftelgefhichte hat mehre 
güge feines Eifers in dieſem Gefchäfte aufbewahrt, das 
er aus Anhänglichfeit an das alte Gefeß betrieb. Eben 
war er mit Vollmachten des hohen Rathes zur Berhaft: 
ung der Shriften auf dem Wege nah Damaskus, ald er 
durch eine Erſcheinung (Alpoftelgefh. Sap. 9 und Cap. 
22) zum Chriſtenthume befehrt wurde. Er änderte 
nun feinen Namen Saul in Paul und widmete ih dem 
Berufe zum Apoftel mit einer Begeifterung, weldbe 
die größten Schwierigkeiten überwand. Wrablen, Sy— 
rien, Sleinafien, Griechenland und die Inſeln des 
mittelländifhen Meeres wurden die Schaupläße feiner 
unermuͤdeten Thaͤtigkeit für die Ausbreitung des Eytls 
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ſtenthumes. Mo er auf feinen Reiſen hinkam, war 
"er bemüht, Chriftengemeinden zu ftiften und die vor: 
hbandenen in ihrem Glauben zu befeftigen. Dadurch, 
daß er auch Heiden, ohne fie zur Deobabtung des jü- 
diſchen Geſetzes zu noͤthigen, in die Chriftenheit auf: 
nahm, gab er feinem Wirkungskreiſe und dem Fort— 
gange des Chriftentyumes einen viel ausgedehnteren 
Umfang, aber eben darum war er auch ein Gegenftand 
des Haſſes der Juden, die Ihn ald einen Abtrünnigen 
verfolgten, und zu Jeruſalem war Alles zu feinem Un— 
tergange bereit, als er nach einer mehr als 20jaͤhrigen 
Wirkſamkeit für die Verkreitung der Lehre Sefu, um 
das Jahr 60, mit den von ihn gefammelten Unterftüß: 
ungsgeldern für die gedrüdten palaftinenfifhen Chriften, 
mutbig, wie Jeſus ſelbſt bei feiner legten Reife nach 
Serufalem, fich gerade nach Diefer Stadt begab. Hier 
ward er verhaftet und nadı Caͤſarea gebracht, wo ihn 
die römilhen Statthalter Felir und Feſtus 2 Jahre 
lang gefangen hielten. Sie mußten zwar die Uner: 
fhrodenbeit und Geiftesgegenwart, mit der er fein 
Unternehmen rechtfertigte,, bewundern, weil er aber 
ald römifcher Bürger wegen der widerrechtlihen Ges 
fangenfhaft an den Kaiſer appellirt.hatte, ſchickte man 
ihn endlih nad Nom. Nach einem bei Malta ausge- 
ſtandenen Schiffbruche kam er im Frühjahre 62 In diefe 
Hauptitadt der Welt. Hier ward er mit Achtung, je— 
doch ald Staatsgefangener behandeltund gewann mehre, 
auch vornehme Roͤmer für das Chriftentyum. Im 3. 
64 erhielt er feine Kreiheit, Fam nach mehren Reiſen 
im Jahre 66 nah Nom zuruͤck, gerieth auf’s Neue in 
Sefangenfhaft und flarb den Maͤrtyrertod. Geine. 
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Sendfchreiben, die er alle in griechiſcher Sprache ab« 
faßte und welche einen Theil der Schriften des neuen 
Teftamentes bilden, find Denkmäler eines wahrhaft 
göttlihen Sinnes, der die Andaͤchtigen erbaut, die 
Lehrbeglerigen unterrichtet, dic Ungluͤcklichen tröftet 
und den Welfen allit ezeEhrfurcht und Bewunderung 
abnöthigen wird. 

Paulus (Heinrich Eberhard Gottlob), Dr., Prof. 
und geh." Kirchenrath zu Heldelberg, geb. deu Iften 
Gept. 1761 zu Leonberg bei Stuttaatt, erhielt, nad: 
dem er auf der hohen Schule zu Tübingen dad theo= 
logifhe Studium vollendet hatte, auf Drud’s und 
Abel's Empfehlung, von dem Freiheren von Palm 
zu Kirchheim Unterftügung, um auf einer Reife durch 
Franken, Ober- und Niederfahfen den Zuftand des 
ünterrichtsveſens und hierauf — in Göttingen dazu 
vorbereitet — die orientalifhen und kritiſchen Schäße 
des Mufeums in London und der Bibllothef in Or— 
ford Fennen.zu lernen. Den Iiterarifden Früdten 
feiner Reiſe nad England und Griesbach's Freund— 
fhaft verdanfte er 1789 den Ruf zum orlentalifhen 
Profefforat in Jena. Hler befhäftigte ihn ganz die 
vom Drientalismug abhängige Erklärung des alten 
und neuen Teſtamentes, wobei ihm die dafelbit herr 
fhende Lehrfreiheit geftattete,' den Suhalt des Ur— 
chriſtenthumes pſychologiſch-hiſtoriſch zu erforfhen und 
fo vorzutragen, wie er ihn zum Theil in f. ‚, Som: 
mentar des N. Teſt.“ (1300, 4 iihle, n. Aufl. 
1804) und in andern Schriften enrwidelt hat. Durch 
‚diefelbe Methode fuchte er den urfpränglihen Sinn 
des U. Teft. zu ergründen, wie feinek Clavis über 
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die Pfaimen und den Jeſaias barthun. (Man fehe f. 
Schriften über die orleutalifche Literatur ıc. bei Meu- 
fiel.) Nah Döderlein’ds Tode, 1794, erhielt er eine 
theologiſche Profeffur und lebte -glüdlich In Tena, wo 
er den limgang eines Göthe, Voigt, Schiller, Gries— 
bach u. U. genof, mußte aber feiner Gefundheit we— 
gen 1505 einem Nufe nach Würzburg folgen. Als 
die proteft.=theologifche Facultat zu Würzburg (unter des 
Großherzogs Erzherz. Ferdinands Regierung) aufgeho— 
ben wurde, erhielt er-die Anſtellung als Landesdirec— 
tionsrath in Kirchen- und Schulfahen zu Bamberg; 
nah 2 Fahren wurde er ebenfo nah Nürnberg und 
wieder nad) 2 Fahren nah Ansbach verfent. Endlich 
wurde er in das academifche Leben zurück als Prof. 
der Eregefe und Kirchengeſchichte nach Heidelberg 
berufen. Hier veranlaßte ihn 1814 dag Eonftirutiong- 
werk in feinen Vaterlande Würtemberg, einige Auf: 
gaben, die daffelbe betrafen, zu erörtern. Daraus 
ging 1819 die hiftorffch = pubticiftifche Zeitſchrift „So— 
phronizon‘ (11. Jahrg. 1829) hervor, Dur welche 
ber auch ftaatswifienfchaftlich gebildete Paulus das. 
DBefferwerden in Kirche, Staat und Wilfenfchaftlich- 
keit beswedt. Die Beleuchtung der in dem Schwur: 
gerichtöprozefle gegen Fonk begangenen Rechts verleß- 
ungen gab Veranlaffung, daß die Univerfität Freiburg 
dem Verfaſſer die juriftifhe Doctorwuͤrde ertheilte. 
Noch hat Paulus 1825 eine allgemeine theologifche Jah— 
resihrift: ‚„„Der Denkglaubige“ (2 Bd. 1829), begon— 
nen, fowie 1827 eine andere Zeitfchrift: ,, Kirchenbe⸗ 
leuchtungen.“ Sn dieſer will er den gegenwärtigen 
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Zuſtand der röm. = pabitl., Fathol. und evangel.:proteft. 
Kirchen fennen lehren, In jener bie Harmonie des Nach⸗ 
denkens und der urchrifttichen Glaubenslehre zeigen, — 
das Ziel der Forfhungen feines Lebens, an deren fie: 
(uitat er mit Inniger Heberzeugung hängt. ' 
Paufantag, ein lacedämonifher Feldherr, des 
KFleombrotus Sohn und des Leonidas (f. d.) Neffe, 
wurde zum Mormunde feines unmindigen Vetters 
— (des Sohnes des Leonidas) ernannt und 
and als ſolcher, während der Abweſenheit des andern 
Königs, an der Spitze der Regierung. Als Mardonfkus 
mit einem großen Verferheere in Griehenland einftel,. 
gog ihm Paufanlag als Oberbefehlshaber des griech. 
Bundesheeres entgegen und ſchlug ihn bei Platäa (479 
v. Chr.) aufs Haupt. Darauf 3098 er vor Theben, 
bad an der Sahe Griechenlands zum Merräther ges 
— worden war, erzwang die Auslieferung der Haͤupter 
der perfiihen Partei und ließ fie binrichten. Aber 
‚diefe Erfolge machten ihn ſtolz und anmaßend, und 
fein Uebermuth flieg noch, als er mit’ der vereinige 
ten Zlötte Griechenlands die grieh. Städte, nad 
langen Kampfe auch Eypern und endlich. felbft By— 
zanz, den Schlüfel Kleinafiens, von den Perſern bes 
freite. Endlich verleltete ihn Stolz und Herrſchſucht 
sum Verrathe; er trat mit Kerres In geheime Un— 
terhandlungen, in der Abfiht, fih zum Herrn von 
Griechenland zu machen, gab dem Xerres mehre zu 
Byzanz gefangen genommene vornehme Perfer unent— 
geltiich zuruͤck, entfagte felbft dufferlih den ſpartani— 
(hen Sitten, Indem er mit perſiſchem Aufwande 
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lebte und fich perfifch Fleidete, und brachte es dahin, 
daß die Spartaner Ihn zuruͤckzurufen gezwungen was 
ren. Allein nicht nur dieſes Mal ward er In Nuds 
fiht auf feinen Rang und feine Verdienfte freigefpros 
hen, fondern auch, nachdem er abermals angeflagt 
und gefangen genommen worden ivar, gegen dag Ver: 
fvrehen, fih auf Erfodern jedes Mal zu ſtellen, in 
Sreipeit gefegt. Sogleich aber trat er mit dem Per: 
ferföntg wieder fn IUnterbandlung. Er'hatte zu feiner 
Sicherheit mit Artabazus (f.d.) verabredet, daß dieſer 
den jedesmaligen Heberbringer eines Briefes von ihm 
umbringen Iaffen follte. Ein gewiffer Urgllius, der zu 
einer ſolchen Sendung beftimmt war, fhöpfte Ver: 
dacht, dffnete den ihm anvertrauten Brief, fand ſei— 
nen Argwohn beftätigt und machte den Ephoren An— 
zeige davon. Um fi einen vollen Bewels zu ver: 
ſchaſfen, befaßlen fie ihm, in den Tempel des Nep— 
tun nach Kanarus zu flüchten, ald fürdte er für fein 
Leben. Sobald Pauſanias davon hörte, eilte er zu 
ihm. Es entipann fi ein Geſpraͤch zwifchen Beiden, 
Das den verborgenen Ephoren des Paufaniag ganze 
Schuld enthuͤllte. Sie Fehrten mit dem Eutſchluſſe 
nah Sparta zurid, Ihn nad der Strenge der Ge— 
fege zu beſtrafen. Baunfaniag, der auf dem Wege 
erfuhr, welches Schiefat ihm bevorftehe, nahm jetzt 
felbit zu den Füßen der Minerva Chalcioͤkos feine 
Suflucht. Aber feine eigene Mutter Anchitea trug den 
erften Stein berbei, um die Thüre des Tempels zu 
verfhhließen ; dieſem Beiſpiele folgte das Volk und fo 
mußte der Eingefchloffene vor Hunger verſchmachten. 
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Manlbearub ihn vor dem Tempel und verföhnte die 
Göttin durch 2 brongene Bildſaͤulen. 

Paufanias, ein griech. topographlſcher Schriftitels 
ter, der unter Hadrian und den Antoninen bluͤhte, 
lehrte zu Athen und Rom, In welcher letztern Stadt 
er ftard. Seine Beſchreibung Griechenlands, eine 
Art von Reiſebeſchreibung, ift eine fhähbare Samm— 
lung von freilich bäufig fabelhaften Nachrichten für 
den Alterthbumsforfher, in welcher der Verfaſſer Al: 
les, was er merfwiürdig fand, verzeichnete und be— 
fhrieb, Tempel, Theater, Grabmäler, Statuen, Ge— 
mälde, Dentmäler aller Art ıc. Wo er als Au— 
genzenge fpriht, fit er vollfommen glaubwürdig. — 
Ausg. feiner Werke von Immanuel Better (Berl. 
1826 fg., 2 Bde.), deutfhe Ueberf. von Goldhagen 
(2. Aufl., Berl. 1798, 2 Bde.) und von Wiedaſch 
(Münden 1826 fg., 4 Thle.). 

Paufe (a.d. Sried.), die Ruhe, der Stillſtand, 
vorzüglich in der Mufif und Declamation, das Edwel: 
gen der Stimmen (find es alle — Seneralpaufe) 
an gewiffen Stellen. eines Konftüdes oder einer Rede; 
auch das Zeichen, welches dieſen Stillſtand und ſeine 
Dauer in der Muſik anzeigt. Die Pauſen von der klein— 
ſten Dauer nennt man Sofpiren, weil fie nur des 
Athem : oder Kraftſgoͤpfens wegen da ind. 

Pauſtas, ein berühmter Maler aus Sicyon, 
im Zeitalter Pblltpps und Alexanders von Macedo—, 
nien, war ein Schüler des Pampbilius und zeichnete 
ſich zuerft in der enfauftifhen Malerei aus, Seine 
Geliebte, Glycere, gab ald Erfinderin der Blu: 
menfprache und ſchoͤnſtes Straͤußermaͤdchen den Stoff 
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zu dem berühmten Gemälde Stephanopolis oder die 


Balumenhaͤndlerni. 


Pauſiltpp, Berg bei Neapel, mit einer der große 
ten und fehendwertheften. Örotten (la grotta di Pau- 
slippo). Durch den Felſen geht namlich von Neapel 
nach Puzzuoli ein 80 — 90 Fuß hoher, 24 — 50 Fuß 
breiter und ungefähr 1000 Schritt langer gepflaftertex 
Weg In gerader Linie gehauen, zugleich eine der volf: 
reichten Landftraffen hin. Der ftarfe Widerhall an 
der Wölbung verdoppelt dag betäubende Gepraffel der 
Durhfahrt. Wabrſcheinlich ward dieſe Höhle ſchon 
vor den Zeiten der Römer, Anfangs nur ale ein Stein- 
bruch, angehauen und fn der Folge durch den ganzen 
Berg getrieben. Alfons I. (reg. 1442 — 58) ließ fie 
erweitern, nachher wurde fie breiter und höher gemacht, 
gepflaftert und mit Luftlöchern verfehen. In der Mitte 
der Höhle ſteht eine Capelle für die Hi. Zungfrau Maria; 
aber der Grotte find Nefte einer Wafferleitung und des 
fogenannten Grabmals Virgil's. Seit 1822 haben die 
oͤſterreichiſchen Truppen eine Kunftftraffe über den Pau— 
filipp nach Puzzuoli angelegt, wodurd der Weg durch 
die Srotte umgangen wird. 

- Pauvre, (franz) arm, daher Pauvre hon- 
teux, ein verfchänter Armer, Hausarmer, und Pau- 
vrete, die Armuth. 

Pauw (Eorneliusde), Kanonikus zu Kanten im Kle- 
veſchen, geb. 1759 zu Amfterdam, geft. am 7. Sult 
1799, hatte gleich feinem Neffen Anarcharſis Clootz (f. 
d.) eine große Neigung für fonderbare Meinungen, be= 
faß aber dabei unendlich mehr Scharffinn und Gelehr- 

4 - j 1} 


— . 4411 — 
“ famfett. Inf. „Recherches pbilosophiques sur les 
Grecs“ und „Sur les Americains, les Egyptiens et 
les Chinois“ (Paris 1795, 7 Bde.) ftellt er eine Menge 
von Behauptingen auf, aber beweit wenig. Sriede 
tih der Große hielt, wahrfheintih feiner philo⸗ 
ſophiſchen Grundſaͤtze wegen, viel auf ihn. Seinen 
Feinden gebot er Achtung durch ſeine Tugenden. Noch 
bat man von Ihm mehre Ausgaben der Alten, z. DB. 
des Aeſchylus. | 

Paveſi (Stephan), ein jet Tebender italieniſcher 
Theatercomponiſt, gebuͤrtig aus Cremona, ſtudierte 
die Muſik unter Piccint im CTonſervatorium S.-Onofrto 
zu Neapel und ſcließt ſich auch in feinen Sompofitio- 
nen mehr an die alte ital. Schule au. Letztere zeiche 
nen fi) befonders durch einfachen Gefang aus. Unter 
feinen Opern iſt die für Mailand geſchriebene Buffer 
„Ser Mercantonio“ auch in Deutfchland an mehren 
Orten bekannt. Seit 1818 iſt er Capellmeiſter an ber 
Kirche In Erema. 3 

Pavia (Ticinum), eine alte Stadt im Mallaͤndi⸗ 
fhen, am Zeifino, über den eine Brüde von Marnior 
die Stade mit der Vorftadt verbindet (1760 Häufer 
und 22,300 Einw.). Ausgezeichnete Gebäude find 
die Palaͤſte Mezzabarba, Bellifomi und Botta und 
die neuerbaute Hauptkirche, wo die Lanze Roland's 
gezeigt wird. Die Univerfität ward 1770 auf Ver— 
mittelung ihres Directore, des Grafen von Firmian, 
zwedmäßig verbeffert und den 11. November 1817 von 
Neuem mit ihren 15 Gollegien feierlich wieder einge 
tihtet. DieZayı der Studierenden It über 1500. Die 
Citadelle ift nach alter Art erbaut. 'Pavia war ehemals 
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die Reſidenz der Könige derfLongobarden. Im Park 
von Gertofa wurde 774 der letzte Longobardenfüntg, 
Defiderius, von Karl.d. Gr. und 1525 König Franz I. 
von Franfreih vom Salfer Karl V. gefangen. Auch 
Dtto der Große ließ ſich hier 951 zum Könige von Ita— 
lien frönen. 5 

Pavlan (papio L.), ein .vlerhändfges Säugethler, 
das fih durch eine von beiden Seiten aufgetrennte 
Naſe und durch Fable und biutrothe Geſaͤßſchwielen 
auszeichnet und melft wilder und unbandiger Ift, ale 
‚ bie eigenttihen Affen. Uneigentlich nennt man et: 

nen häplihen und dabei albernen Menfhen einen 
Pavian. 

Pavpillon, ein zeltartig gebautes, meift quadrat— 
oder cirkelſoͤrmiges Luſthaus, das aber auch ſehr groß 
feyn und durd Verbindung mit Klügelgebäuben einen 
Theil eines Schloffes bilden fann. , So befteht dag 
Louvre (f. d.) zu Parts aus 8 verbundenen Pavillons. 

Payıe (Thomas), ein in der amerifantihen und 
franzöftfchen Revolution beribmt gewerdener Mann, ' 
geb. den 29. Fan. 1757 zu Thetford in der Graf: 
(haft Norfolk in England, war Anfangs, wie Tein 
Vater, ein Schnürbruftmader. In der Folge wurde 
er Zollbeamter und übernahm aufferdem die Direction 
einer Tabakfabrik, gerieth jedoh In Schulden, wurde 
1773 abgefegt und aing nad Amerika, wo er bei et- 
nem Buchhandler in Philadelphia eine günftige Auf: 
nahme fand. Hier gab er 1776: feine erfte Schrift: 
„Common sense“ (überf. In Dohm's ‚, Materialen 
zur Statiftif‘ 1. Lieferung) heraus, welde, gegen _ 
die Ufurpation im britifhen Parlamente nerichtet, 
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über Stantsverfaffung? in der kunſtloſen Sprache bes 
ſchlichten Menſchenverſtandes ſchrieb. Mehre Anflagen 
dieſer Schrift erfolgten ſchnell nach einander. Darauf 
wurde Payne vom Congreſſe zum Sceretafr. bei dem 
Departement der angwärtigen Angelegenheiten erwählt. 
Mafbington und Franfiin fhenfren ihm Ihre Freund— 
fchaft. 1786 unternahm er feine erite Reiſe nad Frank— 
reich und ging bald darauf nach England. Hier gab er 
1791 „The rights of man’ heraus, worin er bie 
Grundfäße zu bekaͤmpfen fuchte, welche Burke in feinen 
Schriften über die franzöfifhe Revolution aufgeftellt 
hatte. Diefe Schrift erregte nicht nur den Haß der 
Mintfterpartei gegen ihn, fondern ſchreckte durd) die une 
gezäbmte Sprache, welche er darin führte, feibit die freien 
Briten auf. Die Ariftofraten boten alle Waffen gegen 
ihn auf. Er verließ England und begab ſich nach Frank— 
reich, wo er ald Volfsrepräfentant bei dem Senate und 
zugleich von dem Departement Dife zum Repraͤſentan— 
ten erwaͤhlt worden war, Gleich nach feiner Abreiſe be— 
gann in England der Proceß gegen ihn, und man ſprach 
das „Schuldig“ uͤber ihn aus. Er warf ſich jetzt in die 
Mitte der Factionen Frankreichs und ließ unter ftem-— 
dem Namen einen Anſchlagzettel erſcheinen, welcher 
verſchiedene ſtreitige Fragen enthielt, die die Abreiſe 
des Koͤnigs berrafen und die Nothwendigkeit fuͤhlbar 
macen follten, eine erntedrigre monarchifche Regierung 
ganz abzuſchaffen. Auch ließ Fr feln Buch von den Men— 
ſchenrechten in's Franzoͤſiſche uͤberſetzen. Man-natura— 
lſirte ihn und ernannte ihn zum Repraͤſentanten des 
Departements von Calais. Den 20. November theilte 
er ſeine Meinung uͤber das Schickſal Ludwigs XVI. 


⸗ 


— Ah, — 


ſchriftlich mit. Daer nicht für des Koͤnigs Tod, ſon— 
dern fuͤr Verbannung ſtimmte, ſo zog ihm dieß das 
Mißfallen der Bergpartei zu. Marat warf ihm dte 
Grundſaͤtze eines Quaͤkers vor. Robespierre lieh ihn 
1793 als einen Auslaͤnder aus der Lifte der Convents— 
Deputirten ftreihen und einferfern. Damals fehried 
er gegen den Atheismus feine Schrift: „L’äge de ka 
raison.* Gm December 1794 ward er aufMequffition 
der nordanıerifanifchen Regierung freigelaffen und trat 
wieder in den Convent. Als diefer 1795 auseinander 
‚ging, Fehrte er, in den Privatſtand zurück und befchdfe 
tigre fidy mit ftatiftifhen Unterfuchungen. 1796 ſchrieb 
er cine Abhandluug über den Verfall der Finanzen 
Englands, Die viel Auffehen mahte. Da er indeß ten 
Einfluß nicht erlangte, den er zu erlangen beabſichtigte, 
ſo kehrte er 1802 auf Sefferfon’d Ruf nach Amerifa zu: 
ruͤck, wo er den 8. Junk 1809 in Armuth ftarb. 

Pays de Vaud, f. Waadtland. 

„Pazzk, eines der vornehmſten und reilchſten Ge— 
ſchlechter der Republik Florenz, iſt beruͤhmt durch die 
Verſchwoͤrung von 1478, deren Opfer eg wurde. Ek 
ferfucht auf die Gewalt des mediceiſchen Haufes und 
Eiferſucht der Liebe entfammte den Urheber jener Ver— 
fhwörung, Franz Pazzt, zur Wuth gegen feinen Nor 


benbuhler, Sulian von Medich, weicher fih heimlich . 


mit Camilla Eafarelli vermählt batte. Franz Pazzi 
wollte fich für Diefe Beleidigung und für fo nianche Zus 


rädfeßung feines Geſchlechtes durch die Verriigung der 


Mediceer rähen. Bernhard Bandini, ebenfalls von 
den Medici gefräuft, war fein eriter Bertrauter. Da 


‚fie wußten, wie wenig die freigende Macht des Hauſes 


t 


“ 


— 115 — | 


Medick dem Pabſte Sixtus IV. gefiel, theilten fie def- 
fen Nepoten,, Pazzi's Freunde, Hieronymus Niario, 
ihren Plan zu deffen Sturze mit und ſuchten durch ihn 
den Papſt für fih zu gewinnen. Wirklich yerfprad ihnen 
ber Letztere Unterſtuͤtzung, und der Erzbiichof von Pife, 
Franz Salviatt, verband ſich gleichfalls mit ihnen. 
Späterhin trat FJakob Pazzi, ein Dbelm von Franz und 
ein ordnungsliebender, verftändfger Mann, auf Zure⸗ 
den des paͤpſtlichen Generals Monteſecco, der Ver— 
ſchwoͤrung bei. Während einer Krankheit des Karl 
Manfredi, Grafen von Faenza, zogen die Verſchwor— 
nen, ohne den Verdacht der Medick zu erregen, eine 
Menge Truppen zufammen, wodurch fie ihre Partet 
verſtaͤrkten. Endlich beſtimmte man den 26. April 
1478, an dem in der Hauptkirche Santa Reparata von 
dem Cardknal Sanſoni großer Gottesdienſt gehalten 
werden ſollte, zur Vollziehung des Mordes an Lo— 
renzo und Julian von Medici. Das zweite Ertoͤnen 
des Gloͤckchens, wenn der Prieſter die Hoſtie ergrei— 
fen wuͤrde, ſollte das Zeichen ſeyn; die Ermordung 
Jullans uͤbernahm Pazzi, die des Lorenzo uͤbertrug 
man dem Anton von Volterra und Stephan, einem 
Prieſter, zwei feigen Menſchen. Schon waren Lorenz 
und eine Menge Volkes in der Kirche verſammelt, 
aber noch fehlte Julian; da begaben ſich Franz Pazzi und 
Bandinizu ihm und beredeten ihn, dem Hochamte dee 
Cardinals beizuwohnen. In der Kirche nahmen fie ihn 
in die Mitte; Anton v. Volterra und Stephan” ftell- 
ten fih Lorenz zur Geite. Als nun das Gickchen 
zum zweiten Male ertönte, durchbohrte Franz Pazzi 
den Jultan mit ſolcher Wuth, ‚daß 'er ſich ſelbſt am 
Eonv. Ser, AVB 18 
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Schenkel verwundete. Bandini ermorbete Jullans 
Freund, Nort. Anton und Stephan griffen den Lo— 
renz an, ftießen fehl und verwundeten Ihn nur leicht 
am Halfe. Er rettete fich In die GSacriftel. Franz 
"und Bandini, die ihm dahin folgen wollten, wurden 
zurüdgertoßen. Sn dem Gedränge verloren viele 
- Menfchen das Leben. Bandlui entfloh; Kranz fuchte 
vergebens das Volk aufzumiegeln und mußte fi, von 
dem Blutverlufte erſchoͤpft, nach Haufe begeben. Sal: 
"giatt und Jakob Poggio hatten fih unterdeflen an der 
Spitze von 100 Peruginern nach den Palaſte begeben, 
um Ddenfelben zu befeßen; der Gonfaloniere Gafer 
Petrucci ahnete Verrath, rief fchnell Die Wache herbek 
und befeßte den obern Stock. Durh einen Zufall 
waren die Peruginer im Verſammlungsſaale, deſſen 
Thuͤre von Innen nicht geöffnet werben konnte, ein— 
gefperrt und die Klsreutiner bemaäaͤchtigten-ſich mit 
leiter Mühe des Erzbifhofs und mehrer Ver: 
ftworenen, die thefls niedergebauen, tbeild an bie 
Genfter aufgefnüpft und: dann hinab auf die Etraffe 
geftürzte wurden. Das wüthende Volk holte Franz 
Fazzi aus feiner Wohnung, fehleppte Ihn nadt durch 
die Saffen und Hing ihn nebft 70 Andern gleichfalle 
an den Fenftern des Palaftes auf. Jakob Pazzi, der 
durch die Straffen ritt und das Volk zu den Waffen 
und zur Freiheit rief, rettete fh, da auch er aus 
dem Palaſte der Signoria mit Steinen geworfen wurde 
and feinen Anhang fand, durch die Slucht, ward aber 
tn den Apenninen von einem Mauer erfannt, nad 
Morenz ausgeliefert und nebſt Renatus Pazzi gehan— 
gen. Das Volk warf feinem Leichuam ‚In den Arno, 
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Bandint Hatte fih nach Konſtantinopel gefluͤchtet, 
aber wurde vom Sultan Bajazet ausyellefert und nebft 
Anton von Volterra und Stephan, die fih in ein 
Klojter geflüchtet harten, hingerichtet. Napoleon Sran- 
cefi und Milhelm Pazzi, der unfhuldig und ein 
Schwager Lorenzo's war, entgingen der Nahe des 
Volkes. Der Lebtere wurde aber, ungeachtet der 
Bitten feiner Gemahlin Blanca, auf Beitlebens auf 
feine Billa verbannt. Den Erftern ſah man nicht 
mehr. Die übrigen Pazzi warden fammtlih fin die 
Gefaͤngniſſe von Volterra für immer eingefperrt. Mon: 
tefeeco ward enthaupter und den Gardinal fandte Lo— 
renz mit vielen Entfchuldigungen nad Rom zuruͤck. 

Pech (pix), das Eis zw einer gewiffen Dide ein- 
gefottene und geläuterte Fichten= oder SKiefenbarz, 
welches in den Pehhütten aus Kiefenſtoͤcken ge- 
brannt wird, fchiwarzbraun von Farbe und derber und 
säher ale Ther tft. — Pechkranz wird aus brenn— 
baren Stoffen gewunden umd thells bei Slluminstioe 
nen in den eifernen, erhaben angebrachten Pech— 
pfannen angezündet, theils zum Entzünden feind— 
licher Gebäude gebraucht. 

Peculat, die Bezeihnung des roͤmiſchen ehr 
tes für eine’ Entwendung oder Interfchlagung dffent- 
tiher Gelder fowohl aus Staate= ald Gemeindecaf- 
fen. Segen eine Art ded Weculats, die Untreue 
ber Saffenbeamten, find in ben meiften Staaten fihär: 
fere Gefeße vorhanden. In deren Ertmangelung wer: 
den fie dem Diebfiahle gleichgefeßt und beftraft. 

Peculium, Sondergut, heißt iur roͤmiſchen Rechte 
dasjenige Vermoͤgen, welches ein noch ‚unter der vaͤ— 
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terlihen Gewalt ſtehendes Kind abgefondert von den . 
väterlichen Guͤtern befißt, und ift entweder peculium 
castrense, wenn e8 bei Gelegenheit des Siriegsdien- 
ftes von ihm erworben wurde, vder quasi castrense, 
wenn es ihm durch Öffentliche Aemter oder wiffenfchaft- 
lie Kenntniffe zu Theil geworden, oder auch profec- 
titium, wenn Das Kind daffelbe vom Vater oder wegen 
des Waters erhalten hat, oder endlich adventitium, 
wohin alles gehört, was das Kind auf andre Urt erbals 
ten hat. Am pecul, castrense und quasi castrense 
hat das Kind alle Nechte eines paterfamilias, daher 
ſowohl die Verwaltung als dad Eigenthum und die Ruß: 
nießung, der Bater aber gar feine; vom pec. profec- 

titium dagegen hat der Haudvater das Eigenthum und 
“die Nutzuießung und das Kind bloß die Verwaltung, 
am pecul. adventit. endlich hat zivar das Sind dag Ei— 
genthum, aber der Vater in der Regel Nießbrauch 
"and Verwaltung. — Wenn bei den Roͤmern der Herr 
feinem Sflaven einen Theil feines Vermoͤgens zur Ver— 
waltung übergab, 3. B. um damit für ihn Handel zu 
treiben, fo hieß dieß gleichfalls peculium pro- 
fectitium. 

Pedal heißen die Fußtaften, durch welche die tief- 
ften Baßpfeifen der Drgel eder des Poſitivs In Beweg— 
ung gefeht werden. Sie betragen gewöhn lich nicht viel 
über eine Dctave. Schon längft bediente man fich des 
Pedals ale Salteninftrument, um e8 unter einem Cla— 
viere zur Privatuͤbung zu benutzen; feit Kurzem bat 
man auch angefangen, ed zur Derfiarfung des Tones 
mit dem Piauoforte zu vertinden. Doch heißen hier 
Pedale auch die mit den Füßen getretenen Züge oder 


f 
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Veraͤnderungen. Bei der Harfe dient das Pedal, die 
Toͤne um einen halben Ton zu erhoͤhen. — Pedal— 
harfe, ſ. Harfe. 

Pedant iſt Der, welcher ſteif an einer gewiſſen 
beſchraͤnkten Form, Regel oder Anſicht haͤngt und mit— 
hin der Freiheit des Geiſtes im Beurtheilen und Han— 
deln keinen Einfluß geſtatten will. — Pedanterie 
oder Pedantismus ift Das aͤngſtliche Hängen an ge= 
gebenen Kormen oder Anlihten. Die Erfahrung, daß 
in dem Sireife ber Gelehrten Die Pedanterte am häufig> 
ften anzutreffen fft, und namentlich unter Schulmane 
nern und Sprachforſchern, deren Wirkungskreis den 
meiſten Kleinigkeitsgeiſt (Mikrologie) begänftigt, am. - 
leichteften einhetmifch wird, ſcheint der Grund zu ſeyn, 
warum man jenen Ausdruck im Deutfhen durch Schul— 


fuchs überießt und unter einem Yedanten vorzugswelfe 


einen gelehrten Pedanten zu verjtehen pflegt. Der Pe— 
dant ſchadet durch feine Befchränftheit oft mehr, als 
all fein Willen nuͤtzen kann. Darum aber muß 
man nicht vag und in feinem Wiſſen oberflahlich ſeyn, 
um den Tadel der Pedanterle zu entgehen. Gelehrter 
Pedant ift aber nicht nur Der, welcher den Gegenftand 
feines Wiffen nur nad) der ſtrengen Regel betreibt (For— 
maliſt), fondern auch Derjenige, der überhaupt Alles 
nach den beichränften Anfichten feines Faches betrachtet 
und zu formen fucht, fo wie endlich auch Derjenige, der 


x feine Schulgelehrſamkeit ausframt, wo fie nicht hinge— 


u hört, befondere in dem gefellfhaftlihen Leben, und wo. 


eg nicht dem Wiffen, fondern dem Handeln gilt. Ein— 
feitigfeit bis zum Kleinlichen und Gefhmadloien, 
Aengſtlichkeit bie zum Mechanismus, ſteife Bedaͤchthichs 


“ 
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Felt im Handeln big zur läherlichen Unbeholfenhelt in 
fhwierigen und überrafhenden Fällen, Stolz, Eitel: 
keit und feſtgewurzelte Vorurtheile gegen alles Fremd: 
artige find die gewöhnlichen Züge des Pedanten; ba: 
gegen Liberalitat der Denkungsart, gefundes, vielfeitt- 
ges Urtheil, Wis und Gefhmad, Freiheit im Handeln 
und praftifcher Takt ihm fremd find. 

Pedell (bedellus, vom Sädfifhen bidele, wo— 
von auh Büttel, ein Ausrufer, Bote), ein Diener 
öffentlicher Behörden, befonders bei den Univerfitäten 
noch üblid). 

Pedro (Don), f. im C. L. d. n. Z. u. L. 

Pegaſus, das beffügelte Pferd der Yiten, das me: 
dufa vom Neptun gebar, fhwärmte an den Quellen 
der Pyrene in Korinth wild umher, bis es von Belles 
rophon (f. d.) mit Hilfe eines goldenen Zügelg ge: 
bandiget wurde, den dieſem Pallas Im Schlafe verlie- 
ben hatte, Nachdem ed den Bellerophon, der fidy mit 
ihm zu dem Site der Götter emporſchwingen wollte, 
vom Zeus durch eine Bremfe verfolgt, hinuntergefchleus 
dert, flog es allein zum Olympus auf und diente dem 
Zeus fo lange ald Donnerroß, bis dieſer es der bit 
tenden Eo8 oder Hemera fchenfte. Wir finden den Pe— 
gafus auch in die Mythe von den Mufen verwebt. Durch 
feinen Hufſchlag öffnete er aufdem Gipfel des Helifon 
den Mufenquell, der nad ihm Hippofrene, d. i. Roß— 
born, genannt wurde, und er ward Mufenroß, Did: 
terroß; daher den Pegaſus fatteln oder reiten: dichten. 

Pegnisorden, fo benannt von der Vegniß, einem 
Fluß im Balreutpifhen, der durch Nürnberg fließt, 
wurde von Georg Philipp Harsdoͤrffer und dob. Klaj 
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1644 zu Nürnberg zur Befoͤrderung der Reinheit der 


deutſchen Sprache, vorzuͤglich in der „Reimkunſt,“ ges" 


ſuftet. Aber bald vergaß die Geſellſchaft den Zweck 
ihrer Stiftung. und ließ ſich vom Geiſte der Zeit zu 
füßelnden Taͤndeleien verleiten, bis endlich Ihre ganze 
Befchäftigung In leere. Spielereien mit Sinnbildern, 
Devifen und Schäferwefen ausartete. 1794 feierte fie 
zwar noch ihr 150jaͤhriges Jubilaͤum; fie fcheint aber 
jefst zu völliger Untedentendheit herabgeſunken. Jedes 
Mitglied befommt einen Ordensnamen und das Stun: 
bild einer Blume; dag Sinnbild des Ordens feltit iſt 
eine Paſſionsblume. Fleißige Nachrichten von den aufs 
. fern Schickſalen der Geſellſchaft finden fi in Amaran= 
tes's (Herdegen) „Hiftorifher Nachricht von Des iöbli- 
hen Hirten: und Blumenordend an der Pegnitz Anfang 
und Fortgang” (Nuͤrnb. 1749). Bol. d. 9. Bd. von 
I, Müllers „Biblioth. deutfher Dichter des 17ten 
Jahrhunderts.“ 

Rpegu, bis 1757 ein eigenes Koͤnigreich auf der 
indiſchen Halbinfel jenfeitd des Ganges, zwifhen Ava, 
Martaban, dem Meere und Arrakan; feitdem eine 
Provinz des birmanifhen Kaiferreiches, welches aug 
der Vereinigung der Köntgreihe Ava, Pegu, Arrakan, 
Gaffay und Martaban entftanden if. Das Land iſt 
meiſtens eine fruchtbare Ebene mit einem ſehr war— 
men Klima. Das Pflanzenreich bringt Reis, Zucker— 
rohr, Kardamomen, Indigo, Baumwolle, Betel und 
faft alle tropiſchen Gewaͤchſe in Menge hervor. Ein 
großer Reichthum des Landes beſteht in dem Tiekholze, 
welches in unermeßlichen Waldungen das ganze Tiefs 


land.von.Pegu bis zu den Gränggebirgen Arrakans bes _ 
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det. Der Baum iſt ziemlich hoch, Immer grün, 
und feln Holz fo hart ale Eichenholz. Bombay, Ma- 
dras und Galeutta erhalten ihr Schiffszimmerholz 
aus Pegu, und die peguanifhen Sciffszimmerlente 
gehören zu den: geſchickteſten diefer Meere. Man 
hat ferner Pferde, Dchlen, Schafe; die Wälder find 
voll Elephanten, Biffer und Tieger. Federvieh und 
Wildpret, befonders wilde Schweine, gibt eg im Ue— 
berfluß. Auch ift Pegu reih an Rubinen, Topaſen, 
Sapphiren und Amethyften. Die Peguaner find wohl— 
gewachfen und Verehrer des Buddha, der hier Gaud- 
ma heißt. Die Priefter Haben in ihrer Kleidung, 
Lehre, Kebengregel die größte Mebereinftimmung mit 
den Lamas der Chinefen und Tibetaner, find aber 
fehr verfchleden von den Braminenpriejtern. — Pegu, 
die Hauptftadt, wurde von Alompra, dem Stifter 
des birinanifhen Reiches, nad) der Eroberung 1757 
faſt gänzlich zerfiört. Das an deffen Stelle erbaute 
Neupegu, am Pegu (17° 40° noͤrdl. Br.), nimmt 
ungefähr die Hälfte ded Raumes des alten ein. Die 
gegenwärtigen Einwohner, etwa 7000, find nur Prie⸗ 
ſter und Arme. Das Merkwuͤrdigſte In Pegu ift der 
Tempel des Gaudına oder der Schomadu, ein Denk— 
mal alter Baufunft, das bei der Zerftörung der 
Stadt verfhont wurde und deffen Alter’ auf 2500 
Sahre angegeben wird. — Vgl. 3. Crawfurd's ‚‚Jour. 
of an Embassy to the Comt’of Ava in 1817 
(Lond. 1329), 

Pehlvi, f. Perfiihe Sprache. 

Dein, Dual, Marter; daher ehemals in Teutſch— 
Jaud peinlich der üplihe Ausdruck für criminell. 
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So hieß 3. B. Karls V. Criminalgeſetz von 1552 dfe 
peinlihe Halsgerichtsordnung, der Inquiſit ein pein— 
lich Beflanter, endlid bie Folter oder Tortur die 
peinlihe Frage, 

Peipusſee, oder das tfhudifhe Meer (so Werfte 
fang, 50 breit), zwiſchen den ruffifhen Statthalter: 
ſchaften Liefland, Eſthland, Pſkow und St.- Petersburg, 
iſt fiſchreich und tief, bangt oberwärts zuſammeñn mit 

dem See von Pleskow (50 Werſte lang, 40 breit) durch 
eine Seeenge und mit dem Wirziee durdh den Fluß 
Eno; unterwärtd verbinder das moraftige Bett der 
Narowa den Gere mit dem pernauer Meerbufen. Kal— 
fer Aterander ließ den Alexandercanal anlegen, der den 
Pelpusſee und feine Zuwafferungen mit dem pernaui— 
fhen Meerbufen in Schiifahrtsverbindung "bringt. — 
Dorpat C;f.d.) kann durch feine Lage am Alexander: 
Sanal zu einer Handelsftadt in dieſem nach fehr unbe: 
voͤlkerten Theile des Reiches fich erheben. 

Peking (89 54 N. B.), eine der älteften Städte - 
in China, wurde Reſidenz und Hauptftadt 1125 unter 
der Dynajtfe der Kin. Ste liegt in der Provinz Pe— 
tiheli, 28 Meilen von der großen Mauer in einer 
großen fruchtbaren Ebene. Der Name bedeuter die 
noͤrdtiche Reſidenz (Pe: Norden, King: Nefidenz), 
wie Nanking die füdlihe. Hohe Mauern mit Ba: 
jtelen und Thürmen ragen fo über alle Häufer hin— 
aus, daß man diefe von weitem nicht fieht. Die. 
Stadt, ein laͤngliches Viereck, hat auffer den 12 Bor: 
ftädten 5 Meilen im Umfange und befteht aus A mit 
Mauern umfhlofenen Städten, darunter die chineſi— 
Ihe und die tatariſche. Letztere, oder die innere, 
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befteht aus 2 Thellen: der Kaiſerſtadt mit dem Re— 
fidenzpalafte, und der Stadt des Hofer (der Behr: 
den); fie wird von den Mantſchu bewohnt. Peking 
übertrifft um ein Drittheil den Umfang von London 
und fol, nah Macartney, über 2 Millionen Einw. 
baben, Dagegen andere Reiſende die Zahl, wahrs 
fcheintich richtiger, auf 700,000 [häßen. Man fin 
det bier 55 Tempel, 8 öffentliche Altäre, 2 Fatbol. 
Kirchen, verſchiedene Klöfter, 2 ruſſiſch-griechiſche 
. Sirden nebſt einem ruſſiſch-griechiſchen Kloſter, 4 
Moſcheen, ein Fliudlingshaus, 6 Begraͤbnißplaͤtze der 
vorigen Khane, 26 Tribunaͤle und 10,000 Palaͤſte. Die 
Breite der Straſſen und das Volksgewuͤhl geben der 
Stadt ein elgenes freundliches Ausſehen, welches aber 
dadurch gemindert wird, daß man von den ohnehin 
nledrigen Haͤuſern nichts als die Hinterfeite fieht. 
Die Kramläden der Kaufleute, die nad) der Gaffe 
binausgeben, beleben dafür die Anfiht. Statt der 
Kutfhen flieht man eine große Menge Sänften, worin 
find die Damen tragen laffen. Sm Innern der Stadt " 
finder man auch freies, zum Thell mit Erdfrüchten 
bewachfenes Feld, befonderg in der chinefifben Stadt. 
Die Pracht des Falferlichen Palaſtes beſteht mehr in 
der Menge von Gebaͤuden, Hoͤfen und Gaͤrten, als 
tn einer ſchoͤnen Bauart. Der Palaſt ſoll 2 Stun: 
den im Umfange haben und das Innere reich verziert 
feyn. Die Gärten gewähren, nad der Ausſage aller 
Deifenden, einen zauberifhen Anblick. Peking hat 
eine aftronomifhe und mediciniſche Gefellfhaft, eine 
Akademie der Wiffenfhaften, die Erpeditlon einer _ 
Hofzeltung, eine. Sternwarte; auch iſt eine Kuhpok-⸗ 
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- fenimpfungsanftalt daſelbſt. Die Handelsbank (mit 


einem Capital von 65 Mill. Pf. St.) hat ein Pa— 
piergeld in Umlauf gefeht, das 55 Mil. Kaſh Cdie 
einzige Courantmuͤnze in China, 5000 — 1 Pf. St.) 
beträgt. Die Polizei iſt gut; man hört felten von 
Mord und andern Verbrechen. Die Voltzeifoldaten 
(20,000) führen Iange Peitſchen, wodurd fie dag 
Bolt fm Zaume halten. 1823 Fam der rufliihe Ars ' 


cchlmandrite Hyakinth mit feiner Geiſtlichkeit aus 


Peking, nah 14jaͤhrigem Aufenthalte dafelbft, zuruͤck. 
Seine Beſchreibung' von Peking erſchien ruſſiſch und 
franzoͤſiſch u. d. ©.: „Description de Peking“ (mit 
einem Plane, aufgen. 1817) par le P. Hyacinthe; 
aus dem Nuffifh. von Ferrey de Pigny (Peters: 
burg 1825). 

Pelagianismus fft diejenige theologifhe Denk: 
art, welhe die völlige Verderbniß der menſchlichen 
Natur durch die Folgen der Sünde Adams (Erbfün- 
de) läugnet und die natürlichen Anlagen und Kräfte 
des Menfhen für zulanglich zur Ausübung der chriſt— 
lichen Tugend erklärt. (al. Gnade.) Diefe Be: 
hauptungen-entftanden durch die Denfart des Pela— 
gius, eines -Fritifhen Moͤnches, der fih im Anfange 
des 5ten Sahrbunderts mit großem Ruhme der Wife 
fenfchaft und Unbefcholtenheit.des Wandels zu Nom 
aufhielt, und da er bei einem Einfalle der Gothen 
409 mit feinem Freunde Coͤleſtius nah Sicilten und 


‚dann nad) Afrika flüchtete, von Auguſtinns (ſ. d.) 


verfegert und auf mehren afrlfanifhen Synoden verz 
urtheilt wurde. Pelagtus wandte fi daher nach Tem. 
tufalem und beſchloß dafelbft ohne weitere Anfechtung 
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420 fein Leben in einem Alter von 90 Sahren. Ohne 
jemals eine eigene feßerifcher Kirche gebildet zu ha- 


ben, nehmen Die Melagianer, deren Anficht auf - 


der Kirchenverſammlung zu Ephefug 431 förmlich ver: 
dammt wurde, und die den orthodoren Grundfäken 
ſich mehr anndhernden Semipelagianer (geftiftet durch 
Joh. Caſſianus zu Marfeille, geft. 4355) eine bedeu— 
tende Stelle in der Kirchengefhichte ein. — ©. 
Wiggers's ,, Pragın. Darft. deg Auguſtinismus und 
Pelaglanismud’ (Berl. 1821). j 
Pelasger, der aͤlteſte Voͤlkerſtamm in Griechen: 
land (f. d.), der zuerft im Peloponnes wohnte, wo— 
hin er wahrfceiutih von der kletnaſiatiſchen Küfte 
aus über die einzelnen Infeln, Thrazien und Cheſſa— 
AUllen gedrängt worden war, gründete bier die Rei— 
he Argos und Gicyon, wo Inachus und Phoroneug 
berrſchten. Sn Arkadlen bildete hierauf des Letztern Enkel 
Pelasgus einen Nomadenftaat, woher die Sage entftand, 
daß nach ihm jene arfadifchen Nomaden Pelasger 
genannt wurden, welcher Name 'mit der Seit allen 
Urſtaͤmmen des aͤlteſten Griechenlands gegeben wurde. 
Bon dieſem arkadiſch-pelasgiſchen Staate gingen Co— 
lonien aus, unter andern vorzuͤglich nach Nordtheſſalien, 
wo die 5 Anführer Achaͤus, Phthins und Pelasgus, 
Achaka, Phrhiorig” und Pelasgiotis gründeten; ferner 
in das nachherige Böotlen und Attifa, ſowle nach Ept- 
tus und Stallen. Sie verloren fih durch Augwander- 
ungen nad) und nah aus Griechenland, oder ver: 
mifchten fih nah und nah mit andern Stämmen, 
worauf die Helenen berrfchender Stamm wurden. 
Rele - mele (franz), bunt dark einander, wie 


— 
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"Kraut und Ruͤben; dann ein Miſchmaſch oder 


Quodlibet. 

Peleus (Mythol.), der Sohn des Aeacus, Ge— 
mahl der Thetis und Vater des Achilles, war König 
der Phthioten in Theſſallen. Ehe er die Thetis von 
den Gottern jur Gemahlin erhielt, hatte er die An— 
tigone, die Tochter des Königs von Phthia, Eurythion, 
zur Ehe, den er aus Umvorjichtinfeit bei der Jagd des 
falydonifchen Ebers tüdtete. Er floh nah Jolkos zum 
König Akaſtus, hier aber verliebte fih Afaftus Gemah— 
In, Aſtydamia, in ihn und dichtete, da fie feine Ge— 
geuliebe fand, ihm ſelbſt eine ſchaͤndliche Leidenfchaft 
an, worauf Antigone fich verzweifelno erbing, Aka— 
ftus ‚aber den Peleus auf der Jagd entwaffnen und 
binden ließ, um ihn den wilden Thleren Preis zu 
geben. Die Götter befreiten ihn durd- Pluto, und 
Shiron brachte ihm fein Schwert zuruͤck, worauf er 
Jolkos überfiel und eroberte, den Afaftus in die Flucht 
ſchlug, die Aftydamia aber tödtete, So ward er Herr 
eines Theile von Theffallen und bald darauf Gemahl 


der Thetis. Die Götter feierten auf dem Pelion 


feine Hochzeit mit ihr und verherrlichten fie durch Eoft- 
bare Geſchenke. Seitdem. herrſchte Peleus, der fruͤ— 
her auch dem Argonautenzuge beigewohnt, zu Phthia 
uͤber die Mpyrmidonen. Mit dem trojanifhen Kriege 


begann fein Unglüd. Thetis hatte ihn verlaffen (f. 


Achilles), und fummervol überlebte er feinen gelteb- 
ten Sohn. Nach feinem Tode mwurde-er nebit Chi— 
ton (f. d.), dem Bruder feiner Mutter Endeis, von 
den Bewohnern der Stadt Pella in Macedonten gött- 
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Alich verehrt, und Pindar macht ihn zu einem Rich⸗ 
ter in der Unterwelt. 

Pelew-, ſpan. Palgos-Inſeln, eine Gruppe 
von 26 Eilanden in Auſtralien zwifchen den carolini— 
ſchen und manltifhen Inſeln (147 — 153° O. L.5 
— 90 N, Br). Alle find laug und ſchmal und nicht 
fehr erhaben über die Meeresflaͤche. Die größte 
beißt Korura mit der Hauptftadt Pelew; nad Hodinaber 
beißt die Inſel Eritlithu, und die Hauptftadt Koru— 
ra. Geit dem Auguft 1785, wo auf dem Storallen: 
riff an der weftlihen Seite diefer Inſeln das enge 
rtfch = oftindifhe Compagnieſchiff Autelope, Gap. Wil: 
fon, fheiterte, wurden fie den Europäern genauer 
befannt. Alle Infeln, welche die Engländer fahen, 
waren mit Bäumen,aller Art bededt, fruchtbar nud 
gut angebaut. Das Innere tft hier und da gebirgig, 
aber die Thäler find ausgedehnt und fehr anmuthig. 
Einen Fluß entdeete man nirgends, Quellen und Kü— 
fienbäche aber häufig. Worzüglich gedeihen Cocospal— 
men, Betelntffe und der wilde Brotfruchtbaum. Yams 
werden mit befonderer Sorgfalt angebaut; aud wach— 
fen Pifang, Bananen, Drangen und Limonlen. Zu— 
derrohr gedeiht hier und da, Bambugrohr im Ueber: 
fluß. Getreidearten wurden nirgends gefunden. Auſ⸗ 
fer Ratten und einigen Katzen gab eg feine vierfüs 
ßigen Thlere. Das gemeine Huhn fand man häufig 
. wild In den Wäldern. Wilde Tauben waren eine 
-  Kteblingsfpeife, aber nur Perfonen von gewiffeın Nange 
erlaubt. Nuffer größeren und kleineren Fiſcharten 
gibt es viele Bachkrebſe; Schildkröten, welche man 
kocht und als Lieblingsgericht verzehrt; Auftern und 


N 
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Mufcheln, befonders die Chamamufhehi, welde bie 


Inſulaner durh Taucher fangen: — Der König herrfchte 


unumichraͤnkt und war mit den Beherrfchern der uͤbri— 
gen Inſeln In fortdauerndem Kampfe. Er bält bei 
wichtigen Angelegenheiten Math mit den Rupacks, 
welche eine Art von nicht erblichem Adel zu bilden 
ſcheinen. Taͤglich halt der König eine oͤffentliche 
Sikung, um Streitigkeiten zu ſchlichten und Gefuche 
anzuhören. Er iſt der allgemeine Grundherr; jeder 
Einwohner befaß ein Stüf Land zu feinem Unters 
halte, aber nur fo lange, als er eg anbauete; wählte 
er einen andern Wohnplatz, fo fiel eg an den König 
zurüd, der es dann einem Andern verlieh. Die Be— 
wohner (60,000) find ein Fraftiger Menſchenſchlag von 
mittler Größe und dunfler Kupferfarbe. Ihr Haar 
ift lang, befonters bei den Weibern, welche vorn 
and hinten kleine Schürzen tragen, die von den Fa— 
fern der Cocosnußſchale gemacht und gelb gefärbt 
find. Männer und Weiber find tättowirt; jene bes 
ben Ein Ohr, diefe beide durchbohrt; jene tragen Küe 
gelhen,, diefe ein Blatt oder ein Dhrgehänge von 
Sciidfrötenfchale darin. Auch die Naſenwand tft 
durhbohrt. Im Schwimmen find beide Gefchledter 
fehr gefhidt, die Männer gewandte Taucher. Ihre 
Fiſche effen fie theils geröftet, theils in Salzwaffer 
gefocht, theild roh, oder mit Limonien= oder Pome— 
ranzenfaft begoffen. Salz haben fie niht, noch fonft 
eine andere Würze. Ihr gewoͤhnliches Getraͤnk ift Co— 
cosfaft, felten Waller. Ihre Haufer waren ungefahr 
5 Fuß über den Boden erhaben, um fie gegen Feuch— 
tigkeit zu fihern. Auf eine Unterlage von großen Stel: 
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nen waren Balken gelegt, welche Dad Dach von Bam— 
busrohr und Palmblättern trugen. Im Innern was 
feine Abtheilung, in der Mitte ein Heiner Keuerherd,- 
wo man zum Abfochen der Yams, zur Abhaltung des 
Thaues bei Naht und um die Mudkitofliegen zu ver- 
jagen, Feuer anzündet. Die Deffnungen des Haufrs, 
die zugleich ald Thuͤren und Fenſter dienen, find mit 
Läden von Bambusgeflecht verfehen, um den Regen 
abzuhalten. Nebe, Leinen und andere Fifchergerathe 
werden von dem faferigen Ueberzuge der Cocosnuͤſſe 
bereitet; man fchläfr auf Matten von Pifangbiättern. 
Lebtere dienen auch ftatt Schüffeln; die Schale einer 
Cocosnuß ift ihr Trinkgeſchirr. Ihre Hauptwaffe ti 
der gegen 12 Fuß lange Speer aus Bambusrohr mit 
einer Spiße aus hartem Hole. Auch bedienen lie ſich 
des Murffpießes mit vieler Geſchicklichkeit. Ihre groͤß— 
ten Kanots fünnen 25 — 50 Menfhen tragen und haben 
dDreicdige Segel von Matten. Ueberhaupt find diefe 
Inſulaner fleißig, geſchictt und gelehrig. Sie ſtehen 
mit dem Tage auf und baden ſich, Maͤnner und Wels 
ber an befonderen Drten. Die Männer arbeiten dann 
in ihren Pflanzungen, bauen Haufer und Kanotd, - vers 
fertigen Geraͤthſchaften, Waffen u. dal. Die Weiber 
mußten in deu Dampflanzungen arbeiten und dag Un— 
traut auf den gepflafterten Strafen ausiäten. Gie 
verfertigen Matten, Körbchen, befourgen das Haug und 
verrichten das Gelhäft des Taͤttowirens. Wielweis 
beret tft erlaubt, Doch hat gewöhnlich der Mann nur - 
2 Weiber, da jede Frau ein Haus haben muß. Der 
König hatte 5, die aberaud nicht zufammienleben. Die 
Engländer bemerften.bei dieſen Infulanern nichts, was 
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einer religioͤſen FeierlichFeit geglihen hatte, aber man- 
hen Aberglauben, z. B. Vorbedeutungen und Zeichen 
deuterei. Die Einwobner von Kurura zeigten die freund- 
- lichte Gemüthsart und die uneigennuͤtzigſte Theilnahme. 
Sie ahteten das Eigenthum, und was fie zu Heinen 
Dieberelen gegen die Engländer reiste, war Findifche- 
Neugier. Das Tödten der Kriegsgefangenen entſchul— 
digten fie mit der Selbſterhaltung. Seit 1783 haben 
öfters englifhe Schiffe die Pelews = Infeln befuht und 
mehre europälfhe Hausthiere u. f. m. dahin verpflanzt. 
— Dyl. Georg Keate’d „Account of the Pelew - Is- 
lands‘* (deutfh von Georg Korfter, Hamb. 1759) und 
Sohn Pearcote Hockin's „Supplement to the account 
of the Pelew- Islands““ (Lond. 1803, 4.; deutfh von 
Ehrmann, Weimar 1805). 

Pelias, Sohn des Neptun, Könfg von Jolkos in 
Thefalten, das er dem rechtmäßigen Beherrfcher, ſei— 
nem Bruder Uefon, entrif. Er wußte auch den Sohn 
deffelben, Salon (f. d.), zu entfernen, kam aber bei 
deffen Nüdkehr un, indem feine eigenen Tochter auf 
den hinterliftigen Rat der Meden (ſ. d.), die ihn durch 
ihre Saubermittel zu verjüngen verfprach, Ihn tödteten 
und den zerſtuͤckten Leichnam in einem Keffel kochten. 

Pelide heist Achilles (ſ. d.) ald Sohn des Peleus. 

Pelitan (Pelicanus), das bekannte Geſchlecht der 
größten Waffervögel, aus dem beſonders der gemeine 
Pelikan (P. onocrotalus).zu merfen ff. Er hat rofen: - 
roth:weiße, im Sommer weiße Federn, wird 2/2 Gl: 
len lang und wohnt haufig auh an der niedern Do: 
nat. Durch Zeräuetfchen der Fiſche, mit.denen er fei- 
- + Com. ges XVIII. Bd. 7 ıl ” 
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nen Kropffſack füllt, hat er die Fabel veranlaßt, er 
fpeife die Zungen mit eigenem Blute. 

Pelton, jetzt Sagari, ein hohes theſſaliſches Ge— 
birge, das eine Menge Heilkraͤuter erzeugt. Auf ei⸗ 
nem Gipfel deſſelben ſtand ein Tempel des Send; nahe 
dabei zeigte man die Grotte des Centauern Chiron. 
Su dem Kampfe der Titanen gegen bie Götter thuͤrm⸗— 
ten jene, wie die Dichter erzählen, den Oſſa auf den 
Pelten, um dio Wohnungen der Lehtern zu erklimmen. 
“Meliffon:Fontanter (Paul), Rechtsgelehrter 
und koͤnigl. Hiſtorlograph, geb. zu Beziers 1624, wurde 
von feiner Mutter in der proteftantifhen Kirche erzo— 
gen und betrat zu Caſtres die gerichtliche Laufbahn. 
Mehre zu Parts herausgegebene Werke maächten ihn 
befannt, und als er ſich 1652 daſelbſt niederließ, nahm 
ihn die frauzöfifhe Akademie, deren Geſchichte er ge: 
fhrieben hatte, zu ihrem Mitgliede auf. Pelilſſon— 
Sontanter kaufte ſich die Stelleeines koͤnigl. Secretairg, 
und Kouguet wählte ihn zu felnem. erften. Commis. 
2660. erhielt er das Patent als Staatsrath. Als Ver— 
trauter Fouquet's mußte er deſſen Unglück theilen und 
ſaß mit ibm 4. Fahre (felt 1661) in ber Baftile. Hier 
verfaßte er für feinen Wohlthäter 3 Dentichriften, welche 
Meiſierſtuͤcke von Vertheidigungen find, und rettete 
ihn endlid auf eine eben fa fiuge ald kuͤhne Weife. Pe— 
liſſen- Fontanier's Freunden gelang es, auch feine Bes 
frefung zu bewirken, und er felerte fie jährlich. durch: 
die Roskaufung.anderer Gefangener. Der König ent: 
fchädigte ihn dur VPenfionen und Aemter, und. trug: 
ihr auf, feine Geſchichte zu fehreiben. 1670. trat Per, 
Kiffen. = Gontanter aut Eathollfchen "Kirche uber, wurde 
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Subdiaconus und erhielt die Abtei Gimont und die 
reihe Priorte Saint-Orens. 1671 hiett er feinen be- 
ruͤhmten Panegyricus auf Ludwig XIV. und wurde 
Maitre des requétes. 1672 folgte er dem Könfye 
In’? Feld. Für feinen Eifer zur Bekehrung der Calvi— 
niſten wurde er mit neuen Würden belohnt u. befchäftigfe 
ch mit einer Widerlegung ihrer Meinungen vom Abend- 
male, alder 1695 farb. — ©. fein Leben in Delort’g 
„Ilist. de la detention desphilosophes et des gens de 
lettresä la Bastille etc.“ (Paris 1829, 3 Bde.) 

Pella, Stadt im alten Mazedonien, berühmt ale 
Aleranders des Großen Geburtsort und Reſidenz vor 
feinem Zuge nad) Verfien. Eine andere Stadt dieſes 

Namens lag in Palaͤſtina. 
Pelopidas, des Hippokles Sohn, ein thebanf— 
ſcher Feldherr, der Freund und Zeitgenoße des Epa— 
minondas (f. d.). Als die Lacedaͤmonier die Burg 
von Theben, Kadmaͤa genannt, beſetzt hielten und 
damit umglengen, Theben, das ihnen nah dem pe⸗ 
lopouneſiſchen Kriege und der völligen Heberwindung 
Athens allein noch Widerftand leiften konnte, unter 
ihre Botmaͤßigkeit zu bringen, übertrugen fie ihren 
Anhängern die hoͤchſten Gewalten dufelbfk und richte 
ten die Haupter der Gegenpartet theilg bin, theils 
verbanntenfie dlefelben. Unter den Berbannten war auch 
Pelopidas. Er begab ſich mit den meiften der übrigen Ber: 
banntennach Athen, um dort eine Gelegenheit abzuwar— 
ten, ihr Vaterland wieder zu gewinnen. Als ihnen der 
guͤnſtige Zeltpunct gekommen zu ſeyn ſchien, begaben fie 
ſich, 12 an der Zahl, heimlich und verkleidet nad 
Theben zur, an einem Zuge, an weldem die hoͤch— 
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ſten obrigkeitlichen Perſonen gewohnt waren, ein ge= 
meinfhaftlihes Gaftinaf zu halten. Diele erhielten 
auf der Stelle Nachricht, daß die Verbannten herein 
feven, aber dem Wein und Schmanfe ganz hingegeben, 
achteten fie nicht darauf; dem Erſten unter ihnen, 
Archias, wurde überdieß von Athen aus ein Brief 
augefchiet, worin der ganze Plan ber Derfhwornen 
“angezeigt war. Er aber legte ihn ungelefen mit den 
Worten bei Seite: „Ernſthafte Dinge verſchiebe 
ih auf morgen.” Als nun die Nacht ſchon vorgerüdt 
war, wurden fie fämmtlih im Zuftande der Berau— 
{hung von den Verbannten, Pelopidad an der Spike, 
getödtet. Sobald diefe That vollbracht war, wurde 
das Voit zu den Waffen und zur Freiheit aufgerufen, 
und die fpartanifhe Beſatzung aus der Burg gejagt. 
Dieſe erſte That des Pelopidas, die Befrelung sche: 
bens, gebührt ihm allein, ‚Indem Epaminondas daran 
noch feinen Theil nahm; feine andern gehören ihm 
faft alle zugleich mit Epaminondas an, nach dem er 
überhaupt der Erfte in iCheben war. Ruhmvoll nahm 
er an der Schlacht bei Leuftra Theil, bei der Be— 
Ingerung von Sparta befehligte er den einen Fluͤ⸗ 
gel, und wurde, um die Wiederherftellung von Mel: 
fene zu befchleunigen, mit einer Sendung nach Pers 
fien beauftragt. Als ihn die Thebaner den Theſſa⸗ 
llern gegen Alexander, den Tyrannen von Pheraͤ (ſ 
Alexander), zu Hilfe ſchickten, ſchlug er dieſen, wurde 
aber in einem zweiten Feldzuge von ihm treulos ges 
fangen, und erft, als Epaminondag ihm zu Hilfe eilte, 
wieder losgegeben. Auf felnem dritten Feldzuge gegen 
jenen, Wütherich fiel Pelopidas ſelbſt, nachdem ber 
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Sieg errungen war (364 v. Ch). Sein Leben Tat 
Cornelius Nepos befchrieben. 

Peloponnes, ſ. Griechenland und Pelops. 

Peloponneſiſcher Krieg, ber 27jaͤhrige Kampf 
(von 431 — 404 v. Ehr.) Sparta's gegen Athen, das 
durch die Unterdrädung feiner Bundesgenoſſen fhon 
lanaft die Griechen zum MWiderftande gereist Hatte. 
Den Ausbruch befchleunigte Athen felbft, indem eg 
bei einem Zwiſte zwifchen Korinth und Korcyra dem 
gestern Hlife letftete, und bei einer neuen Gelegenheit 
fih neue Gewaltthätigkelten gegen Korintb erlaubte, das 
num Sparta zum Kriege gegen Athen auffoderte. Alle 
Voͤlker des Peloponnes, aufer den Argivern und 
Achaͤern, fanden auf der Seite der Spartaner;z dage— 
gen die griechifehen Städte auf den aflatifhen Küften, 
in Thrazien und am Hellespont es mit den Athe- 
nienfern hielten, die das Uebergewicht auf ihrer Seite 
hatten; denn obgleich die Spartaner eine größere Land— 
maht aufzubringen im Stande waren, fo fehlte es ih— 
nen dagegen an Feftungen, Geld und Klotten. Bon 
ihrem Könige Archidamus geführt, brachen 60,000 
Spartaner in Attifa verwüftend ein; Perikles (ſ. d.), 
an der Spise der Athener, that daffelbe mit einer Flotte 
in dem Gebiete der Spartaner. Auf diefe Welfe wuͤ— 
thete der Krieg mehre Jahre, bis die Athenienfer den 
Kürzern zogen. Dazu fam eine Peſt, welhe auch den 
Perikles pinraffte, und fo fand man fih nah 10 Jah: 
ren zum Frieden bewogen, welder jedoch nicht lange 
dauerte. Die Athener unternahmen auf Alctbladeg 
Rath einen Zug gegen Syrafug, welcher ungluͤcklich 
andfie. Da nun die Spartaner auf Zureden des 
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unterbeffen aus Athen verbannten und nad Eyatta 
geflüchteten Alciblades (f. d.) den Eyrafufern Hills: 
truppen gefandt hatten, fo brach der Kirieg wieder 
aus. Der größte Theil der Infeln, die Städte am 
Hellefpont und In Fonten traten jeßt auf die Gelte 
der Spartanerz; ta fie fchloffen fogat mir den Perſern 
ein Buͤndniß gegen Athen, welches dies Mal jedoch 
durch Alciblades gerettet wurde, der aus Gparta 
beimlih entwicdhen war und den periifhen Satrapen 
Tiffaphernes von Sparta’? Buͤndniſſe abwendig ges 
macht, fit felbft aber wieder fo viele Freunde in 
Athen erworben hatte, daß er zurüdberufen und zum 
Feldherrn ernannt wurde. Er erfocht glänzende Siege 
über die Peloponnefier, eroberte die Stadte am Hel— 
fespont wieder, und die Athener, dadurch übermüs 
thig gemacht, verworfen abermalg die Friedensans 
träge. Endlich gab Lyfander, einer der criabreniten 
und verfiplageniten Feldherrn, für Sparta den Aus— 
flag; er. befiegte die athenifhe Flotte bei Aegos— 
potamos ganzlih (405 v. Ch.) und befagerte Athen, 
dag, durch Hunger gezwungen, (404) fi ergab. Die 
langen Mauern und die Defeftigungen des Piraud 
wurden niedergeriffen; die Athener mußten alle Schiffe 
bis auf 12 ausliefern, den auswärtigen. Beſitzungen 
entfagen und einer vom Lyſander cingefehten Oligar— 
hie gehorben. Thucydides und Xenophon find die 
vorzuͤglichſten Geſchichtſchreiber dieſes Krieges, der 
Griechenlands Bluͤthe auf aͤhnliche Weiſe, wie der 
sojährige die von Deutfchland, brad. ° 

Pelops, der Sohn des Tantalus (f. d.), foll nad 
Einigen vom Tantalus als Knabe den Göttern zur 
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Speiſe vorgefeßt, von diefen aber wieder belebt wor- 
den fern; nah Andern entführte Pofeidon den ſchö— 
nen Knaben in die Wohnung des Zeug, man fandte 
ihn aber nah Tantalus Sturze wieder auf die Erde 
zurüd. Zum Manne gereift fam Pelops nad Piſa, 
zum Könige Oenomaus, der ihn gaftfreundtich aufs 
nahm. Pelops freite um feine Tochter Hippodanıla, 
Allein dem Oenomaus war geweiflugt worden, daß 
fein Eidam ihn tödten würde. Ein Geder, der um 
Hippodamien warb, mußte daher mit ihm zu Wagen 
einen Wettlauf halten, und wen er, ehe fie an's 
Ziel famen, erreichen fonnte, der ward von ihm mit 
dem Schwerdte getödtet. Pelops bejtab den Wagen— 
lenfer des Denomaus, deffen Wagen dergeftalt ein— 
zurichten, daß er mitten im Laufe zertruͤmmerte, wobet 
der König das Leben verlor (f. Denomaus). Nach 
ihm wurde der Peloponnes genannt; Atreus und 
Thyeſtes (f. beide) find feine Söhne. 

Peloton, ein Büg, d. h. eine halbe Diviſion 
bei der Infanterle, oder '/s Escadron bei der Caval— 
lerte. Wenn die Snfanterte fo fchleft, daß auf eins 
mal ein Peloton abfeuert, und daß dag Feuer fo alle 
maͤlig (doch fchnell) in der Linie weiter ruͤckt, fo heißt 
dieß Peloton-Feuer. — En Peloton, In Zuͤ⸗ 
gen zu 40 —50 Mann. 

Pelufium, in der alten Geographie eine, große 
ägnptiihe Stadt an einer der Nielmündungen, er: 
baut von Achill's Mater, Veleus, und durh ihre 
Linfen und Linnen berühmt. 

Pelz, Pelzwerk oder Rauchwerk, die wollls 
gen und haarlgen Zelle von verfchiedenen Thieren, 
weiche von-den Kürfchnern gahr gemacht und dann 
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zu mancherlet Stleldungsftüden für den Winter „ bes 
fünders zu Miüffen und Mühen, angewendet werden. 
Der nördliche Theil von Uſien und Amerika vorzuͤg— 
li liefert diefelben, und fie bilden einen wichtigen 
SHandelsartifel, . 
Pelzen, fo viel ald Propfen, befonders diejenige 
Art deffelben, da man bei dicken Stämmen in bie 
Rinde pfropft, indem. man das Propfreis in den 
wagereht abgefchnittenen Wildling zwifchen die Rinde 
und daß Holz einfeht. (Vergl. Dculiren.) 
Penaten, f. Zaren, 
Dendant, ein Seiten = oder Gegenftüd. 
Dendel, Pendul (pendulum), heißt jeder an el- 
nem Faden, Drabte, Stabe oder dgl. fo befeſtigte 
ſchwere Körper, daß er fih um einen unbeweglichen 
Punkt (Aufhaͤngungspunkt), von welchem er herab 
hängt, frei bewegen kann. Diefer Punft muß mit 
dem Scwerpunfte des Pendels in derfelben vertica- 
len Linte liegen, wenn das Pendel ruhen fol. Bringt 
man es in eine feitwärtd geneigte Lage, fo daß fein 
Schwerpunft nun nicht mehr mit dem Aufhangungss 
„punkte in einerlei verticaler Linie fih befindet, und 
überlaßt es aledann fich felbft, fo bewegt es fih im 
einem SKreisbogen auch ohne den geringften Stoß. 
nach der verticalen Nichtung zu. Hat es dieſe letz-⸗ 
tere- erreicht, fo befißt eg cine Geſchwindigkeit, welche 
ein Körper erhalten haben würde, wenn er von der 
Stelle an, von welcher das Pendel herabfiel, frei 
auf die Horlzoncallinte, die unter dem unterften 
Punkte des Sreisbogend gezogen werden fann, ber 
abgefallen ware. Es muß daher nothwendig auf det 
andern Seite der Verticaliinie gleihfals in einem 
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Krelekogen fih fo hoch bewegen, ald ed vorher gefal- 
Jen war. Iſt es um fo viel geftiegen, fo befindet 
ee fich in gleichen Umftänden , wie vorher, da es in 
eine feitwärts geneigte Lage gebradt wurde, muß 
Den ganzen Krelebogen von beiden Gelten der Der: 
ticallinie wieder zurüdfallen und fi fo. beftändig .- 
auf beiden Gelten bin und ber.bewegen. Diefe Be: 
wegung heißt die Schwingung oder Wibratlon dee 
Pendels. Stellt man fich den ſchweren ‚Körper am — 
Hebel, 3. B. die Bleikugel, ald einen einzigen fhwe- 
ten Punft, den Faden oder Drabt aber, tworan der 
Körper hängt, als eine bloße Linie vor, fo iſt Dies 
ſes ein- einfaches oder mathematifhes Pendel; das 
wirklihe Pendel mit Faden, Draht oder Stange und ei— 
nen Gewichte, oder überhaupt einem ſchweren Koͤrper 
daran, heißt: ein zufammengefehted oder phyſiſches 
Pendel. Ein auf obige Weiſe in Schwingung gefeh- 
teg Pendel würde nie aufhören, fih in den erwahne 
ten SKreisbogen zu beiden. Seiten der "Berticallinie 
bin und her zu bewegen, wenn nicht die unvermeid» 
lite Netbung des Fadens und der Widerſtand der 
Luft daffelbe nah und nach zur Ruhe bradten. Nie 
laſſen fih beide ganzlih wegfhaffen, wohl aber ſehr 
vermindern. Die Zeiten der Schwingungen .eineg 
Pendels hangen ı) von der Größe des Elongations— 
oder Ausweichungswinkels, welches der Winkel if, 
unter weichem der fchwere Koͤrper des Pendels ſich 
von der Werticallinie entfernt, 2) von der Lange des 
Mendeld und 3) von der beſchleunigenden Siraft der 
- Schwere ab. Sind alle diefe Umftände von 2 Pen: 
dein vollfommen gleich, fo verrichten fie gleich viel 
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Schwingungen in gleicher Zeit. Iſt aber auch nur 
ein Umſtand bei beiden’ verſchieden, fo fallen auch 
die Schwingungen beider ungleichzeitig aus. Merk: 
würdig Ift es, daß das Wendel niht an allen Drten 
auf der Erde feine Schwingungen in gleider Zeit 
vollendet. Die Schwerkraft oder, was einerlei iſt, 
die Anziehungskraft der Erde wirft nämlich nicht 
überall gleich ftarf auf dag Pendel, und dieſes fhwingt 
daher an gewiffen Orten der Erde langſamer als’ an 
andern. Der Grund hiervon Iiegt in der Gentrifu: 
galfraft und in der dadurch verurſachten Verminder— 
ung ber Schwere, Diefe iſt um defto merklicher, ie 
näher der Ort, wo das Pendel beobachtet wird, dem 
Aequator liegt; gegen die Pole bin nimmt fie dagegen 


Immer mehr ab. — Auffer der Reibung ded Fadens und 


dem Widerjlande der Luft gibt e8 noch andere Um— 
ſtaͤnde, welche eine Ungleichheit im Gange des Pens 
dels hervorbringen. Diefe find die Abwechlelungen 
swifhen Wärme und Kälte. Da alle Körper durch 
die Wärme audgedehnt. werden, fo muß dieß auch 
bei dem Pendel der Fall ſeyn, daher geht: das Pens 
del im Sommer langfamer ‚als im Winter, und bie 
gewöhnlichen Pendeluhren eilen im Winter gewöhne. 
lich um eine halbe Minute vor, wenn fie nicht in 
geheizten Zimmern ſtehen, und felbft in dieſen be— 
merkt man,. wenn fie: Nachts beträchtlich erfalten, 
einen unregelmäßigen Gang. Das Pendel gewährt 
übrigens ein treffllches Mittel, -den Gang der Uhren 
gleihförmig zu niahen. Huygens, der die ſchon von 
Galilel bearbeitete Lehre vom Pendel fehr erweiter- 
te, benußte es zuerſt zu dieſem Zwecke und wurde 
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dadurch drr Erfinder der Pendeluhren (1656). (Vol. 
uhr.) ©. die mathematifhe Theorie des Pendels in 
Kaͤſtner's „Anfangsgruͤnde der höhern Mechanik“ (2. 
Aufl., Göttingen 1795). Die Anwendung des Pens 
dels zur Beltimmung der Geftatt ber Erde trägt 
Bode In feiner „Anleitung zur Kenntniß der Erdfu= 
gei’’ (2te Aufl., Berlin 1805) fehr pepulair vor. 
In horologifher Nüdliht vergl. man Berthoud's 
gründlichen „Essai sur I’ horlogerie* (Paris 1765, 
2 Bde, 4.). Ueber die neueften Berfelnerungen bes 
lehrt Blot's Abhandl. „Sur la longucur du pen- 
dule & secondes,“ im 3. Bde. feiner „Traite d’astro- 
, nomie physique“ (2. Qufl., Paris 1810). j 

Penelope, die als Mufter der Treue und Häus- 
fichEeit gepriefene Gattin des Ulyffes (f. d.), war bie 
Tochter des Ikarius und der Nymphe Pariböa, und 
Mutter ded Telemahus. Als ihr nad Trojas Er- 
oberung herumirrender Gemahl für todt gehalten 
wurde, bewarben fib (nah Homer) 108 Freler um 
fie ; aber fie, die eben fo Elug und fittig afe ſchoͤn 
war, wußte ſie in leerer Hoffnung hinzuhalten, in— 
dem fie 3 Jahre lang an einem großen Gewebe ats: 
Beitete und nie fertig wurde, da fie in der Nacht ee 
immer wieder auftrennte. Endlich befreite fie Ulyſ— 
feg von dem Ungeftüme bfefer Freier, als er mit 
feinem Sohne zuruͤckkehrte. 

Penetrabilität oder Durchdringlichkekt iſt die⸗ 
jenige Eigenſchaft der Körper, vermöge deren fie im! 
Stande find, andere Materien durch Ihre Zwifchen:, 
räume (Poren) hindurch zu laffen, So durchdringen 
z. B. Luft und Wärme alle Körper, — Penetra— 
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tion, bad Durddringen eines Gegenſtandes In geiſtk— 
ger Hinſicht, das heißt die Betrachtung und dad Auf: 
faſſen deffelben nad) allen Seiten. — YPenetrant, 
Durchdringend, 3.8. ein penetranter Gerud. 

Penn (William), geb. zu London den 14. Okto— 
ber 1644, Sohn des berühmten englifden Admi— 
rals gl. N., befudhte die Univerfität Oxford und 
ward dann von feinem wuuermeßlih reichen Mater 
nach Paris gefandt, damit er als fein einziger Erbe 
im Gewühle eines prächtigen Hofes und einer uͤppi— 
gen Hauptfladt Sinn für die große Welt gewänne. 
Aber nur Eurze Zeit überließ er fich bier der Gewalt 
der neuen Eindrüde und reifte nah feiner Ruͤckkehr, 
von geheimnißvollen, dunfeln Gefühlen und unklaren 
Vorftellungen erfüllt, nah) Irland, wo er bei einer 
Quaͤkergemeinde einfehrte, begierig, ihre Lehre und 
Verfaffung näher kennen zu lernen, Bald war er 
diefer Gemeinde gewonnen, mit deren Mitgliedern 
er einit fogar in's Gefängnig gebraht wurde. Penn 
war 22 Jahre alt, ald er 1666, allen weltlichen Anz 
fprüden entfagend, mit der Partei des Georg Kor 
(. d.) fih innigſt verband. Nichts Fonnte Ihn davon 
abziehen, auch nicht der Sorn feines Waters, der Ihn. 
zuleßt aus dem Haufe verftieß und zu enterben drob- 
te. So große Standhaftigkeit befiegte endlih die 
Härte feines Waters, der ihm nun reichlich alles er: 
lttene Unrecht zu vergelten fuchte. Unterdeffen 
hatte Willlam ſich unter den Quäfern ſelbſt die aus- 
gezeihnetfte Achtung und ein grängenlofes Vertrauen 
erworben. Schon früh trat er als begeifterter Leh— 
ser unfer ihnen auf, und fo wenig fie aus fonft 
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auf weltliche Gelehrſamkeit einen Werth legten, fo 
mußten ſie dieſelbe doch an einem Manne achten, 
der dieſelbe nur zum Schutze ihrer, mit der Welt 
uͤberall zuſammenſtoßenden Ueberzeugung verwenden 
wollte. Von Schwaͤrmeret ſelbſt nicht ganz frei, 
maͤßigte er doch die Fox'ſchen, zum Theile hoͤchſt trüb: 
ſinnlgen Schwaͤrmereien und milderte ihre Strenge. 
Daun beſaß er den Geiſt chriſtlicher Duldung und war 
bemüht, diefelbe unter den Quaͤkern zu begründen. 
Gr legte überhaupt auf Unterſcheidungslehren wenig 
Sewicht; nur das diriftlihe Leben hielt er für dag 
lebendige Chriftentyum und alles Wiſſen für viel 
geringer ald das Thun. Sein Bater bilfigte fein 
frommes Etreben und hinterließ ihm ein unermeßlichee 
Bermögen, "der beften Anwendung deſſelben verüs 
bert. Vor feinem Ende hatte er den geliebten Sohn 
und beffen fromme Plane dem Schutze bed Königs 
empfohlen, der aber nicht verhindern konnte, daß er 
mehrmals in's Gefängniß geworfen wurde, weil bad enge 
liſche Parlament für norhig hielt, der Befeftigung und 
Ausbreitung einer Sekte, die ſich mit allen Staatever- 
bältnifen zu entzweien fhien, kraͤftig entgegen zu wir⸗ 
fen. Doch in der Stille ſeines Kerkers verfolgte Penn 
den Sedanfen, fin feiner Gemeinde die einige chriſtl. 
Kirche herzuſtellen. Mehre treffliche Schriften verfaßte 
er im Gefaͤngniſſe. Als er frei geworden, gründete 
er nene Gemeinden und verfchaffte feinen Slaubensges 
noffen dur feinen Einfluß bei Hofe mande Begünftte 
gung. Die Könige Karl II. und Jakob 1. waren ihm 
fo geneigt, daß er endlich die Befreiung von den Eile 
desteiftungen erhielt, welche den religioͤſen Grundſaͤtzen 
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der Quaͤker entgegen find. Doc konnte er eine freie 
Reilgtonsübung noch nit für fie gewinnen; vielmehr 
reizte er felbft durch feine Schriften die englifche Kirche 
zu beftigem Eifer. Penn aber verlor den. Muth nicht 
und war unermüdlich im Wohltbun. Seinen Math, 
feinen Troſt, feine Hilfe nabmen Alle in Anſpruch; 
fein Haus wurd nie leer von Hitfefuchenden, und Hun— 
derte verdanften ihm Unterſtützung und Erhaltung. 
Noch größer ward fein Wirkungskreis feit 1681, ba er 
für eine von feinem Water ihm binterlaffene Schulds 


_foderung an die Meglerung von leßterer, auf fein 


Unfuhen, einen großen Landftrih am Delaware, in 
Nordamerika, ‚mit völligem Eigenthumsrechte, doc 
unter Hoheit der Krone, erhielt. Penn fandte jeßt in 
das groͤßtentheils noch) wilde Rand Anbauer aus Guropa, 
die er mit allem Noͤthigen reichllch verfah, und die er 
dur eine chriftiihe Verfaſſung aud) bürgerlich beglüs 
den wollte. Sein Land, nach ihm Pennfilvanten (f. 
d.) genannt, follte keineswegs blos Qudfer aufnehmen; 
vielmehr lud er, ohne Nüdficht auf ein Firchliches Be— 
kenntniß, Ule cin, die mit fleigiger Hand den Boden 
bebauen und fih feinen Anordnungen unterwerfen wol, 
ten. Hier follte der Geift der Duldung allentyalben 
und werden, und der Name der neuen Hauptftadt, . 
Philadelphia, wies auf die Bruderliche bin, die alle 
Genoſſen dieſes kleinen Chriftenreiches erfüllen ſollte.. 
Die zahlreichen Anbauer und die verfhledenartigften 
Menſchen, die in Pennfitvanien einwanderten, wud- 
Ten bald zu einem fittlihen Volke zufammen ; felbft auf 
die Quäfer ging der Gelft einer größeren Freiheit über, 
da fie von manchem .Eigenfinne und froͤmmelnden Gril— 
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ten abließen und den bürgerlichen Werbaltniffen wenf: 
ger als in Europa widerfirebten. Philadelphia, dad 
aus einem Sleden ſich fehnell zu einer bedeutenden 
Stadt erhob, ſchien die unbeftreitbarjte Bertätigung 
der Grundfaͤtze penn's. 1682 reiſte Penn ſelbſt in dienene 
Pilanzung und ordnete die Verfaſſung. Hlerauf Echrte 
er nah England zurid, mo ihm Safob I. für feine 
Gemeinde endiid, freie Neliglonsubung gewährte. In— 
desÿ ward erft unter Wilhelms III. Neglerung, Durch die 
allgemeine Duldungsacte von 1659, die Freiheit und 
Sicherheit der Quaͤker, wie die aller Nichteonformiften, 
fefter begründet. Spaͤterhin gerteth Penn in Unter: 
fubung, welt ein Brief des vertriebenen Könige Ja: 
kob II. an ihn aufgefunden wurde, der ihn an die ers 
zeigten Wohlthaten mahnte und zur Vergeltung derfel- 
ben auffoderte. ‘ Penn vertbeidigte fih unerfhroden 
vor Gericht; man fonnte ihn zwar nicht firafbar fin— 
den, doc ward er im langwierige Verdrießlichkeiten 
verwidelt und begab fih, diefen ausweihend, 1699 
noch einmal nach Amerikg, wo er mehre Fahre hindurd; 
die Vollendung feines Planes fir das immer mehr 
aufblübende Land förderte. Als er in England wieder 
eintraf, lebte er zurüdgezogen in feinem Haufe zu Lon— 
don und. befhaftigte fih feft nur mit hauslihen -Ange- 
legenheiten, .frommen Betrachtungen und der Abfaf- 
fung einiger quaͤkeriſchen Schriften. Darauf verehe- 
lichte er jib zum zweiten Male und trat dann wieder 
mehr in's offentlide Leben ein. Für die Ausbreitung 
der Quaͤkergemeinde reifte er auch nah Holland und 
Deutfhland und predigte in der Pfalz, wo ſchon vor 
thm der Quafer Wilh. Ames gelehrt hatte- Doch war 
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bier fein Wirken vergebens, wiewoht die Pfalzgraͤfin 
Eliſabeth, Aebtiſſin zu Herford, ihn beguͤnſtigto. 
Bis in's Greiſenalter biieb ihm die fromme Begelſter⸗ 
ung fuͤr ſeinen Zweck, und ohne Reue durfte er auf 
ſeln verdienſtvolles Leben zuruͤckblicken, das er den 50. 
Mai 1718 beſchloß. Seine neuefte Lebensbefhreibum 
ift von Th. Glarfion („Memoirs of the private and 
public life etc.“, London 1812, 2 Thle.). 

Pennal (at.), die Federbüchfe. Dann biefen fo 
aud die angehenden Studenten; daher Penna— 
lismus, die Ungezogenheiten und Albernheiten, die 
ſich ehedem die aͤltern Studenten gegen” die jüngern, 
erit angefommenen, erlaubten. Sn den englifchen 
Oyınnaflen nennt man die jedoch faft nur in Win 
cheſterſchool noch übliche, faft ſtlaviſche Dienfibar- 
‚teit, In welder die untern Schüler gegen die obern ſich 
befinden, Fagging. — 
Pennant (Thomas), geb. den 14. Juni 1726 zu 
Downing in der Grafſchaft Flintſhire, geſt. den I6ten 
Dezember 1798, ſtudirte zu Oxford, machte große Reiſen 
im Ins und Auslande und beſchaͤftigte ſich mit wiſſen— 
Thaftlihen Forfhungen In der Naturgefchichte,, befons 
ders In der Zoologie, Die er durch Entdeckung und Be— 
fhreibung mancher unbefannten Thiere erweiterte, fer 
nes mit der Geſchichte, Berfaffung und den Rechten 

„feines Vaterlandes, deffen naturbiftorifche und topo— 
graphifhe Kenntniß er durch feine Neifen erweiterte. 
Seine vornehmften Schriften find: „Indian zoology‘* 
(1769, $ol., deutſch von Forfter); „British zoology” 
(4 Bde., deutih yon Mur); „Arctic zoology‘ (2 
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Bde. und 1 Suppl., deutſch von Hoffmann); „Synop- 
sis of quadrupeds“; „History of quadrupeds“ (2 
Bde.); „, Genera of birds*; „Tour in Wales“; 
„Tour in Scotland and voyage to the Hebrides etc. J 
Penniniſche Alpen, der hoͤchſte europaͤiſche Ge— 
birůsaſt, erfüllen den größten Theil von Savoyen und 
trennen Piemont von Wallis. Hier ragen der Mont: 
blanc, der Monte rofa, unzählige Aiguillen mit den 
größten Gletſchern u. f. w. empor, und Ihre Südfeite 
iſt wegen fhrediiher Regenguͤſſe beruͤchtigt. 
Pennſilvanien, ein Freiſtaat der nordamerika— 
niſchen Union, 2086 Q. M., 1,220,000 Einw., dar: 
unter %/3 deutſchen Urſprunges; ein anderes Drittel 
find die urfprünglihen Engländer, unter welchen die 
Quaͤker den zahlreihften Theil der Anzefeheneren aus— 
machen. Das dritte Drittel bilden Schweden, Nieber: 
länder und befonders Irlaͤnder. Noch gibt es über 
30,000 freie Farbige, Srofefen und Delawaren. Penn: 
filvanten granzt gegen N. an Neuyork und an den Erie— 
fee, gegen S. an Delaware, Maryland und Birginien, 
gegen D. an Neuvork und Neujerfey und gegen W. an 
Ohio und Virginten. Unter den vielen Fluͤſſen find 
die befannteften der Delaware mit dem Schuylfill, der 
Susqyuehannah mit dem Juniata und der Alleghany 
und Monongahele, welche beide lektern nah ihrem 
- Sufammenfluffe bei der pennfilvanifhen Stadt Pirte: 
burg den Namen Ohlo erhalten. Die Sebirge machen 
faft den dritten Theil ded Landed aus, erreichen aber 
ntiegends die Schneelinie und find faft durchaus bemal: 
det. . Pennfilvanten erzeugt Vieh aller Art, Getreide 
Kuͤchengewaͤchſe, — Hanf, Holz, 2. Eifen, 
Eonv. Ser. XVIII. Bd, I 
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Silber (ſeit 1826), Steinkohlen, Marmor, Quader— 
ſteine, Kalk und etwas Kupfer und Blei. Die Erze 
liegen fo Leicht In loſem Geſteine, daß fie mit wenig 
Kuren gefördert werden fönnen. Das Hauptgefchäft 
der Deutfchen iſt der Ackerbau , den fie mit Fleiß und 
Sparfamfeit treiben; fie bebalten ihre deutſchen Ein: 
rihtungen, Sitten und Lebensweiſe bei und pflanzen 
fie auf ihre Nachkommen fort. Ste halten fich gern 
zufammen, fonderlih die von einer Confeſſion, ſind 
nicht ſehr geſelllz, aber gegen Reiſende gaſtfrei und 
ehruch. Die Erziehung und die Cultur des Geiſtes 
vernacläffigen fie; nit Alle tönnen deutſch leſen, 
Wenige ſchreiben und rechnen. — Gewerbe und Han— 
det ſtelgen immer mehr; beſonders verfertiget man 
wollene und leinene Zeuche, Papier, Glas, Porzellan, 
Fayence und Seife. Von den pennſilvaniſchen Stapel: 
waaren iſt Weizen (der befte in Nordamerika) und Wels 
denmehl die vornehmſte. Auch ſind Leinſamen, Stab— 
belz (das ſehr geſchaͤtzt wird). gepoͤckeltes Rind- und 
Schweinefleiſch, Eiſen In Stangen, Gußwaaren von 
Fifen, Stelnkohlen, Salz und Schleßpulver Gegen— 
fände der Ausfuhr, Der Handel erjtredt fib bie 
China, Petersburg und In Das mittelländifhe Meer, 
wird aber nicht blos mit eigenen, fondern auch mit vie= 
len Erzeugniffen der übrigen Staaten und Weſtindiens 
getrieben. Der Handel hat bauptfächlich In der Haupta 
ftadt Philadelphia (f. d.) feinen Sig. Der große Ohloe 
canat folt den Ohio bet Pittsburg mit der Cheaſapeack⸗ 
bai bei Georgetown verbinden. Unter den übrigen Or— 
ten haben viel Sewerbfleiß: Germantown, Ranrafter, 
Ephrata oder Dunferstown, der Sig der Dunkers, el: 
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ner Separatiſtengemeinde, und Bethlehem, der Haupt- 
ort der verelnigten mährifhen Brüder In den nordame- 
rifanifhen Freiftaaten. Die gefeßgebende Gewalt von 
Pennjilvanien beruht auf der Generalverfammiung, 
die aus dem Senate und dem Haufe der Kepräfentan: 
ten beiteht. Die volzichende Gewalt hat der auf 5 
Fahre gewählte Gouverneur, der nicht unter 50 Fahre 
alt feyn darf. Der Staat fendet gu dem Congreße 2 
GSeuntoren und 26 Nepräfentanten, 

Penfa, Hauptitadt des gleichnamigen ruffifhen 
Gouvernements, au der Penfa und Sura, mit 11,000 
Einw. und ftarfem Productenhandel. 

—Penſtlon, eine Erziehungsanftalt, in welder dfe 
Zoͤglinge zugleich Wohnung und Koft erhalten: dann 
ein Gnaden = oder Ruhegehalt; daher Menfton- 
nalr: 1) ein Koſtgaͤnger, Zögling einer Penſion; 2) 
Einer, der vom Staate eine Penfion befommt.— Gro$- 
peuflonnair war der Premierminifter der Staaten 
‚von der Provinz Holland, welcher vo diefen Generaf- 
advocat der Provinz genannt wurde. Er. hatte feine 
entfheidende Stimme in der "Staatenverfammlung, 
fondern nur den Vortrag deffen, was zur Beratd-. 
ſchlagung gezogen werden ſollte. Er famımelte die 
Stimmen, faßte die Beichlüffe ab, eröffnete die an 
die Staaten eingegangenen Schreiben, verhandelte mit 
den fremden Gefandten und Mintftern u. trug Sorye 
für die Einkuͤnfte und für die Erhaltung der Rechte 
und Gerechtigkeiten, fo wie für Alles, was die Wohl— 
fahrt der Provinz anging. Der Einfluß diefer eriten 
-Drayiftratsperfon. war in Holland und dodurch im 
den ganzen Niederlanden wichtig, Gein Amt währte 
12* . 
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5 Jahre, nach deren Verlauf jedoch In den meiſten 
Fällen die einmal getroffene Wahl auf neue 5 Jahre 
beftätiget wurde, Die Revolution Hat diefer Stelle 
ein Ende gemadt. 1805 gab Napoleon ber Republik 
einen Staatspenfionnair als Director. (S. Schim⸗ 
melpennink.) 

Penfſum (at.), ein zugetheiltes Geſchaͤft, befons 
ders, wenn es in beſtimmter Zeit fertig ſeyn muß; 2) 
fo viel, als man auf einmal Lieft, ſchreibt oder aus: 
wendig lernt, vorausgeſetzt, daß man fich dieſe Aufgabe 
zuvor ſtellte. 

Ppentaglotte, f. Pentapla. 

—pentameter, Fuͤnfmaß, ein Vers, ber aus 5 
Fuͤßen zufammengefest iſt. Dieſe Fuͤße ſind 2 Spon— 
daͤen, die auch in Daktylen aufgeloͤſt ſeyn koͤnnen, 
2 Daktylen und 1 Spondaͤus, welcher leßtere fo ges 
trennt iſt, daß feine erfte Sylbe den 2 erften Füßen 
folgt, feine zweite aber den Bere ſchließt, wofür 
auch eine furze Sylbe fiehen Tann. Eigentlich iſt der 
Pentameter, wie der Hexameter, ein fechsthelliger 
Vers, der in der dritten und ſechſten Stelle eine 
lange oder in der letztern auch eine kurze Spyibe hat, 
bei denen man eben fo lange verweltt, als bei 2 lan⸗ 
gen Solben. Dieies zweifache Verweilen gibt dem 
Herſe etwas Sanftes und Liebliches, wodurd er ſich 
merklich von dem majeſtaͤtiſchen Hexameter unterſchei⸗ 
det. Er kommt nie anders als abwechſelnd mit dem 
Herameter vor, und zwar fo, daß diefer ihm voran 
gebt. Das fo aus Hexametern und. Pentametern zu— 
fammengeſetzte Versmaß nannten bie Alten das ele⸗ 
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glſche, und jede 2 Verſe ein Diſtichon (ſ. d. und 
Glegle). 

Ventapla, Pentaglotte, eine Bibel in 5 
Spraden. 

Pentateuch, I. Mofes. 

Pentathlon, f. Gymnaſium. 

Pentheſilea (Myth.), tapfere Tochter des Mars, 

Koͤnigin der Amazonen und Bundesgenoſſin des Pria— 
mus; Achill beſiegte ſie, fand ſie aber ſo ſchoͤn, daß er 
für einen Sohn ſchenkte. 
Pentheus, Enkel bes Kadmus und als Koͤnig 
von Theben deſſen Nachfolger, wurde wegen ſeiner 
Widerſetzlichkelt gegen die Einfuͤhrung des Bachus- 
dienſtes von den Bacchantinnen, worunter feine eis 
gene Mutter und feine Schweſter waren, im tollen 
MWahnfinne gerödtet und zerriffen. 

Pepe. Drei Männer dieſes Namens haben fich 
in der neueften Geſchichte Neapels bekannt gemacht. 
Gabriel Pepe, ein tapferer Officier und guter 
Redner, ſtudirte die Rechte, als Neapel 1799 eine 
Republit wurde. Er diente unter den Fahnen der 
Freiheit, wurde geächtet, floh nah Frankreich, nahm 
1806 Dienfte unter Sofeph, kämpfte in Spanien und 
fpäter in Murat’d. Heer, wurde nah Ferdinands Wi- 
derherjtellung als Dberfter beibehalten und befehligte 
ein Regiment zu Syracus, als die Revolution in 
Neapel 1320 ausbrach. Im October trat er ins 
Parlament, wo er mit revolutionnafrer Heftigfeit die 
unveränderte. Annahme der ſpaniſchen Conſtitutlon 
vertbeidigte, "ward nah dem Sturze des Repraͤ— 
fentatiy s Spftemes au die Defterreicher ausgelte— 


y 


— 182 — 


fert und kam 2 Jahre auf eine Feſtung in Maͤhren. 
In Freiheit geſetzt, ging er nah Florenz, wo er den 
Wiſſenſchaften lebte und durch feine ‚Kenntniß der 
claffifhen Literatur ſich auszelichnete. Floreftan 


.Depe, ein Officier von vielem Talent, Ritter der 


Ehrenfegion, gewefener neapolitaniſcher Generallieu— 
tenant, geb. 1750 zu Squillace in Galalrien, ſtu— 
dirte in der Kriegsfchule zu Peapel und war Lieu— 
tenant, als die Franzofen Neapel 1799 in cine Re— 
publik verwandelten. Auch er trat unter die Fahne 
der Frethelt, flüchtete fih dann nach. Sranfreich, 
diente in der ftallenifchen Legion und 1596 — 9 dem 
Könige Sofeph, zeichnete fib 1810 und 1811 ale 
Chef des Seneralftabes der neapolitanifhen Divlſion 
bei dem franzofifhen Hecre in Satalonten aug, wurde 
Brigadegenerat und: führte im October 1812 eine 
neapolitanifhe Divifion nad) Danzig. Dann deckte 
er mit nenpolitanifcher Neiterei den Ruͤckzug Napo— 
leoug von Oszmiana nah Wilna und ſchloß ſich, vers 
wundert und frank, mit dem Reſte der Truppen in 
Danzig ein. Später von Alexander aus der. Gefanz 
genfhaft entlaffen, dDampfte er, auf Murat's Befehl, 
einen Aufftand in den Abruzzen, focht 1815 in der 
Schlacht bei Tolentino gegen die Defterreicher, wurde 
Generallieutenant und behauptete ald Gouverneur 
von Neapel die Ordnung in diefer Stadt big zum 
Eiunruͤcken ber Defterreicher.. Nach Ferdinands Wie: 
derberftellung behielt er feinen Grad in: der Armee: 
An dem Aufftande zu Nola und Monteforte (1820) 
hatte er Felnen Theil; ibm gelang mit: wenige Mitrein 
die Wiederherftellung der Nuhe in Palermo; allein 
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auf des Deputirten Gabriel Pepe Vorſchlag (10. Nov.) 
ward ihm, weil er ſeine Vollmacht uͤberſchtitten, det 
Heerbefehl genommen. Bei der Annaͤherung des Öfter: 
reichiſchen Heeres ward er an die Spitze des Generals 
ftabes geftelt. Nach der Ruͤckkehr des Königs verlor 
er, ungeachtet er zur Unterwerfung geratben hatte, 
feinen Rang und feine Orden. Er lebte jeht als pri: 
vatmann im Beſiztze der öffentliben Achtung. — Sein Bru— 
der, der Generallieutenant Gaglielmo Pepe, geb.. 
1782 zu Squlllace, ſtudirte in der Kriegsſchule zu 
Neapel, ale die Franzofen 1799 dafelkjt eine Repub— 
Ile errichteten. Der feurige Juͤngling focht unter ihrer 
Fahne am 13. Juni bei Portici gegen die Truppen des 
Gardinald Ruffo, erhielt 2 Wunden, blieb nach der 
Einnahme Neapels 6 Monate lang verhaftet und ward 
verbannt. Er diente hierauf in der italienifhen Legion 
‚und kehrte nad dem Frieden von Florenz in feln Bas 
terland zurüd, Hier verſuchte der 19jaͤhrige Süngling 
in Galabrien einen Aufftand zu erregen und kam deß⸗ 
halb auf Lebenszeit in das Staatsgefaͤngniß zu Marl: 
timo. Nach einigen Jahren befreite er ſich felbſt und 
trat 1806 als Muior In bie Dienfte des Königs Joſeph, 
ward aber indem Treffen bet Maida gefangen und follte 
erfhoffen werden. Durch Beſtechung enzfam et aus 
der Haft und diente unter ben franzoͤſiſchen Truppen 
auf den ſieben Inſeln. 1809 machte ihn Murat zu 
feinem Ordonnanz-Ofificier; 1810 befehligte er in Ca— 
talonien unter Suchet ein neapolitaniſches Reaiment, 
lebte aber mit den Franzoſen in beitändigem Streitg 
und fiel felbit in Strafe. Daher betrieb er ſpaͤter⸗ 
1814, als Vrigadegeneral die Entlaſſuag der franzoͤe 
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fifhen Dffictere aus bem Heere von Neapel. An der 
Spltze der Vorhut zeichnete er ſich bei'm Uebergange 
über den Taro aus, wurde Baron und erhielt Güter. 
1815 führte er die Vorhut von Murat's Heer gegen 
die Defterreicher und zeichnete fihb aus, wurde Ge— 
nerallieutenant u. behielt dlefen Rang unter dem Koͤnige 
zerdinand. Der Dberbefehlenaber Nugent gab ihn 
1818 den Auftrag, eine Divffion von Milizen zu bil⸗— 
den, um die Näuberbanden in den Provinzen Avellino 
und Foggia zu vertilgen. Dies gelang Ihm, wie man 
behauptet, mit Hlife der Garbonari, aus deren Mitte 
er die Dfficdere und Nationalgarden wählte, und für 
deren Plane er felbft eingenommen wurde. Der Kb- 
nig belohnte feinen Eifer mit dem Sroffreuz des 
heil. Georg. Indeß ward er den Mintftern verdächtig; 
denn ſchon hatte er mit einigen Dberofficleren ſei— 
ner Divlfion und mit einigen Bürgern verabredet, 
Die conſtitutlonelle Regkerung in dem Hauptquartiere 
feiner Divifion zu Avellino und Foggia am 25. Juni 
1820 auszurufen. Darauf erhoben Morelli und Mi— 
nichiui die Fahne des Aufftandes zu Nola; Pepe 
jellte verhaftet werden, ftellte fih aber an die Spiße 
eines Megimentes und ftieß am 6. Sult zu den Auf: 
rührern in Avellino, wo der Dberftlieutenant de Con: 
eittis ihm den Oberbefehl überlieh. " Als Ferdinand 
Der Foderung der Garbonari nachgab, follte Pepe Ge— 
neralcapitaln an Nugent's Stelle werden; allein er 
lehnte biefen Poſten ab und legte am 1. Dctob, ben 
Heerbefehl wieder nieder. Er hatte überall Ordnung 
und Mannszucht gefihert, auch der Carbonaria Zaum 
und Zügel angelegt. Im November zum Staatsrathe 
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und Generalinſpector der Natlonalgarden ernannt, 
ſtellte er angeblich 120,000 Mann unter die Waffen 
and verbreitete die günfligften Nachrichten von dem 
Woltsgeifte In den Provinzen. Am 20. Febr. 1821 
übernahm er den Oberbefehl über Das Heer In den 
Abruzzen. Nach feiner Verfiherung hatte er nur 
6000 Mann Lintentruppen und follte eine Gränze 
von 150 tal. Meilen deden. Die Millzen waren 
fhlebt oder gar nicht bewaffnet. Weil junge Soldas 
ten beifer zum Angriffs-, als zum Vertheidigungskriege 
taugen, griff er die Defterreiher am 7. Mörz bet 
Rieti an. Als Ulles verloren war, ſchiffte er fih 
am 20. März nah Barcelona ein. Sm Auguſt 1821 
ging er von Liffabon nad London, wo er am 20. 
September 1822 ein Schreiben an den König Fer: 
dinand dDruden lied, worin er fagt, daß er In Nea— 
pei eine bis zur Begruͤndung der Sonftitutfon dau= 
ernde Dictatur zu errihten vorgefchlagen habe; er 
befhuldigte das Minifterium, den Vertheidigungszu— 
fiand der Nation vernachläffiget und ihn feibit nicht 
unterftüßt zu haben. Merräther hätten die Milizen 
zum Auseinandergehen bewogen. Dann ging er mit 
feinem Freunde und Adjurtanten, dem Oberften Pille, 
nah Madrid. Sein Plan, eine Legion von Ausläns 
dern zu errihten, fam aber niht zu Stande, Er 
kehrte nad London zuruͤck. Der Sriminalhof zu Nea— 
pel hat ihn 1822 zum ode verurtbeilt.e — No 
iebt in Neapel ein Profeffor der Erperimentaldhemie, 
Bincenzio Pepe, der 18322 eine Anatyfe des 
bei'm legten Ausbruh des Veſuvs ausgefchleuderten 
Steine bekanntgemacht bat. - 
Peplum, f. Panathenden, 
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Pera, Vorſtadt von Konftantinopel (ſ. d.), auf 
der Nordfeite des Hafens, welche mit der Vorftadt 
Öalata zufammenhängt und von vornehmen Sriechen, 
Armeniern, Juden, Kürfen und von abendfändifhen 
Shriften bewohnt wird. Hier wohnen auch die fremden 
Gefandten und faft alle fremden Kaufleute, ‚mit Aus⸗ 
nahme der Franzoſen, die meiftens in Gulata ihren 
Aufenthalt Haben. 

Peräguation, Ausgleichung, 3. B, der Einquar⸗ 
tierung und anderer Kriegslaften. Eine Per dqua= 
tionscafie legt man in oder nach dem Kriege an, 
um Denen daraus zu helfen, die vor Andern dur den 
Krieg gelitten haben, wodurd dann wentsfteng ein 
CTheil ihrer Laft auf's-ganze Land vertheilt wird. 

Percipiren, begreifen; dann zu fi) nehmen, fich 
zuelgnen, Insbefondere die Früchte einer Sache; da— 
ber fructuum perceptio, die Zueignung felbft. 
Perciplent, der die Perception vornimmt, Der 
Empfänger, 

Percufftongflinten unterfcheiden fi von dem 
zeither gebräuchlichen Gewehre dadurch, Daß bet Ieg- 
serm die Pulverladung durch gewöhnlihes Schlefpuls 
ver in der duffern Pfanne am Schloße durd das Zünds 
od, wo Pulverforn an Pulverforn Iegt, entzündet 
wird, während man ſich bei den Percuſſionsflinten 
dazu eines beſondern chemiſchen Zuͤndpulvers bedient. 


Diefes hat die Eigenſchaft, nicht durh den Funken 


aus Feuerftein und Stahl, fondern durch einen ſehr 
ſtarken Schlag und damit verbundenen Luftdruck des 
abgedruͤckten Hahnes am Gewehre entzuͤndet zu wer— 
den, Danun blitzt es durch einen feinen Canal mit 
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aufferordentliher Gewalt auf die Pulverladung im. 
Rohr, entzündet dieſe gleichzeitiger und raſcher ale 
gemeines Pulver, und veranlaßt ſonach allerdings- 
auch einen rafhern und wirkffamern Schuß. Der Un— 
terfhled der Einrichtung einer Percuffiongfiinte und. 
einer gewöhnlichen befteht daher hauptſaͤchlich in dem 
Bau des Schloffes, durh welches der Entzündunges 
proceß erfolgt. Erſtere braucht feinen Feuerſtein 
am Hahn; dieſer iſt einfacher geſtaltet, ungefaͤhr wie 
ein feiner Hammer. Sie braucht feinen Pfanndeckel 
(Batterle) und feine Pfanne; ftatt beider nur eine 
einfahe Vorrihtung, um den Bilpftrahl des chemi— 
fhen Zuͤndpulvers zur Ladung zu leiten. Aber fie 
erfodert fehr gute ftarfe Schlagfedern, ohne welde 
tein fo fräftiger Schlag durch den Hahn erfolgen 
kann, als noͤthig iſt, das hemifhe Zündpulver zu 
zerquetfhen. Erwaͤgt man ben Vortheil einer ſchnel— 
Tern und gieichzeitigern Entzündung der geſammten 
Pulverladung, die Erfparnig des Stelned, ber Bat— 
terie, der Reparatur, dis ein zufammengefehteres 
Schloß .erfodert, ferner das bei dem gewoͤhnlichen 
Gewehr nicht immer zu vermeidende Abbrennen des 
Zuͤndkrauts von der Pfanne, das Naß- oder Feucht⸗ 
werden deſſelben, Verſtopftſeyn des Zuͤndlochs u. dgl. 
Uebeiſtaͤnde, fo ergeben ſich für die Percuſſionsflin⸗ 
ten große Vortheile. Vlelfaͤltige Verſuche haben dar— 
gethan, daß kelne Gefahr bei einer ſolchen Flinte iſt, 
eben- fo wenig, wie bei dem Zuͤndpulver, welches man 
bei ſich führt. Um dieſes zu entzuͤnden, wird durchs 
aus ein fo Fräftiger Schlag nöthig, ald der Hahn 
am Gewehre zu bewirken im Stande iſt. Da die 
Feuchtigkeit nicht anf das Zuͤndpulver wirken Tann, 
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fo wird eine Percuſſionsflinte, die man freilich wie 
jede andre rein halten muß, nie verfagen. 

Percufflonsmaldhine, auch Stoßmaſchine 
oder Maſchine des Mariotte, der ſich Ihrer zus: 
erſt bedlente, dient zur Darſtellung des Geſetzes, 
nah welchem ein geſtoßener Körper dem ſtoßenden 
Widerſtand leiſtet, und befteht im Wefentlichen ang 
mehren an Fäden aufgehangenen Kugeln, die in der 
Zeit der Ruhe fih in Einem Puncte (an der Seite) 
berühren, — nebft zwei Scalen, deren eine angibt, 
wie weit her bie ftoßende Kugel komme, wie weithin 
die geftoßene weiche. Bei gleich fhweren Kugeln ift 
diefes Verhältniß wie 2 : 1. Nollet har im 1. Th. 
ſ. „Lecons de physique“ diefe Mafchine zwar nicht 
befhrieben, aber deutlich und gut erklärt. Cine durch 
Kupfer erläuterte Beſchreibung gibt Gehler’s „Phy— 
ſikaliſches Lexlkon“ (3. Bd.). 

Percy Pierre François, Baron), Milltärhirurg, 
geb. zu Montagny in der France Comte am 23. 
Detober 1754, erhielt den Doctorgrad zu Befan- 
gon 1775 und ging ald Aido - chirurgien - major 
zur Gendarmerie, wo er 6 Jahre lang den Unter— 
richt des berühmten Thlerarztes Lafoſſe eifrig be- 
nüßte. 1782 wurde Percy Chirurgien-major bet 
dem Gavalerleregimente Berry und in der Kolge der, 
Schöpfer der chirurgiſchen Ambulance, die den franz 
zoͤſiſhen Heeren fo große Dienfte leiftete, und der 
Erfinder einer eigenen Art des Krankentransportes 
(brancards), die man aber fpäter zum Theile wieder 
sufgab. Er rücdte bis zum Generalinfpector und Chef 
des franzöfifhen Militaͤrmedicinalweſens auf und ers 
hielt auffer andern Orden au den Brad eines Com⸗ 
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mandeurs der Ehrenlegion. Nach der Schlacht bei 
Waterloo wurde er Profeſſor an der Schule der Me— 
dicin, gab aber dieſes Amt 1820 wegen Kraͤnklichkeit 
und hohen Alters wiedsr auf. Er ftarb den 18ten 
Februar 1825 zu Paris. Auſſer feiner Thellnahme 
an mehren medicinifchen Zeltſchriften und feinen Ar— 
tifeln für dag große „Dictionnaire des sciences mne- 
dicales‘‘ hat man von ihm „Manuel du chirurgien 
d’armee‘“ (Parid 1792, 12., mit Figs.); Pyrotechnie 
chirurgicale pratique“ (Patis 1794); „Eloge hi- 
storique de Säbatier“ (Paris 1812); „Eloge histori- 
‚que d’Anuce Foös (Paris 1812) u. 4. M. 

Perditlog, der Name mehrer Könige von Ma: 
cedonlen; dann der berühmtefte Feldhert Aleranderg, 
ein vornehmer Macedonier, det ihn auf feinen Zi 
gen nah Aſien begleitete und fein Vertrauen vor 
allen Andern hatte. Ihm übergab Alerander, fterbend 
feinen Siegelring, das Symbol der koͤnigl. Sewalt, 
und ſchien ihn dadurch zu feinem Nachfolger zu bes 
flimmen, jedoch bewirkten feine ‚Gegner und Neben— 
hubler, daß er blos zu einem der Vormuͤnder des 
CThronerben gewählt wurde. Indeß wußte er es bald 
dahin zu bringen, daß er den nächften Platz nad) dem 
Könige behauptete. Er wurde im dritten Sabre, nach— 
dem er zum Vormunde ernannt worden war, in Aegyp— 
ten von feinen Kriegern ermordet, 521 v. Chr. (gl. 
Macedonien.) . — 

Peoreat (lat.), er möge verderben, ein laut und 
‚von einer Menge ausgebrachter Fluch; das Gegenthell 
des Vivat. 

peregrinus Proteus, ein beruͤchtigter Schwaͤr⸗ 
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mer In der erften Hälfte des 2ten Jahrhunderts‘ m. 
Chr., aus Parlum in Mpfien geb., ging, nachdem er 
ſehr ausfhweifend gelebt hatte, nach Paläftina, nahm 
das Chriſtenthum an und Frwarb fih durch feinen 
ſchwaͤrmeriſchen Eifer, :der ihn auch in's Gefaͤngniß 
brachte, den Namen eines Maͤrtyrers. Nach wieder 
erlaugter Freiheit begann er auf's Neue feine Wan— 
derungen, ward wegen feiner Berworfenheit von der 
Gemeinſchaft der Chriſten ausgeſchloſſen und verfank 
nun in die niedrigften Ausfchwelfungen. Allgemein 
perabſcheut, machte cr endlich befannt, daß er lic) bei 
den olympiſchen Spielen freiwillig verbrennen werde, 
ein Entſchluß, den er 168 nah Chr. vor einer uns 
geheuern Menfhenmenge ausgeführt haben foll. Be— 
kannt ift Wieland’d Roman „Peregrinus Proteus.“ 

Peremptoriſch wird ein folcher Termin genannt, 
welcher mit Androhung rechtlicher Nachtheile für den 
dall feiner Verſaͤumung gegeben wird. 

Perennirende Pflanzen find folhe, welche 
mebre Sabre grünen, vder dod) wenigftens «über den 
Winter nicht nothwendig umfommen. 

Per expressum, durch einen befondern Boten. 

Per fas et ncfas, auf geraden und krummen 
Wegen. 

Perfect (lat., franz. parfait), vollendet‘, fers 
tig, vollfommen ; Daher Perfection, Vollendung, 
Vollkommeuheit, Perfectibilität, die Fählafelt 
zur weltern Vervollkommnung (befannt it der Streit 
‚der proteftantifchen Theologen über die Perfectibilitaͤt 
des Chriſtenthumes), und perfectiontren, ſich 
ausbilden, in etwas verpollkommnen. — Tempus 
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perfectum, oder ſchlechthin Perfect, in der- 
Sonjunatlon des Zeitworts die völlig vergangene Zeit, 
oder diejenige Form, welche eine Handlung ohne alle 
Bezfebung auf eine andere als vergangen anzeigt, 

Dergament, ein gegerbted, mit Kalk gebeiztes 
und suf befondere Weife zubereitetes Hammel-, Kalb,: 
Ziegen-, Efel: oder Schweinfell, nad) der Stadt Perga— 
mus genannt, obwohl es dort nicht erfunden, fondern, 
ſchon in denalteften Seiten befannt, dafeibit nur verbef: 
ert u. in fo großer Menge verfertige wurde, daf es den 
vorzuͤgllchſten Handelszweig dleſer Stadt ausmachte. 
Anfangs war dag Pergament gelb, in Rom lernte 
man ed weiß machen; nachher gab man ihm auch die 
viefette oder Purpurfarbe auf beiden Selten. Jetzt 
weig man den Pergamente alle Karben zu geben und 
aud ein gefärbtes und durdfichtigeg Pergament zu be— 
reiten. Die fehlerhaften Haute, welde zum Schrei 
ken mit der Keder nicht taugen, werden mit Kalk 
überzogen, geglätter nnd zu fogenannten Schreidta— 
feln zerſchnitten. 

pergamus, Stadt in Kleinaſien, welche nach 
der Mythologie von Pergamus, dem Sohne des Ppr?=. 
hus und der Andromache, gegruͤndet worden ſevn foll, 
wurde 283 v. Chr. durch Philetanus aus Bithynien 
zur Hauptſtadt eines kleinen, von ihm En Beſitz ges 
noimmenen Gebietes gemacht, dieſes letztere aber 
von feinem Neffen und Nachfolger Eumenes I. (f.d.) 
"bedentend erweitert. Deifen Neffe Attalus I. (f. d.) 
ſchloß fih an die Roͤmer an, und fein Sohn Eume— 
nee 11. hatte fehr vielen Antheil an dem Stege des 
"Römer bei Magnefia (190) Aber Antiochus den Gros 
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Ben von Syrien und ward dafür mit einem fehr großen 
Gebiete In Europa und Afien befhenft. Auch fein 
Bruder Attalus II. hielt c8 mit Nom, und deſſen 
Neffe Attalus III. vermachte bei ſeinem Tode (133) 
fein Deich feinen mächtigen Verbündeten, die es 130 
in Befif nahmen und unter dem Namen Aſien in eine 
römifhe Provinz verwandelten. Unter den Koͤnigen 
hatten Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Pergamus ge⸗ 
bluͤht; es beſaß eine grammatiſche Schule und eine 
treffliche Biblliothet. Galenus (ſ. d.) wurde hier ge— 
boren, und das Pergament zwar nicht hier erfun- 
den, aber doch fehr vervollfommnet. 

Pergoleft (Giovanni Battifta), ein berühmter 
-Zonfeger, hieß eigentlich Siambattifta Jeſi und war 
zu Pergoli in der Marca (daher der Name) 1707, nad 
A. 1704 geb. Er trat 1717 in das nahmalg aufge: 

hobene Sonfervatorium dei poveri di Gesù Cristo 
zu Neapel, dem Gaetano Greco vorftand. Diefer große 
Meiſter weihte feinen Zögling in alle Gehetmniffe tet: 
ner Kunfl ein. In einem Alter von 14 Sahren hatte 
er fih fhon durch verfchiedene Sompofitionen ausge— 
zeichnet, im feiner erften Oper fanden jedoch nur einige 
Arietren Beifall. Nur der Fürft v. Stigliano, erfter 
Stallmeifter des Könige, urthellte beffer von den Ta— 
lenten Pergoleſi's und verfaaffte iym von 1750 — 3A 
‚für dag Teatro nuovo Befchaͤftigung. In dDiefer Seit 
‚feßte er audy „La serva padrona‘ für das Theater 
San: Bartolomeo. Zu Rom ſchrieb er 1755 die „„Olim- 
piade“ für dag Theater Tordinone; doch fiel dieſe Oper 
angerechter Weife durch. Pergoleſi fehrte Darauf nad 
Neapel zuruͤck, componirte dag Dixit“ und „Laudate,“ 
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welde wir von ihm beſitzen, and wurde durch den voll: 
ſtaͤndigſten Beifall fiir jene frühern falſchen Urtheile ent: 
frädigt. Indeß nahm feine Gefundbett ab, und feine 
Freunde bewogen Ihn, nach Torre dei Greco, am Fuße 
Des Veſuvs, zu gleben, wo Bruftfranfefeicht und ſchnell 
gencien ſollen. Hler componirte er fein berübmteg 
„Stabat,‘ welches Hiller im Clavierauszuge mit unter- 
gelegtem deutfchen Terre herausgegeben hat, die Sans 
tate „Orfeo“ und das „Salve regina, “ fein letztes 
Werl. Er ftarb 1739 zu Pozzuoli, als eben fein Ruf 
anfıng, fih über Europa zu verbreiten. Seine ganze 
Art ift etwas ſchwermuͤthig und melancholiſch, weiches 
vielleicht von feiner Körperfhwäde herruͤhrt. 

Perhorresciren, einen Richter, heißt benfelben 
für die gegenwärtige Streitſache ablehnen und ſich ein— 
nen andern erbitten. Dieß ſteht beiden Parteien im 
Gioitprogeße, und dem Inquifiten im Griminalprozeße, 
jedoch nicht unbedingt, ‚fondern nur da zu, wo folde 
Umftände vorwalten, welhe ben zu perhorreszirenden 
Richter sub als Zeugen verdädtig machen würden, 
Sehlen der perhorreezirenden Partei die Beweismit— 
tel dafür, fo kann fie fih zum Eide darüber erble— 
ten, und diefer ift der fogenannte Perhorregscenzeftb. 
Das Perhorrescenzgeſuch muß angebraht werden, ehe 
man fih bei dem zu perhorregzirenden Nichter felbft 
eingelaffen bat; alfo von Seite des Klägers mit der 
Klage, von Seite ded Beflagten aber mit der Er: 
septiongfhrift, und zwar, wenn ein Einzelrichter 
oder ein ganzes Koleglum perhorregzirt werden will, 
beim nächften HOberperichte, dag nun einen andern 
Richter deiegirt, im Falle aber nur ein oder mehre 
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Glieder eines Colleglumg perhorrescirt werden, bei 
diefem feldft. In Criminalſachen gibt. der Inquiſit 
das Verhorrescenzgefuh vor dem Inquirenten, follte 
er auch der zu Perhorrescirende ſelbſt ſeyn, zu Pro— 
tocoll, der es fodann an das Ihn committirende Col⸗ 
legium oder, falls er ein Einzelnrichter ift, an das 
naͤchſt höhere Gericht einzufeuden bat. 
. Deri’s find zarte weiblihe Geftalten, nahe mit 
den Feen, noch mehr mit den Elfen verwandt und ale 
Abkoͤmmlinge gefallener Geifter von dem Paradiefe aus— 
gefchloffen, bis ihre Suͤhne vollendet ift. Ein Gefang 
in „Lalla Rookh““ von Thom, Moore behandelt diefen 
Gegenftand. 
Periander, einer von dem fieben Weiſen Gries 
henlande, Sohn des Cypſelus, Tyrannen von Sieyon, 
ſchwang fih zum Fürften von Korinth empor und herrfchte. 
Anfangs fehr fanft und gelind, drüdte aber nachher 
feine Unterthanen und flark nach einer 44jaͤhrigen Re— 
gierung in einem Alter von 80 Jahren im Aten Jahre 
der 48. Olympiade. 2 
Perigaum, Erdnähe, f. Mond. 
Perifles, einer der berühmteften Männer Orle: 
chenlands, in deffen Zeitalter (um 444 v. Chr) die Bluͤ⸗ 
thezeit der griechiſchen Wilfenichaft und Kunft fiel, war 
zu Athen geb. u. der Sohn des dur den Sieg bei Mykale 
über die Perfer befannten Feldheren Kantippus. Das 
mon, Anaragoras und Zeno von Elca waren feine Xeb> 
rer. Durch Famillenverhaͤltniſſe mie den Ariflofraten 
verbunden, hielt er fi, weil der erfte Platz unter den 
Ariſtokraten bereits von Eimon eingenommen war, an— 
fängtich von den Angelegenheiten ded Staates zuräd 
und bewarb fih nur um die Gunſt der Volkspartei. 
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Seine Beredtſamkeit war ſo erhaben und mäßtig, daß 


man von ihm ſagte, er donnere und blitze in ſeinen 
Reden, und ihn den Olympier nannte. Mit großer 
Sorgfalt vermied er Alles, was dem Volke mißfallen 
konnte, und ertrug ſeldſt Beleidigungen mit großer 
Geduld. Man erzählt, dab, als ihn einſt Abends 
ein gemeiner Bürger mit Ehmähungen aus der Bolfg- 
verfammlung bie vor fein Haug bepleitete, er einem 
Diener befohlen habe, eine Fackel anzuzuͤnden und 
den Manne nad Haufe zu leuchten. Nachdem bie 
Volfepartei die Anklage des Cimon bewirkt hatte,. 
wurde Perikles zur einem ber Richter ernannt. Cr be— 
trug fi indeß Hierin mit vieler Maͤßlgung und ſprach 
vom feinen großen Mitbürger mit der fhuldigen Acht— 
ung. Die Verbannung feines Nebenduhlerg eröffnete 
feinen ehrgeizigen Planen endlich freies. Feld. De 


x 


Simon das Volk gefpeift und geffeidet hatte, fo feste 


Perikles es durch, daß die Bedürftigen aus dem öf- 
fentliden Schatze unterfiüßt wurden. In dem Kriege, 
weider 458 v. Chr. zwifhen den Athenienfern und 
Lacedämoniern ausbrad,. gab fi) Perikles nach der 
unglüdlihen. Schladht bei: Tanayra den größten Ge— 
fahren Preis und fiel bald darauf mit einer Flotte 


und einem kleinen Heere in den Peloponnes ein. 


Um dem Volke zu ſchmeicheln, das die Ruͤckkehr des 
Simon wuͤnſchte, bewirkte er felbft einen Volksbe— 
ſchluß, wodurd derfeibe zurüdberufen wurde; insge⸗ 
beim aber ſoll er mitteift feiner Schwefter eine Webers 
einkunft mit Cimon getroffen haben, welcher zufolge 
ver Oberbefehl des Heeres diefem, die Leitung der 
Staatsangelegenheiten aber ihm ſelbſt ükertaffen jean 
13. 
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-follte. Durch Cimon's Tod wurde er gleihfam Herr von 
Athen; feinevornehmfte Sorge war, das Molf entweder 
durch Ausfendung neuer Colonien oder durch kriegeriſche 
Unternehmungen zu befhäftigen. Durch die großen 
öffentlichen Werke, die er errichten ließ, ſchmeichelte 
er der Eitelkeit der Atbenienfer, deren Stadt er 
verfchönerte, und befcäftigte zugleih eine Menge 
von Arbeitern und Künfttern. Um die Koften dieſer 
Unternehmungen beftreiten zw können, ließ er den 
Öffentlihen Schat Griechenlands von Delos nad) Athen 
bringen, und wußte diefe Treuloſigkeit durch bie Er: 
klaͤrung zu rechtfertigen, daß, da diefed Geld zur 
Vertheidigung gegen die Barbaren erhoben worden, . 
durch die Anftrengungen der Athenienfer aber biefer 
Zweck erreicht wäre, die Verbündeten auch Fein wei: 
teres Recht hätten, nad) der Verwendung dieſes Gel: 
des zu fragen. .Seine perfünliche Rechtſchaffenheit 
in allen Geldangelegenheiten, wovon ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Beifptel angeführt wird, war jedoch über jeden 
Hrgwohn erbaben. Nach) ununterbrohen fortgeieh- 
ten Feindfellgfeiten gegen Eubda, machte er fih zum 
Herrn diefer wichtigen Infel (447 v.Chr.); bald dar: 
auf fehloß er einen Waffenftiliftand mit den Sparta— 
nern auf 50 Jahre und benüßte ihn, um die Samier 
zu befriegen (440 v. Chr.), welche ſich gegen bie uͤber⸗ 
müthige Macht Athens ſtraͤubten. Zu dieſem Kriege ſoll 
er zum Theile durch die Aſpaſig (ſ. d.) bewogen worden 
ſeya. Die Unternehmung gegen Samos, auf welcher 
fie den Perikles begleitete, endigte mit der Unter— 
werfung der Infel, wo die demofratifhe Regierung 
wieder hergefielt wurde. Die Sanıler empörten ſich 


- 
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bald darauf von Neuem und vertrieben die athenfen- 
ſiſche Beſatzung, wurden aber von Perikles abermals 
zur Unterwerfung gezwungen. Bei feiner Ruͤckkehr 
hielt er zu Athen jene berühmte Trauerrede jum 
Andenfen der Gebliebenen, welhe feine Zuhörer io 
begeifterte, daß fih die Frauen um ihm drängten und 
fein Haupt mit Kraͤnzen f(hmüdten. Als endlid Thucy⸗— 
dides, der Ihm Fisher zur Geite geitanden war, in 
dem Kampfe der Parteten zur Verbannung verurtheile 
worden, wurde das Anfchen des Perikles noch über- 
wiegender, bis zulest die Eiferſucht der Uthentenfer 
erwadte. Einige feiner Freunde wurden verfolgt; 
Anaragoras, fein verehrter Lehrer, wurde der Irre— 
ligion befhufdigt; Afpajia öffentlich wegen Ihres Ver— 
hältniffes zu Perikles angeklagt. Er felbft führte ihre 
Sache und fühlte fi davon fo ergriffen, daß er ohne 
NRüdfiht auf feine Würde Thraͤnen vergoß. Er be: 
wirkte ihre Losfprehung, den Anaragorad aber ent— 
309 er dadurch den Angriffen feiner Feinde, daß er 
ihn unter feiner eigenen Begleltung aus Attika führte. 
Als die Spartaner, welche fih der Fleinern griech. 
Staaten annahmen, ihre Foderung, den dieſen zu⸗ 
gefuͤgten Schaden zu erfetzen, unter Androhung eines 
Krieges auf den Weigerungsfall, nach Athen gelan= 
gen ließen, überredete Perifies die Uthentenfer, wel: 
he auswärts zu befcäftigen ihm für die Erhaltung 
feiner Macht vortheitpaft fehlen, die Bedingungen 
zu verwerfen, und wurde dadurch der Urheber des 
verderblihen peloponnefiihen Krieges (f. d.). AS 
der Krieg 451 v. Chr. begann, war er der Mein- 
ung, daß die Athenlenſer die MWertheidigung ihrer 
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Kändereien aufgeben und ihre ganze AYufmerffamtelt 
auf die Befeftigung der Stadt und Ausrüftung der 
Flotte wenden follten. Demgemäß ließ er, ale ihm 
> der Hberbefehl übertragen worden, troß des Mut 
Fens der Athenienfer, das überlegene Heer der Spats 
taner und Ihrer Bundesgenoſſen ohne Widerftand big 
Acharnaͤ In Attika vorruͤcken, fhldte aber zu derſel⸗ 
ten Zeit eine Flotte nad) den Küfen des Pelopon⸗ 
nefed, nad) Lokris und Negina, welde die in Attika 
‚begangenen Plünderungen doppelt richte. Nachdem 
‚aber die Veloponnefier ſich zurüchgezogen hatten, 
machte er felbft einen Einfall in” dag Gebiet der 
Megarenſer, welche die Haupturſache des Krieges 
waren. Am Schluſſe dieſes Feldzuges hielt er mit 
hiureißender Beredtſamkeit auf die im Dienſte des 
Paterlandes Gebliebenen eine Rede. Im naͤchſten 
Jahre brach eine Vet in Athen aus, die fo ſchreckliche 
Merheerungen anrichtete, daB Yexikles feines ganzen 
Mutbes bedurfte, ſich feibft und feine Landsleute 
aufreht zu erhalten. Um ihre Aufmerkſamkeit zu 
befchaͤftigen, machte er eine ‚große Ruͤſtung und ſe— 
‚gelte damit nach Epidaurus; aber die Sterblichkeit 
inter feinen Truppen binderte Ihn, etwas Wichtiges 
auszuführen. Perikles kehrte mit einer geringen 
Mannfcaft zuruͤck und vermochte nicht, den entmus 
thigten Athenienfern Vertranen einzufloͤßen. Er ver— 
lor den Oberbefehl und mußte eine ouſehnliche Geld⸗ 
Krafe erlegen. Vald jedoch rief Ihn das Volk an 
die Spitze der Geſchaͤfte zuruͤck und ertheilte ihm 
eine größere Gewalt, als er je zuvor befeffen. Jetzt - 
aber, wo die Sorgen für den Staat ihn fo ‚vielfach 
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befhäftisten, ıtraf ihn auch haͤusliches Ungluͤck. Sein 
altefter Sohn Kautippus, der in Zwieſpalt mit ihm 
gelebt hatte, ftarb au der Peſt; diefelbe Todesart 
zaffte feine Schwefter und viele feiner nadhften Der: 
wandten und Freunde weg; zuletzt ftarb auch Para— 
lus, fein einziger Ihm noch übriger Eobn von feiner 
‘eriten Gattin. Diefer Unfall zwang ibm Thranen ab. 
Seine Kraft war gebrochen. Er verfiel in eine ſchlei— 
ende Krankheit und ftarb 429 v. Shr., im Sten 
Jahre des peloponnefifhen Sirieges. Ald er im Ster— 
ben lag, gedadhten feine Freunde unter Wehklagen 
feiner großen Thaten; er aber raffte ſich ploͤtzlich auf 
und fagte ibnen: „In diefen Dingen find mir Andre 
gleih, aber zu befonderm Ruhme rechne ich mir's 
an, daß nie ein Athentenfer durh mich fin Trauer 
verfegt worden.’’ Athen. verlor in ihm feinen aus— 
gezeichnetiten Bürger, dem, wenn auch firenge Zus 
gend, doch nicht Seelengröße abzufprechen tft. Sch 
verdantte ed felne fchönften Zierden, das Parthenon, 
das Ddeum, die Vorhalle der Burg (ſ. Propplaͤen), 
die grofen Mauern, zablreihe Statuen und andere 
Kunjtwerfe. Die Blüthe der griech. Kunft, dus Zeit: 
alter des Phldias (ſ. d.), fiel mit Perikles Zeit 
zuſammen und mit ſeinem Namen iſt der Begriff 
der fhönften Periode für Athens Kunft, Wiſſenſchaft 
und Macht verbunden. 

Perikopen (griech.), bibliſche Stellen, welche bet 
dem Gottesdiente zu Borlefungen vor dem Altare 
und ald Terte zu den Predigten gebraucht werden. 
Die Auswahl derfelsen ſcheiut in den erfteen Jahr: 
hunderten den Geiſtlichen überlaflen gewefen zu ſeyn, 
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im Aten Jahrhunderte wurde fie auf die canoniſchen 
Schriften des U. und N. Teſtaments beſchraͤnkt, und 
im 6. von Papft Gregor dem Großen durd ein el— 
genes Lectionarlum beftimmt, welches Karl der Gr. 
bei dem fin feinem Meihe eingeführten Homiliarium 
zum Grunde legte. Ihm verdanfen wir Daher die 
anf alle Sonn: und Fefttage im Kirchenjahre vorge, 
fhriebenen Evangelien und Epifteln, welche auch die 
Evangelifhen beibehielten, während die. reformirte 
Kirche ihren Predigern fogleih die Freiheit ließ, fich 
ihre Texte bet öffentlihen Mortragen auszuwählen; 
Doch Hat man auch in ber lutherifchen neuerdings angefan— 
gen, wie fchon gegen Ende des 18ten Sahrhunderts 
in Danemarl, Würtemberg, Baden und einigen klei— 
nern deutfhen Staaten gefbehen iſt, neu gewählte 
Reihefolgen biblifcher Abfchnitte oder Texte liturgifch 
vorzufchreiben. ' Su der katholiſchen Kirche gelten die 
alten Perikopen ald DBeftandthelle der Liturgie am 
Altare noch unverändert, jedoch hängt die mehre oder 
mindere Freiheit in der Wahl der Predigten von den 
Biſchoͤfen und ihren Micarien ab. 

Perillus, f. Phalaris. 

Periode, ein Zeitkreis und der von demſelben 
eingefchloffene Zeitraum; daher wird ein größerer 
Zeitraum In mehre Zeitabfehnitte getheilt, welche eben= 
falls Perioden heißen, So braudt diefed Wort der 
Aftronom und Chronolog; jener, um dag Wlederfeh- 
ren einer und derfetben freisfürınigen Bewegung auds 
zudrüden, diefer, um einen Cyklus von mehren Jah— 
- ren zu begeihnen. In der Chronologie fonnten rich— 

tige Zeitfreife erft dann gefunden werden, als bie 
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Aftronomte die wahre Bewegung ber Weltkoͤrper ers 
kannt hatte. Daher iſt die Chronologie der alten 
Mölker fehr verworren. Die berühmteften Perioden 
der Griechen waren die 19jaͤhrige Mondsperiode des 
Meton ((. d.) von 6940 Tagen, nach welcher ſie ſeit 
452 v. Chr. ihre aſtronomiſchen Calender verfertig⸗ 
ten; verbeffert durch die im Jahre 550 aufgeftellte 
Periode des Kaltppus, oder die Epoche des Alerane . 
der, welde 4 mal 19 oder 76 Jahre, weniger einen 
Tag, zufammenfaßte; die noch volllommenere Hippar⸗ 
chiſche Perlode von 304 Jahren, welche das tropiſche 
Sonnenjahr nur um 6 Minuten 16 Secunden zu 
lang angab. Die Römer: Zinszahl (f- d.), roͤmiſche 
Zinsperiode, oder der Indictionscykel iſt eine Periode 
don 16 Jahren, deren Urſprung nicht genau bekannt 
iſt. Die von Joſ. Scaliger erdachte fogenannte ju= 
lianiſche Perlode, ein Zeitfreis von 7930 jullanifchen 
Sahren, follte die verfbiedenen Berechnungen des 
Fahres der Geburt Chrifti ſeit Erſchaffung der Welt 
mit einander vergleichen. Ste iſt namlich ein Product 
der Zahlen 29, 19 und 15 der Sonnen =, Monds- und 
Indictionschkel. Nach 23 Mul 19 oder 532 Jahren 
fehren die Neumonde und Vollmonde in derfelben 
Ordnung auf denfelben Monats: und Wochentag des 
iutlanifhen Calenders zurück, und fo erneuern fih zu⸗ 
gleich die 5 chronologiſchen Eyfel, der 2sjährige Son: 
nencnfel, der 19jaͤhrlge Mondscykel und ber 15jaͤhrige 
Indictionscykel. Dieſe Perlode heißt auch die große 
Zſterperlode oder die victoriniſche, dionyſiſche, auch 
diocletianiſche. Das Jahr der Geburt Chriſti In der 
iuttanifgen Periode it 4714. Sie wird nie mehr 
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gebraucht, da man jetzt nach Jahren vor und nach Chr. 
Geburt zählt. — In der Geſchichte (ſ. d.) bezeichnen 
Perioden Zeitabſchnitte, welche nach Begebenheiten, 
die einem Zeitalter eine eigenthümliche Geſtalt gaben, 
beſtimmt werden. — In der Lehre vom Styl ift eine 
Periode eine Reihe Iogifch zufammenhängender und zu 
einem einzigen Saße verbundener Säße, oder beſſer: 
ein in mehre Glieder ausgebildeter Satz. Man theilt 
die Perioden in einfache und zuſammengeſetzte. Die 
erſtern find ſolche, in welchen alle Saͤtze fo ſtreng vers 
bunden ſind, daß ſich kein Vor- und Nachſatz hervor 
hebt; die letztern aber ſolche, in welchen ſich die Pe⸗ 
rlode im Vorderſatze und Nachſatze, oder auch in mehre 
Glieder ausbildet. Die allgemeinen logiſchen Verdhaͤlt— 
niſſe der Saͤtze kehren auch in den Perioden wieder, 
und wie jene bald ein Verhaͤltniß der Gleichheit und 
Aehnllchkeit, bald ein Verhaͤltniß von Urſache und 
Wirkung, Bedingung und Bedingtem, bald einen Ge— 
genſatz u. ſ. w. bezeichnen, fo auch dieſe. Alle aber 
muͤſſen ſich durch grammatiſche und logiſche Richtigkelt 
den Verſtande, fo ivfe durch gefaͤlllgen Rhythmus dem 
Schoͤnheitsſinne empfehten. Ze baufiJer die oft fo ver— 
wicelte Sncinanderbildung der Stieder einer Verlode 
Zweideutigkelten und Dunfelheiten veranlaffen kann, 
um fo forgfältiger bat man fih bei'm Bau derfelben 
ber Klarheit zu beflelßigen, welche dag erfte Erfoder— 
niß jeder ſtyliſtiſchen Darftellung if. Su dem Ende 
muß Alles ausgefhieden bleiben, was in feiner fns 
nern und nothwendigen Verbindung mit Dem Kaupts 
gedanken ficht, und es ift ferner nöthig, daß die Per 
tiode in Hinficht Ihrer Lange fi) Innerhalb gewiſſer 
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Sränzen halte. Genaue Bränzlinien laffen ſich jedoch 
bier nicht ziegen. Ein kurzer, gedrangter Ausdrud 
gehört untrettig zu den Vorzuͤgen einer fhönen Schreibe 
art überhaupt, und auch die Periode foll alles Müßige 
von fi entfernt harten; aber die Sparfamteit darf 
nicht in Kargheit ausarten, und Wortgelz ift eben fo 
verwerflih ald Wortverfhwendung. Endlich tft zu 


beobachten, daß nicht an jeder Stelle eine Perlode an⸗ 


gebradt werden muß, fondern nut da, Mo ein zu⸗ 
fammenhängendes und ruhiged Denten laß greift, 


and kuͤnſtliche Ausbitdung der Darftellung angemeflen 


if. Die perlodifhe Schreibart iſt daber vorzüglich in 
der rednertfchen Darftellung einheimifh. Es ift ferner 
nicht genug, daß die Periode durd zweckmaͤßige Were 
bindung einzelner Borftellungen dem Berftande zufage, 
fie ſoll aud dem Ohre gefallen. Die Glieder derfel« 
ben müffen daher nach muſikaliſchen Geſetzen anelne 


ander gereiht werden, fo daß ‚fie in ihrer Merbinds . 


ung einen angenehmen Eindrud auf das Gehoͤr herz 
worbringen. Suvörderft muͤſſen demnach alle ſolchen 
Wörter vermieden werden, die das Ohr auf irgend 


eine Weife beleidigen (Gefeh der Euphonle). Selbfte” 


und Pitlauter muͤſſen mit Beruͤckſichtigung dee Wohle 
lautes gewählt und foryfülzig gemiſcht feyn, und fo 
auch ganze Wörter, mit gleicher Sorafalt ausgewaͤblt, 
zu einem wohltlingenden Ganzen ih verbinden. Wo 
aber die Wahl nicht frei ſteht, da werte wenigftend 
dem härteren, mißfaͤlligeren Worte ein fanfteres, ge— 
fülligeres beigeſellt. Nor Allem aber werde durch 
derſtaͤndige Miſchung der Läingen und Kuͤrzen und 
richtiges Verhaͤltniß der Einſchnitte und 'Nuhepuntte 


— 
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ein gewiſſes Ebeumaß erzeugt, das, gleichweit ent⸗ 
fernt von Regelloſigkelt und ſtets wiederkehrendem 
versartigen Gleichmaße, zwiſchen beiden die ‚Mitte 
haͤlt (Geſetz der Eurhythmie). Hlerdurch entſteht der 
Numerus, weiber für die Profa das iſt, was für 
die Doefie das Versmaß. Es Laffen ſich für denfelben 
nur wenig allgemeine Stegeln aufftellen, deren Un: 
wendung auf befondere Fälle dem gefunden Sehöre 
and richtigen Gefühle eines Jeden überlaffen bleiben 
muß. Was oben von der Ebenmaͤßigkelt (Symme. 
trie) der einzelnen Saͤtze einer Periode gefagt wor— 

den iſt, gilt auch in Ruͤckſicht auf den Numerus. Ein 
allzu kurzer Nachſatz nach mehren und langen Bor: 
derfäßen beleidigt dag Ohr eben fo, wie ein Vordere 
faß, dem unverhaͤltnißmaͤßig lange Nachſaͤtze ſich an: 
ſchlleßen. Der Anfang einer Periode fol die Auf: 
merkſamkeit für fih gewinnen; darum find für den- 
felben folhe Wörter zu empfehlen, die durch eine 
oder mehre voranftehende Längen das Ohr. füllen und 
zum Verweilen zwingen. Der Schluß foll einen fe: 
fen Ruhepunkt gewähren und dag Ohr durd einen - 
vollen Klang befriedigen. Cine na obigen Negeln 
gebildete Periode Heißt abgerundet; ihr fteht Die 
eckige, fehleppende entgegen. In allen angeführten 
Verbältniffen aber muͤſſen die Perioden mannigfaltig 
feyn, fo wie eine Abwechelung von einfachen und pe— 
riodifhen Sägen die Schönheit der fipliftifhen Dar- 
ftellung befördert. Bet feinem Volke Ift der Perlo- 
denbau in ſolcher Vollendung auggebiidet worden, als 
bei den, Griechen, was fie theils ihrem natürlidhen 
Schoͤnheitsſinne, theils der haͤufigeren Veranlaſſung, 
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öffentlich zu reden, theils und vorzüglich dem Geiſte 
Äorer an Varticipien (f. d.) und. wohltönenten End- 
ungen und Wörtern fo reihen Sprache Zu danfen 
‚hatten. Die Römer folgten ihnen nach und befaßen 
in Gicero feinen nachzuahmenden Periodenbildner, 
da er zu ſehr gewohnt ift, die Ideen in lange Pe: 
tioden einzufhadteln. — Perioden dee Lebens, 
f. Alter. — Periodiſche Krankheiten find 
ſolche, weiche innerhalb eined gewiſſen Zeitraumed 
regelmäßige Anfälle oder aud nur Verſchlimmerun— 
gen haben. Es findet ſich dieſe Eigenſchaft ſehr häufig 
und bet den verfhledenften Uebeln; ja es gibt faum 
eine Kraukheit, in weicher man fie bei manchen ns 
dividuen nicht beobachtet hatte. Im Gegentheile 
aber wird man auch feine Krankheit finden, welche 
immer perlodifch verliefe, und man muß daher die 
Periodichtät der Krankyeit immer als eine zufällige 
Eigenfhaft anfehen. — Periodifher Monat, 
ſ. Mond. 

Perioptrik nannte zuerft 1779 ber naher in 
der Revolution beruͤchtigte Marat (f. d.) den Theil 
der Dptif, welcher fib mit der Abweichung der Licht⸗ 
ſtrablen an der Oberflaͤche der Körper beſchaͤftigt. 
Es iſt alfo hier nit von jener Brechung die Mede, 
welche die Lichtſtrahlen bei'm Durchgange durch bre⸗ 
chende Mittel, wie Luft, Glas, Waſſer u. dal., er⸗ 
leiden, fondern von einer andern eigenthumlichen 
äußern, welche noch in bdemfelben Mittel an der 
Dberfläche eines Körpers, fobald fie in den Anzie— 
hungskreis deſſelben kommen, erfolgt. Eben fo we— 
nig darf man dieſe Erſcheinung mit jener Beugung 
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des Lichtes verwechſeln, welche Newton (don ber 
Mepulfisfraft der Körper zufchreibt, und die mit ihr 
allerdings große Aehnlichkeit zu haben fcheint. 
Peripatetifhe Philofophie, Diefen Namen 
erhielt die Philoſophie des Ariftoteles (f. d.) entwe⸗ 
der von der Sitte deffeiben, fie im Auf: und Abge⸗ 
hen (wegınareır) vorzutragen, oder von dem Drte, 
wo fie vorgetragen wurde, nämlid in einem Schat⸗ 
tengange des Lyceumd. Die Schule des Ariſtoteles 
(veripatetifhe Schule) erhielt ih zu Athen 
ununterbrocen bis zur Zeit des Auguſtus. Inter 
Denen, die aus ihr hervorgingen, und die daher Pe= 
tipatetiter genannt werden, verdienen vorzüglich Thed⸗ 
pyraſt, der Verfaffer mehrer naturgefchichtl. Werfe, 
Strato von Lampfakus, deffen Anfihten wir nur zum: 
Thelle aus Bruchftüden kennen, die Cicero und Plu⸗ 
tarch und aufbewahrt haben, und Demetrius Phale— 
reud (f. d.) genannt zu werden. Keine der pbilofo= 
phiſchen Schulen des Altertbumes bat Ihren Einfluß 
fo lange behauptet, ale dieſe. Bis auf Me neuern 
zeiten herab dienten ihre Grundfäße bei philoſophi⸗ 
ſchen Unterſuchungen zur Richtſchnur, und noch jetzt 
gibt es Laͤnder, die in Vriftvteles einen untrüglichen 
Meifter der Weisheit verehren. Die -Arader waren 
zwar nicht die Erften, die ibn in die neuzeuropäifcbe 
Melt elnführten, wohl aber begründeten fie fein Uns 
feben fefter. Der Scharffinn und die tiefe Gruͤnd— 
lichkeit, die in feinen Schriften: berrfhen, aber auch 
fein entſcheidender, in wißigen Spipfindigfeiren fich 
gefallender Ton, fo wie die beftimmtere, von ihm 
zuerſt in das Gebiet der Phllofophie eingeführte Kunfts 
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ſprache fagten ihnen mehr zu, als Platon's phitofo: 
phiſche Zweifel und allegortenreihe Bilberfprade. 
Aber ſchon feit den arlanifhen Gtreitigfeiten finden 
wir ihn in der hriftlihen Kirche benüßt, und je mehr 
die Ketzereien platonifirender Kirchenlehrer Platon's 
Einfluß ſchmaͤlerten, um ſo mehr ſtieg das Anſehen des 
Arlſtoteles, zu deſſen Befeſtigung die Commentarien 
des Boethius zu ſeiner Ueberſetzung der ariſtoteliſchen 
Werke das Ihrige beitrugen. (S. Scholaſtiker.) Als 
die Schriften des Ariſtoteles wieder in der Original— 
ſprache gelefen wurden, trat eine von der fcholaftifchen 
Weiſe abweichende Art von Peripatetifern auf, naͤm⸗ 
ich im 1ſten und I6ten Sahrbunderte, welche fih in 
Averroiften und Alerandriften (nach den Commentato— 
ren des Ariftoteles genannt) theilten. Zu den Er— 
ftern gehörten Alerius Achillinus, Zimara und Caͤſalpie 
nus, zu den Leßtern der berübmte Poinponatius und 
Andere. Huch unter den Deutfhen herrſchte bis in's 
ı7te Jahrhundert die peripatetifche Philofophie. 

Peripetie, unerwartete Veranderung, welde fi 
in dem gluͤcklichen oder unglüdlihen Suitande der Haupt= 
perfonen eines epifchen oder dramatiſchen Gedichte, 
eines Romanes 2c. ereignet und ibn in den entgegen— 
gefeßten verwandelt. Wriftoteles führt als Beiſpiel 
die Scene im „„Dedfp’’ an, wo die Nachricht, welche 
Den König von Furcht befreien und erfreuen foll, durch 
die Entdeckung feiner Herfunft dag Gegentheil bewirft. 
Hier geht die Peripetie aus der Aynition (oder Anere 
kennung dee bisher unbefannten Standed, der Hera 
Eunft ıc. einer handeinden Perſon) hervor, Sie kann 
aber aup ohne Agnition flatt- finden. Ihre Hauptwirs 
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Kung iſt Ueberrafchung, nämlich bie Ruͤckwirkung der Ue— 
berrafchung des Handeinden auf den Zufhauer. Die 
Etarfe diefer Wirkung auf die Menge verführt infonders 
beit die Cheaterdichter, namentlich in den fogenannten 
Rettungsſtuͤcken, oft zu einem Gebrauche der Peripetie, 
welcher höhern, dichteriſchen Zwecken widerftreitet. 
N berie, Umfang, insbefondere eineg Kreis 

e .d.). 

Periſtyl (peristylium), ein Saͤulengang, der 
einen Hofraum oder Platz ringsum einſchließt; auch 
eine Säulenhalfe. 

Perizonius (Zafob), einer der gelehrteſten Phi— 
Iologen des 17ten Jahrhunderts, war 1651 3u Damgeb., 
ftudirte in Deventer und Leyden und befleidete zuletzt 
die Profeffuren der Gefchihte, Beredtſamkeit und 
grieh. Sprade an der Leydner Univerfität, wo er1715 
farb. Don feinen zahlreichen hiſtoriſchen und philolos 
giſchen Werken nennen wir f. „Animadversioncs hi- 
storicae* (Amſt. 1635), einen Schaß von Gelehrſam— 
keit; „Origines Babylonicae et Acgyptiacac‘ (Ley 
den 1731, 2 Bde.; Urnecht 1756, 2 Bde.), ferner 
die Ausgabe von Ucllan’s ',, Nermifhten Geſchichten,“ 
der ‚Minerva,‘ des Eanctius u. a. m. 

Perkinismus, die Anwendung einer Heilmethoe 
de, welche in dem funftgenäßen Streihen der leidene 
den Theile mit metallenen Nadeln befteht und vom, 
einem nordamerifanifchen Arzte, Elias Perkins, 1756 
erfunden wurde. Cine dänifhe Dame, die in Ame— 
rika Perkins's eigens eingerichtete metallene Nadeln 
mir Nußen hatte anwenden feben, bradıte 1758 die 
Schrift und die Inſtrumente deffelben nad) Kopenhagen, 
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Der Diviſſonschirurgus Herhold ftellte hier zuerft Ver—⸗ 
ſuche damit an; andere Werzte folgten nah, und bald 
wurden in Kopenhagen folhe Nadeln nachgemacht. 
. Eine Nachricht Herhold’s in dem Arnemannifchen ‚‚Ma- 
gazin“ (1. B., 4. St.) und eine von ihm .und D. Rafn 
1733 herausgegeb., von Kode in's Deutſche überfeste 
Schrift machten diefe Methode, die Verſuche und ihren 
Erfolg auch in Deutfchland bekannt. 
Perkins's Dampfgeſchuͤtz, eine 1824 von dem 
AmerikanerPerkins erfundene Dampfflinte (steam-gun), 
mitder man 4 — 500 Kugeln, eine nach derandern, inet: 
ner Minute abfhoßund Breter durchloͤcherte. Die Trieb— 
fraftded Dampfes war fo groß, daß die in einer Entfern- 
ung von 100 Schritten auf eine Eifenplatte abgefchoflene 
Kugel fih gänzlih abplattete. Nachdem Perkins ſich 
durch Diefe Erfindung bereits rühmlich befannt gemacht 
hatte, arbeitete eran einer Bierpfünder-Dampfranone, 
die 2 Pferde ziehen. Er will durd) fie mit einem 
Pfunde Erdlohlen dfefelben Nefultate erlangen, wie 
mit 4 Pfund Kanonenpulver. Sie fann über 10 Ku: 
geln abfeuern, während eine Pulverfanone nur eine 
abſchleßt. Auch fol die Dampffanone in keinem. Salle 
der Gefahr des Berfpringens ausgefeßt ſeyn. Nach 
Londoner Nachrichten zweifelte Peking nicht, ein WRurf- 
geſchuͤz zu Stande zu bringen, weiches von Dover nad) 
Calais, d. h. weiter ald 7 Stunden, eine Kugel yon 
2000 Pfund zu fhleudern im Stande fey.— Auch fenft 
hat er fih um Dampfmafhinen und Dampffchiffahrt 
durch wichtige Erfindungen verbientgemact, und über— 
dieß ein Metall erfunden, das bei einer Reibung gegen 
ſich ſelbſt oder gegen ein anderes Metal Feines Dels 
Gons. ger. XVII ®d, 14 - 
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bedarf, Indem es, fowie es ſich erwärmt, glatter wird 
und fich von felbft ſchmiert. Auch befißt er dag Ge: 
heimniß, ſtählerne Platten weich zu machen und zu 
haͤrten. Seine gehaͤrteten Stahlptatten liefern an 
.700,009 gute Xbdrüde, und iſt die Platte abgenuͤtzt, 
fo wird die harte Stahlwatze ald Prototyp gebrauch, 
um durch ihren Abdruck eine neue Drudplatte zu 
verfertigen. 

Perlen find ein Erzeugnig der VPerlenmutter— 
mufchel, welge in den of: und weftindifden Ge— 
wäfern und in andern Meeresgeggnden der waͤrmern 
Erdſtriche lebt. Man findet fie an den Felfen in ber 
Meeresstefe in großer Menge beifammen. Solche 
Hrte heißen Perlenbänfe; bie berühmteften find 
Bei der Inſel Ceylon, auf ber Küfte von Japan und 
im perfifhen Mieerbufen, bet der Snfel Bahreim oder 
Bahrem. uch an den Küften von Java, Sumatra 
2.0. a. D. wird dieſe Muſchel gefunden. Die ſchoͤn⸗ 
ſten und koſtbarſten Perlen find die orientalifchenu. 
Das Gefhäft, die Perlenmuttermufchel aus der Tiefe 
beraufzuhofen, etues der gefahrvollſten, wird durch 
Taucher betrieben, melde von Jugend auf dazu ges 
wöhnt werden. Sie fahren mit einem Boote nad: 
der Perienbanf und Laffen fi dafelbft an einem Gel: 
te, das um den Lelb gefhlungen fit, nackt tn die 
xtefe hinab. Gewoͤhnlich müfen fie 8 — 12 Klafter 
tief geben, ehe fie die Muſcheln antreffen; an die 
Fuͤße bindet man Ihnen einen 20— 50 Pfund fehwes 
-zen Stein, der fie defte ſchneller Im die Tiefe zieht. 
Raſenodcher und Ohren find ihnen mit Vagmwolle 
gerfopft; am Arme iſt ein in Del gerauchter Schwamm 
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befeſtigt, den ber Taucher biewelten an ben Mund halt, 
um Athem zu holen, ohne zugleih Waſſer einzuſchlu— 
gen. Auſſerdem nimmt jeder Taucher ein Meſſer 
mit, um Mufheln vom $elfen loszumachen, inglei— 
chen ein Koͤrbchhen oder einen Neßbeutel, um fie elite 
zu ammein. Wenn letzterer angefüllt {ft oder der Tau— 
Her unter dem Waſſer nicht länger ausdauern kann, 
ſo bindet er, ſchnell den Stein von den Fuͤßen los, 
ſchuͤttelt das Seit und wird nun eilends heraufgezo— 
gen. Wird damit gefaͤumt, fo iſt er verloren. Huf: 
ferdem verliert er nicht feiten fein Leben durch ei— 
nen Halfiſch, der Ihn eutiweder verfohlingt oder ver: 
ftümmelt; feine Gefundheit aber leider bei diefem Ge— 
fhafte unaufpötlih. Andere Kaucher hedfenen ſich der 
Taucherglocke (f. d.), die fie eine Seit lang mit Luft 
zum Einathmen verforgt, fo daß fie mit Hilfe deriel- 
ben ziemlich lange unter den Waſſer verweilen kön- 
nen. Die auf diefe Weife gefifhten Perlenmuſcheln 
ſchlaͤgt man In Fäffer und laͤßt jie faulen, iwobet jich 
"die meiften fhon von ſelbſt öffnen. Nicht fir allen Mus 
ſcheln finden fi Perlen; diejenigen aber, weihe Per— 
len haben, enthalten deren gewühnlid S— 12, Sind 
fie getrocknet, fo fhlägt man fie durch 9 Siebe von 
engern uud wettern Zwifhenräumen, fortirt fie und 
Bringt fie In den Handel. Die Schönheit ber Per⸗ 
len ſetzt man ta ihre Größe, vollkommen runde Form, 
feine Polltur und ihren heit durchſichtigen Glanz; 
dies beſtimmt auch ihren Preis. Die größtem errei- 
hen die Größe einer fleinen Wallnuß, find aber aͤuf⸗ 
ferſt ſelten. Die ſogenannten Kirſchperlen, welche 
von der Größe einer Kirſche find, werden häufiger 
14 
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gefunden, find aber auch noch fehr theuer. Auffer: 
Dem unterfeldet man runde, birnfürmige, zwiebel- 
förmige, Baroqueperlen oder übelgeformte. Die größ: 
ten beißen Zahlperlen, Die Eleineren Lothperlen, die 
Heinften Staubperlen. In Europa werden die Per— 
Ien von weifem Waffer am meljten gefucht ; die In— 
dianer und Wraber ziehen die von gelbem Waſſer 
vor. Einige haben eine Bleifarbe, andere fallen 
ins Schwarze, noch andere find ganz ſchwarz. Im 
voigtländifhen Kreife des Koͤnigreichs Sachſen wer⸗ 
den im Stufe Elfter, von deffen Urfprunge an bis 
zum Staͤdtchen Eifterberg, im einem Striche von 
mehren Meilen, fo wie in den in die Elſter gehen— 
den Baͤchen und Muͤhlgraͤben, Perlen von verſchiede— 
ner Güte gefunden, Auch fin Böhmen werben im 
Stufe Watawa Im prachiner Kreiſe, und in dem 
Moldaufirome von Krumau an bis Sranenberg im 
budweifer Kreiſe Perlen, bisweilen von vorzügli= 
cher Schönheit, und die von Nichtfennern für orienta= 
Jifche bezahlt werden, gefunden. Schon im Qltere 
thume waren die Perlen ein Gegenftand des Putzes 
und des Lurus. Als Medien, wozu man fie wohl 
fonft anwendete, wirfen fie nicht mehr, als jede an— 
dere Kalferde. Von der Perlmufchel benäßt man die 
Schalen, welhe die Pertmutter liefern, zu Sunftfas 
chen. Auch verfertigt man ſchoͤne fünftlihe Perlen. 

perthbuhn (Numida meleagris L.), eine Art aus 
Afrika frammender Hühner, die fih von unfern Hübds 
nern dur einen unterwärts gebogenen Schwanz, ei⸗ 
nen harten Höder auf dem Kopfe und durd runde, 
weiße Flecken, gleih Perlen, auf den fhwarzen Fe⸗ 


» 


— 213 — : 
dern unterſcheiden. In Akrika finden fie ſich her— 
denweiſe auf Bäumen, werden aber auch bei ung zur 
Zudt gehalten und find fehr ſchmackhaft. 

' Per majora ‘(seil. vota), durh Stimmen: 
Mehrheit. 

Permanent, fandig, bleibend, im Gegenſatze 
zu dem Voruͤbergehenden und Weichenden. 

Permiſſion, Erlaubniß; daher Permifſiv— 
Geſetz, ein ſolches, welches eine Handlung weder 
befiehtt, noch verbietet, ſondern dem Gutduͤnken 
eines Jeden uͤberlaͤßt, ob er ſie vornehmen will 
oder nicht. | 

Pernambuco in Brafillen, Provinz (1412 N. 
M., 603,000 Einw.) mit einer 40 Meilen langen 
Küftenftrede, das Vaterland des beiten Brafilienhol- 
zes. Die Hauptftadt gi. N. kit volkreich (50,000 
Einw.), ganz von, Waffer umgeben, eine Stunde ent» 
fernt von der Kleinen Stadt Dlfnda, hat einen He: 
fen, eine Gitadelle, wichtigen Handel, einen botanfs 
ſchen Garten, Baumwollen - und Zuderbau. | 

Peron (Francois), Correfpondent des frangöfifchen 
Inſtituts, Mitglied der medicinifhen, der philoma⸗ 
thiſchen Geſellſchaft u. a. m., geb. zu Gerilly, im De— 
partement des Alller, den 22. zuguft 1775, ſtudirte 
daſelbſt vorzuͤglich die Claſſiker, ging 1792, begeiſtert von 
Vaterlands- und Freiheitsliebe, zur Rheinarmee und 
kam nad Landau. Nah der Belagerung dieſer Stadt 
ward er in der Schlaht bei Kalferslautern von den 
Preußen gefangen und nah Magdeburg geführt, wo 
er vorgäslin Sefhichte und Nelfen las. 1794 ward 
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er andgewechfelt und, 20 Sahre alt, auf fein Anfus 
chen in die medicinifhe Schule zu Partie aufgenom— 
men und graduirte nah 5 Jahren, worauf er bei 
der Entdedungdreife nad) dem Südmeere unter Bau— 
din als Zoolog angeftefft wurde. Am 19. Detober 
1800 fegelte man auf 5 Schiffen von Hayre de race 
ab. Lefueur war fein Mitarbeiter und wurde fein 
Freund. Nah 5 Monaten fam man nach Isle de 
France, dann nah der Weſtſpitze von Neuholland 
und nach der Inſel Timor, wo Péron feine Haupfs 
entdeckung über die Weichthlere und Pflanzentbiere 
(eigentlich Medufen) zu machen Gelegenheit hatte, 
und wobel er fih unfäglihen Befchwerden und Ge— 
fahren ausfeste. Faft alle feine Kameraden wurden 
Frank; er erhielt fih, wie die Einwohner, durd den 
Gebrauch des Beteld. Bon Timor ging es gerade 
nach dem GSüdcap von Vandiemensland. Man unter⸗ 
fuchte die Oftfüfte, ging fu die Baßenge und folgte 
der Suͤdkuͤſte von Neuholland, Bel der Ankunft im 
Hafen Jackſon war Alles krank; nicht mehr als 4 
Menfhen waren noch im Stande, Dienfte zu thun 
(Alles durch die Nadläffigkeit und Nohheit Baudin’s). 
peron machte fi mit dem Zuftande der Colonte bes 
kannt. Darauf unterfuchte man die Inſel bei'm weſt— 
lichen Gingange der Baßenge und folgte den Küften 
von Neuholland, um in den Buſen Garpentaria zu 
fommen. Ueberall drohte Gefahr in fo unbekannten 
Meeren. Da 2 Naturforfber geftorben und 2 zu> 
rüdgeblieben waren, fo war Peron der Einzige, welder 
Alles für die Naturgefhichte that, und es ift befannt, 
daß noch Feine Seereife fo viel geliefert hat, als dieſe. 
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Auf Timor zuricdgefommen, jagte er mit Leſueur 
allein ein Krokodill, von.dem jetzt das Skelet du Yarig 
fit. Auf dem Ruckwege verweilte man auf Isie de 
Fraxce 5 Monate, wo er die Fiſche und Weichthiere 
ftudirte und noch viefe neue entdedte. Endlich, nad) 
einer Abwefenbeit von viertehalb Jahren, landete 
man zu I’ Orient am 7. April 1804, und peron kam 
nad Paris, wo er feine Sammlungen ordnete, den 
Katalog verfertigte und Alles in's Muſeum ſchaffte. 
Auch erhielt er den Auftrag, den Reiſeberlicht und 
die Beſchreibung der naturhiſtoriſchen Gegenſtaͤnde 
mit feinem Freunde Leſueur zu liefern. L. Freycinet 
betam den nautifhen Theil zur Bearbeitung. Nach 
dem Berichte des Inſtituts über das Mitge brachte 
fanden ſich darunter über 100,000 Thiere, unter de— 
nen 2500 neue Species und mehre neue Genera, ſo 
daß Peron und Leſueur allein mehr Thlere kennen 
geiehrt haben, als alle Naturforſcher der letztern Zei 
ten zufammen. Der erfte Theil der „Relſe“ erfchien 
1807 in A, mit prächtigen Kupfern. Bon nun au 
war Peron’s Ruhm entfchieden. Det 2te Theil war 
zur Hilfte gedrudt, als er ftarbd. Einzelne Ab⸗ 
handluͤngen ließ er vorzuͤglich in den „Annales du 
Museum d’histoire naturelle‘* druden, oder las fie 
in gelehrten Sefellfhaften vor. Auch arbeitete er an 
einer Vergleichung der verſchiedenen Menſchenarten, 
wozu er noch 5 Reiſen vorhatte, nah dem Norden, 
nad Indien und nah Amerika. Die „Naturgeſch⸗ 
der Vollerſtämme auf Timor“ (mit Kupfern) iſt 
herrlich; es fehlte aber an Unterſtuͤtzung. Im 7ten 
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Bande der „Mem. de la Soc. d’&mulation medi- 
cale“ tft eine Auseinanderſetzung der einzelnen Ab— 
bandlungen Peron’s. Seiner Brufifranfheit wegen 
sing er mit Lefueur nah Nizza, wo fie ihre Zeit mit 
naturbiftorifhen Unterfuhungen binbradten. ber 
er kehrte nur kraͤnker zuruf und ftarb in feiner Va— 
terftadt den 14. December 1810. Der 2. Theil der 
„Fliſche,“ den Péron noch bis S. 251 beiorgt harte, 
erſchien 1816 von L. Freycinet herausgegeben. 

Peroriren, Öffentlich ſprechen, beſonders von der 
Kanzel oder dem Katheder herab; 2) gewoͤhnlicher 
fo viel, als zu viele Worte machen, den Mund zu 
vol nehmen. z 

Perouſe, ſ. Laperoufe (Jean Francois Gas 
laup de), 

Derpendicular, f. Senfredt u. Vertical. 

- Merpendifel, ein Feiner Uhrpendel oder die ſo-* 
genannte Unruhe. 

Perpetuum mobile, ein Ding, das fih immerfort 
und zivar von felbft bewegt. Es verfteht fih, daß, 
wenn man die Frage aufwirft: „ob es moͤglich fey, 
durch Mechanik eine ſich immerfort von felbft bewegende 
Mafchine zu verfertigen 2’ blos von der Kortbewegung 
derfelben die Rede feyn koͤnne. Lange Zeit fih ohne 
Nachhilfe fortbeiwegende Kunftwerfe haben wir nun zwar 
allerdings ; aber immerfort fortwirkende dürfte ſchon 
der nöthige Anfang derfelben unmoͤglich machen. Cine 
der vorzüglichften Mafchinen biefer Art befindet fich in 
dem Cox'ſchen Mufeum zu London. 

Perpignan, Hauptftadt des franzöfifhen Depar— 
tements der oͤſtlichen Pprenden, ſtark befeſtigt, Hat 
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eine Gitadelfe, 22 Kirchen und 1600 Haufer, aber nur 
12,300 Einwohner, Handelegeriht, Minze, Stuͤckgie⸗ 
bereit, Wein: und andern YBroductenhandel. 

Perplex, einfältig, dunm, dann auch verwirzt, 
verbluͤfft, beftürgt. i 

Per procura, in Vollmacht. „Er unterzeich- 
net per procura,‘’ fagt man von einem Handlungs 
Commis, deffen Unterzeichnung für die der Haudluug 
jelbft gilt und dafür verbindlich iſt. 

Perrault. Unter 4 Brüdern d. N, welde unter 
Ludwigs XIV. Regierung In Park lebten, find vot= 
züglich befannt: Claude Perrault (geb. 1615, geit. 
den 9. Detober 1638), Arzt, Naturforfher und Archi— 
teft, nah deffen Zeihnungen die berühmte Facade des 
Louvre und das Dbfervatorlum zu Warls gebaut find; 
noch mehr aber Charles Perrault (geb. 1655, 
gejt. den 17. Mat 1705), ein Mann von vielen Ta— 
lenten und Kenntnfffen, aber ohne Geſchmack. Sein 
Gedicht: „Le siccle de Louis le Grand,“ welches 
er in der Afademie 1687 vorlag, erwedte den Eritifchen 
Streit über ven Werth der Alten und Neuern. Er trat 
darauf in ſeiner, tn einen langen Dialog eingefleides 
ten „‚Parallele'des anciens et des modernes‘ (Paris 
1688 — 96, 4 Bde.) hervor, in welcher er die anma— 
fende Behauptung ausführte: die Neuern (vorzugde 
welfe die Franzoſen) Hätten die Kunft und Wiſſenſchaft, 
die bei den Alten fi) noch in einem der Kindheit naͤ— 
bern Suftande befunden, zur hoͤchſten Vollkommenheit 
gebracht und diefelben in ihren Werfen weit übertrofs 
fen; eine Anſicht, in welcher er an Boileau einen fräfs 
tigen Gegner und. fpäterhin an Fontenelle und Hudart 
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de la Motte eifrige Anhänger fand. Nachher fchrieb 


er: „Les hommes illustres de France, qui ont paru 
etc. pendant un siccle etc.“ (Paris 1696 — 1700, 
2 Bde., Fol., mit Bildniſſen, nachher 12.). Die 
Herausgabe der „Contes. de ma mere !’Oye“ (Paris 
-1697), für deren Verfaſſer er ſelbſt gehalten wird, bat 
Ih den Namen des Erfinders der franzöfifben Feen— 
maͤrchen (f, d.) vielleicht mit Unrecht verfhafft. In⸗ 
deſſen ſind dieſe Erzählungen auch in vielen Ueberſetzun⸗ 
gen mit Beifall gelefen worden. z 
Perrier (die Wrüder Jacques Sonftantin und Au⸗ 
guſte Charles), geb. zu Paris, Mechaniker, find vor= 
zuͤglich durd) die von ihnen gemeinfchaftlich verfertigte 
Gentrifugalpumpe und Durch dag Modellfabinet befanut, 
weldes in dem Conservatoire des arts et metiers 
aufgeſtellt iſt. Jacques Conftantin, geb. den 2. Nov. 
1742, reifte 5 Mal nach Frankreich, um die Dampfma- 
fhtenen in England einzuführen. Hierauf baute er die 
beiden Dampfpumpen zu Ghaillot und eine dritte zu 
- Groß: Gaillou, welche dad Waſſer aus der Selne bes 
ben, das fodann aus großen Behältern durch gegoffene 
Nöhren in alle Theile der Stadt Paris geleitet wird. 
Mit der Anlage zu Challlot verbanden die Brüder Pers 
tier 4 MNeverbertvöfen, die für die meiften Fabriken, 
Spinn = und Webereien, Kohlenniinenbau, Stiüdgle: 
Bereien und Bohrwerke das nöthige Material ſchmel— 
zen. Don hier aus verforgten fie unter Monge's Lei— 
tung das furchtbare Zeughaus der Revolutiongfriege. 
Hier werden für Frankrelch Dampfmaſchienen, Drud: 
werke, Praͤgſtoͤcke, Cylinder, Walzen ıc. gegoſſen und 
beſchmledet. Jacques Conſtantin, der auch die große 
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Stuͤckzießerei zu London angelegt hat, war fhon vor 
der Revolution Mitgited der Afademie der Wiſſenſch., 
deren Denkſchriften mehre Abhandlungen von ihm ent= 
halten, Er ftarb den 17. Yuguft 1S1S. 
‚ Yerrter (Antoine Scipion), Banguleur und Rit⸗ 
ter der Ehrenlegion, geb. den 14. Sunt 1776 zu Öre: 
nobfe. DVielfeitige Kenntniſſe und einen Geift für um— 
faffende Unternehmungen richtete et mit Erfolg auf 
Manufacturen, Handel, Uderbau und Finanzen, Er 
war einer der einſichtsvollſten Directoren der franzüf. 
Bank, Mitglied der Handelsbank und Begründer oder 
Theilnehmer vieler nüßlichen Inſtitute zu Vermehr— 
ung des Gewerbfleißes. Die Gleßerei zu Chaillot, 
welche er von Jacques Perrier erfauft hatte, ward 
von ihm fehr vervollfommnet und führte unter feiner 
Auffiht unermeßlihe Arbeiten aus; im Innern von 
Frankreich beſchaͤftigt ſie mehr als 100 große Werkſtaͤt⸗ 
ten. Auch war er einer ber Haupteigenthümer der 
Minen zu Anzin, und ihn verdankt Frankreich die Eins 
führung der Dampfpumpen in den Kohlengruben. Er 
farb zu. Paris den 2. April 1821. F 

Perrier (Caſimir), ſ. Conv. Lex. dn. Z. u. L. 

Perron (Angueril du), f. Anquetil. 

perferhone, f. Proſerpina. 
. Merfepoiis.. Noͤrdlich von der perſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt Schiras findet man die Truͤmmer alter Bauwerke 
aus verſchiedenen Zeitaltern, darunter die einzigen 
Ueberreſte der altperſiſchen Baukunſt aus der bluͤhend⸗ 
ſien Zeit dieſes maͤchtigen Volkes. Andere Truͤmmet 
Jon Bauwerken mit Inſchriften ſind aus der Zeit des 
neuperſiſchen Reiches, das im Sten Jahthunderte der 
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hriftlichen Seltrechnung aus dem frühern parthifchen 
Reiche (f. Parther) entftand. Diefe ſpaͤtern Ueberrefte 
liegen ungefähr 1 Melle von den Truͤmmern des eigent: 
lichen Verfepolis und beftchen theils in Bildiwerfen, 
theile in Fufchriften in der alten Pehlviſprache, die 
in den Kelfen gehauen find. Diele arabiſche, neuper— 
ſiſche und andere Sufchriften endlih wurden in dem 
Seitalter nach Mahomed hier eingegraben. Die alt: 
perfifhen Denkmäler unterfheiden ich auffallend von 
allen übrigen Trämmern. Dazu gebören: die Neber- 
tefte des elgentiichen Palaſtes von Perfepoli8 mit 2 
nihr weit davon befindlichen Grabmälern; dann A 
nad Nordoften Ilegende ähnlihe Grabmäler, bie 
Gräber der Könige" genannt, nebft den Trümmern 
einiger alten Bauwerfe, und endlich viele einzelne 
Ueberrefte von Säulen und unvollendeten Grabmd- 
lern. Sammtliche Ueberrefte find in Chardin's „Reiſe 
durch Perſien“ und in Nlebuhr's ‚,Neilfe nach Ara 
bien‘’ abgebildet. Das Hauptdenfmal iſt Tſchilmi⸗ 
nar oder der Palaſt von Perſepolis, sffenbar die 
Ueberrefte eines großen und herrlihen Gebaͤudes, 
welches, auf-der hintern Seite von einem in Ge- 
flalt eines halben Mondes fid Öffnenden Felſenge— 
birge eingeſchloſſen, aus 3 über einander fih erhe— 
benden Abfägen befteht und ganz aus Dem fchönften 
grauen Marınor gebaut iſt, deffen ungeheure Bloͤcke 
mit bewunderungswiürdiger Kunf, ohne Kalk und 
Mörtel, zufammengefügt. find. - Die ‚befte Abbildung 
tft die ‚bei Niebuhr. Die Ergebniffe der neueften 
Unterfuhungen, die man Durch Verglelchung der Nach⸗ 
richten der Alten gewonnen bat (ſ. Heeren's „Ideen 
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ze.,“ wo die Denkmaͤler umſtaͤndlich beſchrieben wer— 
den), beſtehen in Folgendem. Die Denkmaͤter von 
Perſepolis ſind aͤcht perſiſchen Urſprunges, die Stab: 
mäter aber die Begrabniffe- perfifcher Könige und ge— 
hören zu den Gebäuden Tſchilminar, mit welchen fe 
durch unterirdifhe Anlagen in Verbindung flehen. 
Die Anlagen von Perfepolig, weine die Alten den 
erften perſiſchen Herrichern zuſchreiben, find wahrfcheine 
lich nicht von gleichem Alter und nicht mad) gleichem 
Plane erbaut, ſondern von mehren perſiſchen Koͤni⸗ 
gen gegründet worden. Perſepolis war weder zum 
Tempel, nod zum eigentlichen Wohnſitze der Könige 
beftimmt, und wenn es aud), wie die meiften Haupt— 
ſtaͤdte Ajiens, aus dem Hoflager der erften Eroberer 
entitand, fo hörte ed doc bald auf, der erſte Wohn: 
fin derfelben zu ſeyn; aber die Ideen von Materland, 
Herrſchaft und Religion, welche fih daran fnüpften, 
machten cd zum Todtenwohnfige der Könige, zum 
Heiligehume des Volkes. Es war durd feine Ein⸗ 
richtung und feine Kunſtwerke ein Sinnbild des Rei— 
ches und feiner Wohlfahrt unter einer, nad den Au— 
fihten ded Morgenlandes vollfommenen Herrſchaft, 
wo alle Staͤnde des Reiches, der Koͤnig, die Großen 
und das Volk ihre Pflichten und ihre Vorzuͤge in 
bildlichen Darſtellungen vor Augen hatten. Glelch 
nah dem Antritte ihrer Regierung verfügten ſich die 
perſiſchen Koͤnige nach Perſepolis, um ſich mir dem 
Gewande des Cyrus bekleiden zu laſſen, und zu ges 
wiffen Zeiten befuchten fie diefen Ort, um auf den 
Gipfeln der Berge felerlihe Opfer zu bringen. Nach 
feinem Tode wurden hier die Kleider, Geraͤthſchaften 
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und felbft der Schatz des Koͤnigs aufbewahrt, da dag 
Grabmal des Königs als eine vollftändige, mit allen 
Bedürfniffen verfehene Wohnung angefehen wurde, wef- 
halb nicht nur zahlreihe Wachen den Palaſt beſchuͤtzen, 
ſondern auch die angeſehenſten Hoibedienten bei dem 
Grabe bleiben, ja vielleicht felbit die Frauen des Ver— 
Rorbenen dahin wandern mußten. Aus allem diefen 
erklärt. fih, wie Alerander (f. d.y nad der Beflegung 
des Darius durdy die Zerſtoͤruug des Palaſtes feine 
Nice befriedigen Fonnte, Die Baufunft zeigt fich in 
diefen Denkmaͤlern binfichtlic des Mecantfchen in bo= 
her. Vollendung, und Feine Gegend der Erde, Aegayp⸗ 
ten vielleicht ausgenommen, bat ſoiches Mauerwerk 
. aufgugelgen, als die Trümmer von Perſepolis; der 
Coarakter dieſer Baufunft iſt jedoch dem dyyptifchen 
ganz entgegengefeßt. Eben fo viel mechantfher Flelß 
und aͤugſtliche Vollendung zeigt ſich in den verzierenden 
Bildwerken. Die Sufärlften auf diefen Deufmaälerw 
find in einer dreifachen Schrift, welde man ımter 
dem allgemeinen Namen Kelifhrift ci, d.) begreift, 
und auch In dreierleil Sprachen verfaßt. Die Altefte 
Schrift, ohne Zweifel Buchſtabenſchrift, iſt nach ber 
übereinftiimmenden Meinung aller Grktärer in der Zend: 
ſprache, der heiligen Sprache der Magier; die Schrift- 
zeichen der zweiten Art fcheinen der Vehlviiprache zu 
gehören, und die dritten find vielleicht affyrifch oder 
batplonifh. Grotefehd und Llechkenftein Haben ſich um 
bie Erklärung diefer Schriftzeichen befonders verdient 
gemacht, R 
Perfeus, Sohn der Danas (f.d.) und des Zeus. 
Polydeltes, König von Serippus, einer Inſei des 
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Archlpelagqus, ber ihn mit feiner Murter aufgenom: 
men, wünfdte bald den jungen, nach Abenteuern ver 
fangenden Helden von fih zu entiernen und [edte 
ibm daher dag Verſprechen ab, ihm das Haupt ber 
Medufa (f. d.) zu lieſern. Genfelts des Oceans, hart 
an der Gränze der Wacht, wohnten die Gorgonen (l. 
d.), von denen nur Eine, Mednſa, fterklih war. Von 
Mercur und Minerva geleitet, begab fi Perfeug zu 
ihnen, die er fihlafend fand. Er ftelfte ſich abwaͤrts 
gefehrt vor die Schrediihen, deren Untti in Stein 
verwandelte, ſah in den ehernen Schild, erfidte 
dur dieien dag Haupt der Meduſa und hieb ee ihr 
ab, worauf aus ihrem Blute Peyafus (ſ. d.) und 
Corvſaor hervorfprangen. Darauf ftedte er dad Haupt 
fnelf in den Beutel, den ihm Mercur und Vulcan 
gegeben, und rettete fih ver den verfolgenden Schwe— 
ſtern durch des Aides unfihtbar mahenden Helm. 
Auf des Mercure Flünetfohten fhwebte er jest, 
Nhenteuer ſuchend, uber die Pander bin. Gr fam 
zum Köntge Atlas, der Ihm die Rechte der Gaft: 
freundfchaft verfante, und den er deßhalb durd die 
veritelnernde Kraft des Medufenhauptes in einen 
biinmeltragenden Felfen verwandelte. Hlerauf befreite 
er die Andromeda (f. d.) und fehrte dann nach Se— 
riphus zuruͤck. Hier fand er feine Mutter an dem 
Hiture der Minerva, wobin fie fi mit feinen Pfle- 
geuater Diktys wegen des Polydektes Sewalttbäatigs 
keit geffüchtet hatte. Er verfteinerte dieſen nebft fefs 
nen Helfern, und nahdem er bierauf den Diktys 
zum Könige von Seriphus eingefeht Hatte, gab er 
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die Fluͤgelſohlen, den Beutel und Helm dem Hermes 
zurüd, das Haupt der Gorgo aber der Athene, die 
es an ihrem Bruſtharniſche befeftigte. Dann ging er 
mit Danas und Andromeda nad) Argos, den Wcrbs 
fing, feinen Großvater, zu befucden. Dieſer war, 
um dem Drafel auszuweichen, nach Theſſalien ge— 
flohen, konnte jedoch feinem Schickſale nicht entfite= 
hen, denn Verfeus folgte ihm dahin und toͤdtete ihn 
durch einen ungluͤcklichen Wurf mit dem von ihm er: 
fundenen Diskus. Das ihm zugefallene Erbreic Ar— 
gos Tiheute er fi, diefes Umftandes wegen, in Beſitz 
zu nehmen, und vertauſchte es daher gegen des Me— 
gapenthes Herrſchaft Tirinthus. Hier erbaute er 
Mycenaͤ. Andromeda aber gebar ihm Perſes, den 
Stammvater der perſiſchen Nation, dann den Alcaͤus, 
Sthenelus, Heleus, Neftor, Eleftiyon und eine Toch— 
ter, Sorgophone. Perſeus wurde nah feinem Tote 
als Heros verehrt und unter die Geftirne verfegt. 
Perſeus, derleste König von Macedonien (ſ. d.), 
bekam den Thron 179 v. Chr. und regierte nicht ohne 
trefflihe Gigenfhaften, verdarb ed aber mit den da— 
mals allmächtigen Römern und wurde von Panlug Xe- 
milius (ſ. d.) 168 v. Chr. bei Pydna gefchlagen, ſelbſt 
gefangen und zu Rom im Triumphe aufueführt, mo 
er einige Jahre nachher im Sefäugniffe ftarb. 
Perfien, ein Land in Alien, 37,500 Q. M., mit 
89 MIN. Einwohner, zerfällt jegt in 3 Staaten, dag 
eigentliche Perfien (MWeftperfien) oder Gran, Kabuliftan 
oder Afghaniſtan (ſ. Afghanen) und Belndfpiftean 
oder Dad Land der Beludfhen. MWeitperfien oder der 
Staat Iran (62 — SO°L. und 24— 4001. 3.) hat 
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auf 23,000 Q. M. 12 Mil. Einw. Cs gränzt an den 
perfifhen Meerbufen, die aflatifche Türkei, bag ruf: 
ſiſche Neth, das kaspiſche Meer, Kabuliftan und Be: 
ludſhiſtan. Perſien ift in der Mirte eine Hochebene 
mit vielen Sandwürten. Beſonders find die nördiichen 
Provinzen, wo der Ararat fiberhebt; und die weitlf- 
chen Öegenden gebirgig. Inifüdlichften Theile von Iran 
erhebt ih der Boden weniger fteil, ale Im nördiihen 
und weitlihen Theile. Länge des perlifhen Meerbu— 
feng zieht ſid ein ſchmaler Streif ntedrigen Landes hin, 
der im Sommer wegen der übermäßigen Hiße gar nicht 
bewohnbar ift. Je weiter von dem Meere, defto nds 
ber fommt man den Gebirgen, und deſto Fühler wird 
die Luft. Die am böciten gelegenen nördlihen und 
weſtlichen Gegenden.baben ein gemäßfgtes, im Winter 
ein kaltes Klima. Erdbeben find nicht felten. Das 
Land hat feinen Hauptfluß, feibit keinen bedeutenden 
Küften oder Nebenfluß, obgleich eg viele hohe Berge 
zäblt. Man finder wenfg Baͤche und geringe Steppens 
Fluͤßchen, die entweder ſich im Sande verlieren oder 
durh die Bewaͤſſerungscanaͤle verfhiungen werden, 
Dagrgen gibt es mehre Seen, 5. B. der Eriwan und 
der Bachtegan. Alles Waffer führt hier Salz mit ſich. 
Weite Ebenen dehnen fid) uber Diefes Rand aus, die 
gewöhnlich im Winter unter Waffer ſtehen, und deren 
nadter Salzboden im Sommer ulübend wird. Die 
Gebirge find ganzlih von Baͤumen entblögt, die Huͤgel 
find duͤrre und trocken. Bon den Ebenen iſt aus Man— 
gel an Bewaͤſſerung nur ein kleiner Theil angebaut; 
der lieberreft iſt entweder ganz kahl, oder, er bringt 
im Sommer nur faftige, wenig ausdunſtende Pflanzen 
Conv.. Lex.XVIII. Bd, 15 
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hervor. Es fehlt jedoch nicht an fruchtbaren Strihen. 
Die Einwohner find theils Tadſchicks (anfäflige Perlen), 
die aus einer Vermifhung von Parfen, Arabern ıc. 
entftanden find, Parſen oder Feueranberer und Arıne« 
nier, theild Nomaden, wohin befonders die Kurden 
gehören. Die Tadſchicks (Neuperfer) ftehen In Ruͤc⸗ 
fiht der Bildung über den Osmanen und hegen eine 
große Liebe für Kuͤnſte, Wiffenfbaften und Kunftges 
merbe. Ste befennen fi zur mohammedanifhen Res 
Hglon, und zwar meiſtens zu der Sekte des Ali oder 
der Swilten. Wu duider man Chriſten und Juden. 
In der Färberei haben fie es weit gebracht, auch zeich⸗ 
nen ſich ihre Selden- und Wollenwaaren, Gold: und 
Silberftorfe aus. Den Aderban treiben fie mit vorzuͤg— 
fiher Anwendung der künftiihen Bewaͤſſerung; der 
nicht unkedeutende Handet it größtenthetld Karavaneıız 
handel nah Indien, der Türfet und Arabien. Künfte 
und Wiffenfhaften werden allgemein geachtet, obgleich 
fie nicht im Verhaͤltniße zu den gelftigen Kräften des 
Volkes ausgebildet find. Das Studium des Koran, 
Wahrfagerel, Aftrologie, etwas Moral, Medichn und 
Dichtkunſt find Hauptgenenftände des Unterrichtes. Die 
Baukunſt ift einfach, die Bildhauerei fait unbekannt, 
die Mufit abfcheulfh. Die Staatsverfaſſung iſt des— 
potiſch, und au der Spike bes Reiches ftebt ein unum— 
fhränft gebletender Shah (Feth Al feit 1797). Die 
12 Provinzen werden von Khans verwaltet. Die no: 
madifhen Völferftiämme genteßen unter ihren Stamme 
oberhäuptern eine Art von Unabhängigkeit und bilden 
die Hauptftärfe der Kriegsmacht, welche auf 250,000 
Mann (darunter 20,000 auf europälfehe Art geübt) 
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geſchaͤtzt wird und hauptſaͤchlich aus Cavalerke beſteht. 
Um die Bildung der perſiſchen Artillerie, fo wie über- - 
. baupt des Militaire, bat ſich der Thronerbe Abbas— 

Mirza (geb. 1785) verdient gemacht, der die Trup— 
pen durch enropdifche Dffistere zu bilden ſuchte. @ine 
Seemadt fehlt den Perſern gänzlih, woran befon- 
ders der Mangel an Schiffsbauholz Schuld iſt. Die 
vormallge Hauptftadt Perfieng, Iſpahan, fonft eine 
der anfehnlihften Städte Aſiens, iſt jest faft nur 
‚eine ungeheuere Mafe von Ruinen mir 200,000 
Einwohnern. Der Shah refidirt in der jehfgen Haupt: 
fadt Teheran, welche im Winter 50,000, in Som: 
Mer nur 40,000 Einw. haben foll. — Die Se: 
ſchichte Perfiens tritt erft mit Cyrus (f. d.) 
aus dem Dunfel der Vorzeit. In die ungewiſſe Zeit 
dor Cyrus gehört Guſtafp, der medifhe Siyarareg 
oder deffen Zeitgenoffe, unter welchem Zerduſht (Zo— 
roaſter) lebte. Mit Cyrus (ſ. d.), 559 — 529 vor 
Chr., begannen die Zeiten des Ölanzes im Werten. 
Er vereinigte Perfer und Freder unter feinem Scep: 
ter, wodurch fie herrfchendes Volk in Afien wurden, 
beiiegte den Kröfug, eroberte Babylon und unterwarf 
Kleinaſien. Som folgte fein Sohn Kambyſes (529 — 
522), der Tyrus, Cypern und Aegypten bezwang. Nach 
‚tiefem herrſchte kurze Seit ein Magier, der ſich fiir des 
Kampfes Bruder Smerdig ausgad. Er ward geftürzt, 
und Darius Hyflafpis (f. d.) erhielt durch's Loog oder 
feiner Gefährten Wahl die Krone (521 — 487). Die⸗ 
fer unterwarf das aufruͤhrerlſche Babylon, Thrazien, 
Macedonten (512) und einen fleinen Theilvon Indien. 
Sein Plan, die Scythen jeuſeits des Iſter zu bezwin⸗ 
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gen, ſcheiterte. Die griechiſchen Colonien in Klein: 
‚affen, welche das perſiſche Joch abzuſchuͤtteln ver⸗ 
ſuchten (501), bezwang et zwar, aber ſein Rachekrieg 
gegen die europäifhen Griechen wat erfolglos. We: 
gupten war {m Anfftande gegen ihn. Sein Sohn Ker: 
xed (487 — 467) bezwang Aegypten aufs Neue, ſchei— 
torte aber bei Marathon und Salamis mit feinem An— 
griffe auf Sriebentand und mußte einen verderblihen 
Mertheidigungsfrieg gegen die Griechen fortfeßen. Uns 
ter Artaxerxes gonglimanugs, dem Ahasverus der heif. 
Schrift (bis 425), zeigten fih die erften Spuren Des 
.— DBerfalled. Das empoͤrte Wegnpten wurde nad) hartem 
Kampfe bezwungen. Der griechiſche Krieg endigte 449 
nadtheilig. Megabyzus erregte eine gefährlihe Empoͤr— 
ung. Murter und Gemahlin beherrfhten den ſchwa— 
hen Köntg. Die naͤchſten Neglerungswechſel erfolgen 
ſchnell und gewaltſam. Terxes II., der einzige aͤchte 
Sohn, wurde nah 45 Tagen von feinem unaͤchten 
Bruder Sogdlan, und diefer nach 6 Monaten von 
einem andern unaͤchten Bruder Ochus gerödtet, wels 
cher Lestere u. d. N. Darius II. bie 404, unter 
dem Einfluffe feiner Gemahlin Paryſatis, regierte 
uud mit mehren Empoͤruͤngen Det Statthalter zu 
fämpfen harte, wodurch das Reich Immer mehr vers 
fiel. In Aegypten mußten die Perſer eigene Koͤnige 
ansrfennen. Nur die Innern Unruhen Griechenlands, 
-in weiche fie ſich geſchickt einmifchten , retteten "fie 
noch zur Zeit von einem allgemeinen Angriffe. der 
Griechen. Artaxerxes Il. Memnon oder Mnemon (bid ' 
561) ſtand gänzlich unter dem Eiufluffe feiner Mutter. 
Parpſatls. Sein Bruder Cyrus, von 10,000. Griechen 
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unter Xenophon unterftüst, fuhte ihm den Thren 
zu ranben (400); aber Artorerres ſchlug und tödtete 
ibn. Die Innern Unruhen nörhigten die Spartuner, 
ihre Vortheile In Ktelnaflen aufzugeben und den nach— 
theiligen antalcidifhen Srieden (587) einzugehen. 
Artaserres III. Ochus (bis 333), Memnon's Sohn, 
befeftigte feinen Thron dur Hinrichtung feiner zahle 
reichen Brüder. Er unterwarf Aegypten auf's Neue 
(350); aber Bagoas, fein Verſchnittener, vergiftere 
ihn feiner Graufamtelt wegen, bradte nach und nad 
aud feine fammrlichen Söhne um und gab die Arone 
an Darius Codemannus (f. d.), einen Prinzen von 
koͤniglichem Gebluͤte, welcher, von Alexander befriegt, 
nah 5 großen Niederlagen, am Granifug, dann bei 
Iſſus und Saugamela, dad Leben verler (550), wor— 
auf Ulerander fi der ganzen perſiſchen Monardie 
-bemächtigte (529). Als nah Alerandere Tode (523) 
Das macedonifhe Meich zerfiel, berrichten über Per— 
ften die Seleuciden (f. Seleucus) bie 246. Ihnen 
folgten die Arſaciden (f. Arfaces), weldhe dag Reich 
der Marther gründeten, das Fig 229 n. Chr. beftand. 
Damals bemäcdtigte fi Ardfhir Babekan (Artaxerxes) 
der Herrfhaft über Mittelafien und vererbte fie auf 
feine Nachkommen, die Eaffaniden, welche 407 J. 
herrſchten. Wrdfhir, Safſſan's Sohn, regierte von 
218-241. Die Stiege, weldhe er mit den Nömern 
füprte, dauerten unter feinem Nachfolger Shapur 
(Sapored IT. bis 271) mit GSordian und Valeriar 
fort und endigten erft durch den Frieden des Könige 
Narſes mit Diocletian (503). Als Shapur II. der 
ı Große (509 — 580) zur Volljährigkeit gelangt war, 
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gewann das Reich wieder Kraft. ‘Er fobderte vom 
Kaiſer von Konftantinopel alled Land big zum Strys 
mon zurüd. Konftantin d. Gr., Konftantinus 1I, u. 
Julian widerftanden ihm zwar, aber Jovian erfaufte 
den Frieden durch Abtretung der 5 fireitigen Pros 
vinzen und der Feftung Niſibis. Shapur made 
darauf auch in der Zatarei und Indien Eroberungen. 
Unter Artarerres II. (bis 333), Shapur III. (bis 
1538) und Vararanes. VI. (bi8 399) blühte dad Reich. 
Jezdejerd IV. (bi8 420) eroberte aud Armenien. Sein 
Nachfolger Bararanes V. kriegte fiegreich gegen schen 
dojiug IL, ſchlug die in fein Sebiet eingefallenen 
Hunnen mit großem Werlufte zuruͤck und eroberte 
Dad Königreich Gemen. Ihm folgten Bararaned VI. 
(bi6 457) und Hormisbas III. Gm Gahre 457 ge— 
langte Firuz- (Pherofee) durch Hilfe der Hunnen zum 
‘Throne, befriente fie aber nahher und verlor 483 
gegen fie Schlaht und Leben, Valens oder Balaſh 
{438 — 491) verlor fogar einen Theil feines Reiches 
an fie und mußte ihnen 2 Jahre Tribut bezahlen. 
Bald darauf aber gewannen die Saffaniden wieder 
Größe und Macht. Kobad (bie 531) überwand die 
Hunnen und führte mit Athanaſius, mit den Indiern 
und Juſtinkan L gluͤcklich Krieg. Sein jüngfter Sohn 
und Nachfolger Kosru Anufpfewan (551 — 579) zeich— 
nete fih aus durch ungemeine Weisheit und Tapfer⸗— 
Zeit. Unter ihn erfiredte fid) das perſiſche Neid 
. vom Mittelmeere bis zum Indus, vom Jaxartes big 
‚Arabien u. au bie Gränze Negppteng. Gluͤcklich Friegte 
er mit den Indiern und Zürfen, mit Juſtin und 
tiber und mir den Wrabern, doc wandte fih das 
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Kriegeglüd am Ende feines Lebens im Kampfe mit 
Juſtinian gegen ihn. Der Krieg dauerte fort unter 
Hormuz (Hormisdag IV., 579 —59ı) bis auf Kosru 
11. (623), unter welhem die perſiſche Macht den 
hoͤchſten Gipfel erreihte, und der-feine Eroberungen 
bis nah Libyen und Wethioplen und endilh bis nah 
Jemen ausdehnte. Plötzlich aber endigte fein Gluͤck 
durch des Kaiſers Heraklius fieareine Waffen. Er 
verlor alle feine Eroberungen; fein eigener Sohn 
Sirhes nahm ihn gefangen und erinordete ihn (628). 
Perſien ging nun in beitändigen Innern Unruben ſei— 
nem Untergange entgegen, bi8 nad mehren Umpaͤlz⸗ 
ungen der 16jaͤhrlge Jezdejerd III, ein Eufel Kog- 
ru's, 632 den Thron beſtieg. Ihn beftürmte 656 
der Khatif Omar. Perſien ward ein Naub der Ara= 
ber und Tuͤrken. Gezdejerd verlor 651 das Leben, 
Don der Eroberung Perfiend durch die Khalifen be— 
ginnt die Geſchichte Des neuperſiſchen Reiches. Die 
Herrſchaft der Araber dauerte .585 Jahre, von 636 
— 1220. Da theile die Statthalter der Araber fi 
unabhängig machten, theild perifche und türfifche 
Fuͤrſten einzelne Provinzen an ſich riffen, fo bileb 
Perſien getrennt. Durch Dſchingiskhan (f. d.) end- 
lich wurden die Tataren und Monuolen in Perfien 
bertfhend von 1220 — 1405. Die Provinzen Perſiens, 
welche durch Dſchingiskhan an die Mongolen gekom— 
men, erbielt von dieſem Eroberer deſſen juͤngſter 
Sohn Taull (1229) und nad dieſem deſſen Sohn 
Hulaku, Beide Anfangs als Statthalter der mongo— 
liſchen Khans Kajuf und Mangu. Hulakn vermehrte 
dieſe Länder mit Syrien, Natolien und Irak Arabt. 
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Er oder erſt ſeine Nachkommen machten ſich von der 
Oberherrſchaft des Großkhans unabhaͤngig und bilde— 
ten eine beſondere Dynaſtie der Mongolen in jenen 
Laͤndern, welche bis auf Abuſaid beſtand, der 1355 
ohne Erben ſtarb. Seine Nachfolger, ebenfalls aus 
Dſchiuglskhan's Familie, fuͤnrten nur Den Titel des 
Khans von Perſien; das Reich war kraftlos und ge— 
theilt. Da erfhlen 1587 an der Spitze der neuen 
Mongolenborde Timurlenk (Tamerlan) und bemeifter: 
te (ih Verfieng, die Welt von Hindoftan bis Smyr— 
na mit Schreden erfüllend, Aber mit dem Tode 
diefes Eroberers erlofdh die Macht der Mongolen In 
Perſien, und dle Turkomanen machten fih zu Ober: 
«herren auf 100 Jahre. Diefe nomadifhen Stämme, 
weiche feit 200 Jahren Verfien geptündert hatten, 
‚eroberten unter Kara Zuffuf und deffen Nacfolgern 
dengrößten Theil Perfieng von den Timuriden, unter: 
lagen.nachher andern turfomanlihen Stämmen un: 
ter Uſong Haffan (1468) und vereinigten fih mit Th: 
nen. Beide aber wichen 1505 dent Ismael Sophi, 
der fih der Schwärimerel als Werkzeugs der Politik 
zu bedfenen wußte, und deflen Dynaftie von 1505 
— 1722 herrſchte. Ismael Sophi, deſſen Ahnherr, 
Shelth Sophi, von Alt abſtammen wollte, nahm den 
Zurfomanen Uderbidfhan (1505 — 8) und elnen Theil 
von Armenien, erfhlug ihre beiden Fürften und 
gründete auf den lintergang Ihres Reiches ein Reich, das 
Aderbidfhan, Diarbekr, Georgien, Irak, Fars u. Kerman 
umfaßte. Er nahm den Namen eines, Shahs an und 
führte die Secte Alt in den eroberten Ländern ein. 

Seine Nachfolger, Thamasp (1525 — 75), Ismael IL, 
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(1576— 77), Mohammed (1577—86), Hamzeh (1596), 
Ssmael III. (1557), führten ungluͤckliche Kriege mit 
den Türken und Usbeken. Aber der große Shah 
Abbas (1537 — 1629) fiellte durch feine Eroberungen 
das Reich wieder her. Er nahm den Tuͤrken Armes 
nien, Irak Arabi, Mefopotamien, die Städte Tau— 
ris, Bagdad und Baffora, den Usbefen Shorafan, 
den Portugleſen Drmus und den Mongolen Kandes 
bar, führte die unumſchraͤnkte Herrfhaft in Perſien 
ein, verfeßte feine Reſidenz nah Ifpahan und vers 
ordnete die Wallfahrt nah Medſhed, um die nad) 
Mekta unter den Perfern abzufhaffen. Die folgen 
den Negenten, Shah Sefi (1629 — 42) und Abbas 
1I. (1642 — 66) führten neue Kriege mit ben Tür 
fen und Indern, unter Shah Sollman aber (1666 
— 94) verfant das Reich in Kraftlofigkeit und verfiel 
gänzlich unter deffen Sohne Hufeln. Die Afghanen 
in Kandahar fielen 1709 unter Mirweis ab, und 
deffen Sohn, Mir Mabmud, bemädtigte fih 1722 des 
ganzen Reiches. Wilde Anarchie folgte, bid 1756 
Thamasp Kult Khan unter dem Namen Shah Nadir 
den Thron beftieg. Diefer erhob Perfien durh Waf— 
fengtät und ſtrenge Regierung zu feinem vorigen 
Anfehen, eroberte Baharein und Balkha (1736) 
vom Khan von Bodara, Kandahar (1758), fiel dars 
auf (1739) in Hindoftan ein und nöthigte den Große 
mogul Mohammed, ihm einige Provinzen am Indus 
und feine meiſten Schaͤtze zu üterlaffen. Aber 1747 
ward Nadir von den Anführern feiner Leibwache er— 
mordet, und ſein Tod ſtuͤrzte das Reich in neue Zer— 
ruͤtrungen. Vier Reiche bildeten ſich: 1) Khoraſan 


— 234 — 


und Sedſheſtan; 2) Kandahar oder die oͤſtlichen Pros 
vinzen; 3) Fars oder die weſtlichen Provinzen, und 
4) Georgien. Letzteres behleit meiſtens feine eigener 
Firften, die fid) endiih Rußland unterwarfen; In Kan— 
dahar und den Dften gründete Ahmed Abdallah das 
Reich der Afghanen. In den beiden andern Mei- 
hen aber gelang es nad) langen und biutigen Kämpfen 
dem Kurden Kerim Shan, der unter Wadirgedient batte 
und vonniedriger Herkunft war, die Nuhe herzuftellen 
und feine Macht zu tefeftiigen. Seine Weisheit, Ge: 
rechtigkeit und Sriegserfabrung erwarben ihm die Liebe 
feiner Unterthanen und die Achtung feiner Nachbarn. 
Er ließ fib 1755 zu Shiras nieder, machte diefe Stadt 
su feiner Nefidenz und ftarb 1779. Neue Verwirruns 
gen traten nad). feinem Tode ein. Ein Verſchnittener, 
Aga Mohammed, ein Mann von altem Geſchlechte und 
nicht gemeinen Eigenfchaften, riß endlich den Thron 
an fih und ernannte zu feinem Nachfolger Babakhan, 
feinen Neffen, einen Turkomanen aus den Stanınıe 
Kadſchar, geb. 1768, welder ſeit 1796 unter dem 
Namen Feth: AU: Shah zu Teheran herrfcht, um den 
Ruſſen in Georgien und den angrängenden Provinzen 
näher zu feyn. Un diefe verlor Perſien im Zrieden 
4797 Derbent und das Land bis zum Kur; dann In 
dem Kriege von 1804 — 15 ganz Dagheftan, die Khan— 
Ihaften von Kuba, Ehlrwan, Baku, Saltan, alt: 
ſhah, Karaachb und Gandſha mit Entſagung aller Ans 
ſpruͤche auf Shularegt, Kharthli, Kachethi, Imeri— 
thi, Gurla, Mingrelien und Abchaſien, und mußte 
- die ruſſiſche Kriegsflagge auf dem karpifhen Meere ges 
fatten, Im Jahre 1526 ließ fih Fety- Al durch feinen 
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Kronprinzen und feinen Günftling Huſſein Kult Khan, 
die Rußland Im Innern beunruhigt glaubten, zum 
Stiege bewegen, Die Perſer fielen ohne Kriegserfiär: 
ung in das ruflihe Gebiet ein, reizten einen Theil der 
Mohammedaner zum Aufſtande und drangen big Eli- 
fabethpol vor; allein fie wurden bier geſchlagen und ver: 
foren die feften Yiäke Abbas : Abad, Sardar-Abad 
und Erisan. Darauf gingen die Ruſſen über den Ara: 
res und beſetzten Tauris. Endiih mußte Perfien in 
dem vom General Paßkewitſch mit dem Prinzen Abbate 
Mirza zu Eurtmantfchal am 22. Februar 1828 geſchloſ⸗ 
fenen Frieden das Khanat Eriwan an beiden Seiten 
des Arares (mit dem Gebirge Ararat und den arme 
nifhen Klofter Etſchmiaſin) und das Khanat Nakhiſche⸗ 
wan abtreten, auh 18 Millionen Rubel für die Krieges 
Eoften bezahlen. — S. John Malcolm’ „History of 
Persia*‘ (London, 2 Bde.; franz. Paris 1521, 4 Bde., 
N. A. Lond. 1829); Drouville’d „Voy.cn Perse 1812 
fg.‘ (Metersb. 1820, 2.Bde., 4.; 2. Aufl., Paris 
1325, 2 Bde.) und Buckkugham's „Travels in As- 
syria mediaand Persia‘ (London 1828, 4., m. Kpfrn.). 
Bucet's und Balbe's „Neue Charte von Perſien“ (Paz 
ris, 1926) begleitet ein geſchichtl.-ſtatiſt. Abriß diefer 
Monarchie. 

werfifhe Sprade, Literatur und alte 
Religion. In den perfifchen Provinzen, die vors 
mals das mediſche Reich bildeten, waren das Zend 
im N. u. das Pehlvi im S. von Medien die bedeutend: 
fien Sprachen. In dergendiprade, die nirgends als 
{ebende, fondern nur ale heil, Sprache erwahnt wird, 
ſchrieb Zoroaſter (ſ. d.) f. Religionsbuͤcher, weld;e An: 

» 
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quetil du Perron, fo weit fie noch vorhanden find, u. d. 
N. Zendaveſta (f. d.) zuerfi nah Europa gebradt bat. 
Die Schriften Zoroaſter's wurden früh in dad Pelh— 
vi überfeßt; außerdem find noch verſchledene theolo— 
giſche und Hiftorifhe Schriften darin vorhanden, von 
benen HDufeley mehre nah Europa gebraht bat. 
Unter den Saffaniden wurde die fanfte, reihe und 
bildfame Sprache der Provinz Fars oder Farſiſtan, dag 
Parſſi, herrfhende Sprache. in Perfien. Ziemlich rein 
finden wir das Parffi noh im Ferduſi u. a. Schrift: 
ftellern aus dem erften Sahrhunderte ded Mohamınes 
danismus, jedoch nicht ganz unvermifcht mit Arabt- 
fen. Diefe Einmiſchung des Arabifchen in das Parſſi 
erfolgte feit der Eroberung Perſiens durch die Araber, 
als die mohammedanifhe Neiigion In Perfien herrfchend 
u.die arabiſche Sprache die gelehrte Sprache der Perfer 
wurde. So entitand das Neuperfifhe, Die arabifhen 
Wörter, aus welchen es gemiſcht ift, find theils un— 
verändert geblieben, theilg nach perſiſcher Weile ver- 
andest und gebeugt worden. Nad Hammer ift unter 
allen morgentändifchen Spraden das heutige Perſiſche 
die nächte Stammverwandtin des Deutfchen. Im gram— 
matifhen Bau iſt das Werfifbe an Einfachheit ganz 
der englifhen Sprache ahnlich, in der Faͤhigkeit, Woͤr— 
ter zufammenzufeßen, der deutfhen. Unter den Munde 
arten der perlifhen Sprache heißt die ausgebildetſte, 
daß verfelnerte Parıfl, die Hof- und Gelehrtenfprade, 
Deri, die gemeine Molksfprahe aber Valaat. Die 
Sckrift der Perfer tft die arabifhe, mit Hinzufügung 
von vier Buchftaben mit drei Bunften, welche die Ara— 
ber nicht haben. — Die perfifche Literatur, in deren Ber 
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fie bis gur@inführung des Islam die Magler waren, 
hat in dem Zend und Pehlvt, außer den fhon er⸗ 
wähnten Werken und den zum Theil unverftändlichen 
perſepolitaniſchen Sufd;riften, nichts mehr aufzuwtiſen. 
Die perſiſche Bildung ſank in den erſten Zeiten der aras 
biſchen Herrſchaft; bis ins zehnte Sahrhundert findet 
fih feine Epur einer Literatur; erft unter den Abaf- 
fiden bluͤhten die Wiſſenſchaften auch In Merfien wieder 
auf, und fhon war die arabifche Literatur im Sinfen, 
als die perfifche ſich, von den Bujlden und Seldfhuden 
begünftigt, erhob. Diefe Blüthe der Literatur dauerte 
dis ing dreizehnte Jahrhundert auf Dſchingtskhan. Ti⸗ 
mur im vierzehnten und die Tuͤrken im fuͤnfzehnten 
Jahrhunderte brachten fie Immer mehr in Berfall, und 
im fechezehnten erlofch fie faft ganz. Die Bedrüdune 
gen und Unruhen, welden Perfien unaufhörlich aus— 
gefeßt gewefen, baten bag Miederauftlühen der wif- 
fenfhaftlihen Bildung nicht erlaubt. Die perſiſche 


Sprache iſt von der tuͤrkiſchen jetzt faſt ganz verdraͤngt; 
nur die Parſen (f. d.) ſprechen fie. Aber aug jenen 
früheren Zeiten bejißen tie Yerfer zahlreiche und koſt— 
bare Schaͤße der Literatur, beſonders In der Poeſie, 
Geſchichte, Geourarphie ꝛc. Der glaͤnzendſte Theil iſt 
die Poeſie. S. Joſ. v. Hammer's „Geſchichte ber ſchoͤ— 
nen Riedekuͤnſte Perſiens““ (Wien 1818). Hier nennen 
wir zuerft Rudeni, den Water der neuen perfifhen 
Poeſie, weicher Bidpal's Fabeln poetiſch uͤberſetzte, u. 
den epifhen Dichter Ferduſi (ſ. d.) aus Thus, den 
Verfaffer des „Stahnameh’ oder Koͤnigsbuchs, wel⸗ 
ches Goͤrres epitomirt hat, zu Aufang des eilften Jahr— 
hunderts; ferner feine Zeitgenoſſen, die beruͤhmten 
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Lyriker Anſari (ber erfte Dichterkönfg) und Ahmed Eſ⸗ 
fedi aus Thus. Noch find als Lyriker ausgezeichnet: 
Anwerl oder Enwert aus Bednah in Shorafan, geſtor⸗ 
ben 1200, Chalant, f. Zeitgenoffe und Mebenbuhler; 
Chodſcha Hafiz Schemseddin Mohammed ‚am befann« 
teten u. d. N. Hafiz (ſ. d.); Shahl, wahrſcheinlich 
ein Schuͤler des unten vorfommenden Dſchami, Ha: 
tefi, Emir Khosru, Senat, Shefali und viele andere 
Verfaffer ganzer Divane. Auch zaͤhlt die perfifhe 
Poefie unter ihren Lyrikern den türttıhen Kalfer Se— 
lm I., den unglüdtihen Shah Allum und den Shah 
Seth All. Als Lyriker, Mulifer und moralifher Dich 
ter {ft vor allen Auderen berühmt Scheich Sadi (ſ. d.). 
Fuͤr das vollkommenſte Muſter myfifher Schreibart 
gilt Dſchelaleddin aus Balkh in Koraſan, der eine Sekte 
ſtiftete und als ſrommer Sofi 1262 ſtarb. Einer der 
frucht barſten und zugleich angenehmſten Dichter Per⸗ 
ſiens iſt Abdalrahman oder Abdurrahman ebn Ach— 
med, bekannter unter ſeinem Beinamen Molla Dſhamt. 
Unter die Dichter vom erſten Nang gehört endlich noch 
Nizamt oder Niſami, zu Ende des ſechszehnten Jahr— 
bunderts. Khosru aus Dehli, Abuf:atha aus Kirman 
und Nani haben jeder fünf große Gedichte gefchrie- 
ben; Dir Ai aus Shirwan, Achmed aus Klirwan 
und Emir Soleiman find, jeder a!ls Verfaſſer eines 
Istandernameh (Geſchichte Alexanders) berübmt, und 
fo nody viele Andere. Der berühmtefte neuere Dich— 
ter ber Perfer, Blab Vheloir, ftarb 96 Jahre alt 
1825. Nicht minder arof Ifk die Menge in Profa 
gel&riebener Fabeln, Märchen und Erzäblungen, Für 
Geſchichte, Geographie und Statiſtik beſitzen die Pers 
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fer große und wichtige Werfe. Cine allgemelte Ge- 
fhihte von Adam bis auf feine Zeit fhrieb Abu Said 
um 1276 u, d. T.: „Hiſtoriſche Perlenfhnur’. Den 
achten Theil’ dief. Wertes, ber die hinefifche Geſchichte 
enthält, hat Andreas Miller perfifh und Iateinifch 
herausgegeben. Zuran Shah (farb 1377 zu Horse 
mus) "fhrieb ein Shahnameh, Mirhond Chowand 
Shah, welcher 1741 biühte, ſchrieb dag große Ge—⸗ 
fhichtgwert u. d. T.: „‚Hortus puritatis in, historia 
Prophetarum, - Regum et Chalifarum,“ An Mits 
chond flieht ſich deſſen Sohn Khondemir oder Gap: 
vetbeddin Ben Hamadeddin mir f. „ Compendium 
historiae universalis Mahomedanac“, welches Hand= 
ſchrift geblieben, an. Ein gleiches gilt von den wichtigen 
Tarich el Tabari, der urfprünglih arabiſch aefchrie: 
benen Geſchichte der Völfer und Könige von Mohams 
- med Ebn Dfvaffar Mahomed Ben Dfberir., Dagegen 
kennen wir dag Lebtharik („Medulla historiae‘) des 
Al Emir Yabia Ebn AbYollatif al Kazwint -(geftorben 
(1351) aus der lateiniſchen Ueberſetzung von Saul: 
ınin uud Gallınd. Von Mohanımed Kaftın Fe 
riſchta befigen wir zwet wichtige Werfe In englifchen 
lleberfegungen. Sehr belehrend für die Geſchichte 
und Geographie Hindoftans fit dad „Tuzuki-Dihlhan— 
Guir““, von dem Kalfer Dſaihan-Guir verfaßt, vor 
alten aber das „Akbarnameh“ von dem Defler Abut 
Fazi (erm. 1604), dem eleuanteiten Schriftſteller Hin— 
doftang, der auf Vefehl des Kalfers Akbar chrieb. 
Die perſiſche Reichsgeſchichte hat Alomri nady- alfen 
hiſtoriſchen Quellen verfaßt. Viele Werke find vors 
handen über Fürzere Zeitabfchnitte, einzelne Dynaftien 
und Fuͤrſten. Bon den geograpbifhen Werten in pers 
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ſiſcher Sprache bat Ouſeley ein Bruchſtuͤck aus dem 
Hefte „Kleimat“ (die ſieben Klimas in ſ. „Orient. 
coll.“) und einen Auszug aus der perſ. Ueberſetzung 
der arab. geſchrlebenen Geographie Ihn Haukal's bes 
kannt gemacht. Ueber die Chronologie hat Graͤvius 
ein wichtiged perfifhes Wert „Epochae celebrioreos 
ete.“ (Lond. 1650) herausgegeben. Von den perfifhen 
Aerzten nennen wir nur Das Eoftbare Werk des Abuls 
manſur Mowafin Ben All, weldes fih zu Wien be— 
finder. Auch die Geometrie und Aftronomie ftudirten 
die Derfer mit Eifer, Naſereddin aus Thus bear- 
beitete und Maimon Raſhid commentirte den Enk— 
lides. Hulafu Ilekan fliftete 1259 zu Maragha eine 
aftronomifhe Akademie und ließ eine Sternwarte 
buuen, über weiche der genannte Wafereddin die Auf— 
fint erhleit. Ulugh Beigh ließ eine ähnliche zu Sa> 
marfand errichten. Unzählig find die Werfe über Mo: 
hammed, die mohammedaniiche Religion, die Legen: 
den der Heillgen ıc. Wichtiger aber tft der yerf. Auge 
zug aus den Vedas, Den Anquetit du Perron latein. 
herausgegeben bat (1504, 2 Dde., 4). Die fünf 
Buͤcher Moſes finden fih perfifih, von einem Juden 
In Thus überfent, in Waltoun's Polyglotte; von den 
Evangelien It eine doppelte Ueberfegung vorhanden, 
eine in derfelben Polyglotte, die andere von Whelok 
berausgegeb. (Lond. 1657. Fol.). Ihre eigene Sprache 
haben die Verfer mit großem Fleiße Bearbeiter; dad 
beweiit die Menge der grammatifwen und lexikogra— 
phiſchen Werke. Nur für Anfänger tft das Fleine 
perfiih:türkifhe Wörterbuh des Shayidi; berühmter 
ift das von Ardeſhir, ferner das von Caſtellus bei 
dem felnigen zu Grunde gelegte „Näemet allah‘ 


— 4 — 

(Deliciae Dei); aber die beiden berüämteften find 
das Ferhangi Dſhihanguir und dag Ferhangi Schuuri. 
Das Studlum der perſiſchen Sprache wird jest leb— 
baft getrieben, da fie nicht nur einen großen Reich— 
thum an eigenen Werfen .: fondern auch an lleber- 
feßungen aus dem Arabiichen, den verfchledenen in— 
diſchen u. a. Sprachen beißt, deren Driginale theils 
verloren, theils für und unzuganglich find. In Deutfch: 
land hat die befte Grammatik Wilfeu geliefert. Bon 
Wörterbüchern find die volltändigften von Meningkt, 
Richardſon und Barretto. Dr. Bernhard Dorn fohrteb 
‚Ueber die Verwandtfchaft des perfifchen, germanifden 
und griechifchzlateinifchen Spradhftammes” (Hamburg 
1327). 

Perfifliren, verfpotten, insbeſondere auf wißige, 
fih hinter fheinbares Lob verbergende Weile. Daher 
Perfiflage, ein beifender Spott diefer Art. 

Perſtus (Aulus Perſius Flaccus), ein römifcher 
Satvriker, geboren 54 n. Ch. zu Volaterraͤ in Erru- 
rien, n. 3. zu Luna, ſtarb 28 Sabre alt, im Jahre 
62. Mit mehren der ausgezeichnetften Perſonen das 
maliger Zeit in vertrautem Umgange, war er ge: 
liebt wegen feiner Befheidenheit und Annehmlichkeit. 
Der Stoiker Cornutus, einer ſeiner Lehrer, machte 
von ihm ſechs Satyren bekannt, weliche ein Gemälde 
des herrſchenden Sittenverderbens feiner Zeit, im Ge— 
genſatze mit dem Ideale der ftoifhen Weiſen und alt: 
römifber Zucht, enthalten. Sie find faͤmmtlich Aufr 
gezeichnet durch Eruft und Strenge, Kraft und Ge⸗ 
drungenheit. Gewöhnlich find die Satyren des Ber: 
fing dem Juvenal angehängt. Ausgaben von Caſau⸗ 

Conv. Lex. XVIII. BD. 16 
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bonus (Leyden 1695), Koͤnig in Eutin (Goͤtt. 1304). 
u. Ueberſetzung von J. I. C. Donner EStutts. 
1822). 

Herfonalabgaben find ſolche, welche nach den 
perſoͤnlichen. Eigenſchaften der Unterthanen geordnet 
ſind, als: Perſonenſteuern, Aemterſteuern, Juden— 
zoll u. ſ. w., und entſprechen, in fo ferne fie nicht 
etiva bloß fo genannt, aber nach ganz andern Prin— 
zipien angelegt find, den Srundfägen einer vernünfs 
tigen Belteuerung keineswegs. 

Perfonenreht. Das Wort Perfon bezeichnet 
überhaupt ein Weſen, weiches fic ſelbſt Zwede feRen 
und für diefeiben handeln kann, oder welhem Ver⸗ 
ftand und Willkuͤr zufommt; daher insbefondere den 
Menfchen. Im juridifhen Sinne wird der Menſch, 
als rehrsfähiges oder Rechte beiigendes Wefen, Per: 
fon genannt und der Sache entgegengeiekt. Das Nedt, 
vermoͤge deffen jedes unabhängige Individuum des 
Staates feibftftändig handeln und fich nach vernünftigen 
Zweden beftimmen kann, ohne den freien Wlıfungss 
freis Andrer zu befchränfen, heißt das Recht der 
Merföntichkeit, weiches die Grundlage aller übrigen 
Rechte und Verbindlichkeiten des Menſchen iſt. In— 
fofern nun die Rechte bloß in perfönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten und Verhäleniffen ihren Grund haben, werden 
fie Yerfonenrehte und der Inbegriff der Gefehe, 
durch welche diefe Rechte und Nerbtndlichfeiten be= 
fimmt find, das Perſonenrecht Qus personarum) ges 
nannt. Sie find mit den perfönlihen Rechten nicht 
zu verwechfeln, welhe, im Gegenfaß des dinglihen 
Rechts, bloß Forderungen an beftimmte Perſonen, 
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gewiſſe Ihnen obllegende Verbinblichkeiten zu erfuͤllen, 
find. Die auf die perſoͤnlichen Elgenfhaften und 
Verhältnife des Menfhen fih gründenden Rechte 
und Verbindlichkeiten aber, oder die Perſonenrechte, 
entſpringen aus ſeinen natuͤrlichen Eigenſchaften (sta- 
tus naturalis), aus feinen Familien - und aus feinen 
bürgerlihen Verhältniffen. Das pofitive Perſonen— 
recht hat daher die Lehren vom natärlihen und büre 
gerlihen Tode, von der Legitimation, von der Tu— 
tel und Curatel, von der Ehe, der väterlihen Ges 
walt, der Sklaverei und Leibeigenfchaft, dem Bür- 
gerrehte und ähnliche zu behandeln. 

Perfoniftcation (Yerfonifickrung), fn der Poetik 
und Rhetorik die Darftellung eines leblofen Gegen—⸗ 
ftandes als Perfon, Dies geſchieht, indem man ie: 
nen Gegenftänden Gigenfchaften der Perſonen beilegt, 
und mithin fie wirfen und fpreden läßt wie Perſo— 
nen, oder fie wie folhe behandelt und ſchildert. im 
vorzüglihften Sinne findet Perfonification ftatt, wenn 
der Gegenftand ſelbſt gleich einer feibitftandigen Per- 
Fon angereder wird; 3. B. Tod, wo iſt dein Stachel u. f. w. 
„Hierher gehört auch die Sermonication, bie Dar: 
ftellungsart, vermöge welcher lebloſe Segenftände oder 
böhere Geiſter redend eingeführt werden; oft auch 
die Viſion und die Allegorie. 

Perfpectiv, f. Fernrohr. 

Perfpective, die Wifenfhaft oder Kunſt, Ge: 
genftände in der Natur abzubilden oder zu zeichnen, 
wie fie aus einem gegebenen Standpunfte nach ihrer 
Geftalt und Farbe gefehen werden. Der heil der 
Perfpective, der die Geſtalt der Gegenſtaͤnde betrifft, 
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unterfiheldet fih wefentlih von dem, welcher "die 
Haltung der Karbentöne lehrt. Es gibt daher eine 
mathematifche oder Linear-, und elne Farben = oder 
Quftperfpective. Beide find den Malern, Baufünft: 
fern u. a. m. von der größten Wichtigkelt. Kür An: 
fänger tft Valencienne's „Praktiſche Anleitung zur Li⸗ 
near - und Ruftperfpective‘’ (aud dem Franz. von Mey: 
nier, mit56 Kupfern, Hof 1805) deutlich und anfchaus 
ich. Theoretiſch, nach geometriſcher methode find 
Gegners „Anfangsgründe der Perſpective“ (Berl. 
1779). Für Künftler, welde die Theorie nicht draus 
en wollen, tft Moͤnnich's „Verſuch über die Per— 
ſpective“ (Berlin 1794). Noch hat man von Bürja: 
„Der mathematifhe Maler‘ (Berlin 1795); von 
Herner eine praftifhe „Auweiſung, alle Arten von 
Proſpecten felbft ziehen zu lernen’ (Erfurt 1781) 
und von Jacoby eine „Practiſche Anleitung zur Per: 
fpestive’’ (m. Kyfın.‚Leipzig, 1821). 
Perfpectivmalerei, diejenige Gattung ber 
Malerei, in weicher die Perfpective vorzüglich her⸗ 
vortritt. Dies ift der Full, wo das Innere von Ges 
bäuden, namentiih Tempeln und Kirchen, dargeftellt 
wird, fo wie überhaupt In Architefturftüden; daher 
diefe Darftellungen vorzüglich Perfpectiven genannt 
werden. 
Pperſpiriren (lat.), atbmen; daher Perſpi— 
ration, das Atmen und Ausdänften. 
Pperſuadiren (lat.), überreden, verleiten. 
Perth, Hauptſtadt von Pertſhire in Mittelſchott⸗ 
kand, in'einer reigenden Gegend am Tay, eine wich⸗ 
tige Handels: und Fabrik-, und überhaupt bie zweite 
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Stadt in Schottland, hat 1800 Haͤuſer, 20,000 Ein: 
wohner, eine Akademie für mathematiſche und philo—⸗ 
ſophiſche Wiſſenſchaften, eine antiquarliſche Geſellſchaft, 
2 Bibliotheken und eine Handlungsſchule. Betraͤcht— 
lich ſind die Leinwand- und Baumwollenfabriken, die 
Zwiftfpinnereien, die Bleichen und Lederfabriken; 
anch die Lachs fiſcherei im Tay. Eine Meile von Perth liegt 
am Zay der alte Sitz der fhottifhen Könige, Scone, 
mit den Trümmern der Schlöffer Macbeth's und Malz 
colm's (Dunkan und Dunffnane). Un ber Stelle des 
alten Palaftes fteht eine alte Burg, der Sitz der Gra- 
fen von Mansfield. 2 

Pertinax (Publ. Helvlus), römifher Kaiſer, geb. 
126 n. Chr. aus Alba Pompeja in Piemont, war von 
niedriger Herfunft und diente bei der römifhen Urmee, 
ſchwang fi aber allmältg bis zum Conſul empor, ward 
Praͤfect von Rom und im Gahre 792 nah Commodus 
Ermordung Kalfer. Er zeichnete fih durch verfchiedene 
wohlthätige Reformen und befonderg durch weife Spar: 
ſamkeit ang ‚ aber mißfiel eben dadurd den Pratorla- 
nern, welche eine Empörung anregten, deren Opfer 
er 195 ſchon Im dritten Monate feiner Regierung wur: 
de. Sein Nachfolger war Didius Salvius Julianus, 
ein reicher Senator, welcher auf den erledigten Thron 
das hoͤchſte Gebot legte.’ 

Pertinenzien, im juriſtiſchem Sinne, Zubehör, 
Nebenſachen, heißt in Beziehung auf die Hauptſache 
(res principalis) alles das, durch deſſen Entziehung 
die Hauptſache In ihren Weſen unverändert bleibt. 

Perturbationen, Störungen des Planetentau- 
fes, find die Abweichungen der Himmels koͤrper von 
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ihrem regelmäßigen eliptifchen Laufe, welche durch 
ihre wechfelfeitige Schwerkraft (Gravitation) gegen eins 
ander hervorgebrahht werden. Erit das von Newton 
entdedte Geſetz der allgemeinen Schwere verbreitete 
auch hieräber ein vollfommeneg Licht. Newton erklärte 
und beftimmte einen Theft diefer Ubweichungen, 3. B. 
Den Fuͤckgang der Knoten, dad Vorrüden der Nadıtglel- 
ben, das Wanfen der Erdachfe. Wieleg aber, wozu Die 
Qufinitefimalrehnung nötbig iſt, mußte er unbeſtimmt 
loffen. Später beſchaͤftigten ſich Clalraut, D’Alembert 
und Euler mit diefem Gegenftande; aber erft Laplace 
fand die allgemein giltige Formel, welche die genaue= 
jten Reſultate gibt, und machte diefelbe in f. „Mecanique 
celeste‘ befannt. 

Peru, einft ein fpanifches Viceköntgreih In Suͤd⸗ 
amerika, jett die Republit Peru (3° 50‘ bie 21° 50° 
©. Br.) oder Niederperu und Bolivia (f.d.) Die 
erſte Nachricht von dem goldreihen Peru hatte Balboa 
Ci. d.) erhalten und feinen Landsleuten gegeben. 1525 
erihten Franz Pizarro (f. d.) mit 112 Mann auf der 
Küfte von Peru und drang nah mehren miflungenen 
Derfuhen und nachdem er fich verftärft hatte, uber 
Zumbezbis Garamalca vor, von wo auß erden Inka 
(ſo hießen die Fürften der alten Peruaner) zu einer Un— 
terredung einladen ließ. Dadiefer fi weigerte, zum 
Ehriftentbume überzutreten, fo mußte er mit feiner 
Freiheit und zuletzt mit dem Leben büßen. Plzarro 
nahm darauf von Cuſco und den unermeßlichen Schaͤ— 
Ben diefer Stadt Beſitz. Die Gräuelthaten, welde 
die Spanier verübten, kamen endlich zur Kenntniß 
Karls V., der fogleich ein Geſetzbuch für die amerifa- 
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niſchen Reiche verfaffen tieß und Blaſco Nunnez Vela 
zum Vicekoͤnige und Statthalter von Peru (1543) er⸗ 
nannte. Nunnez aber unterlag den feinem Geſetze ges 
horhenden Spaniern, und Gonzalez Pizarro machte 
Lima zum Schauplaße feiner Graufamfeir, bis er von 
Pedro de la Hafca, einem Geiſilichen, überwunden und 
auf dem Blutgeräfte beftraft wurde. Gaſca ſuchte num 
die Ordnung zu begruͤnden, doch war ſo lange die Ru—⸗ 
he in Peru von feinem Beſtande, als die etſten Se: 
verationen des Mord- und Raubgeſindels, das ſich da« 
felbft angefiedeit hatte, fortdauerten. — Das chemal. 
Bicetönigreih Peru, ein weites, zwiſchen den Andes 
und dem Weltmeere liegendes Thal, umfaßte ehemals 
64,000 Q. M., hat aber ohne Potoſi und Quito nur 
no 30,000 2. M. Die Kroneinkünfte wurden jahr: 
lich auf 7 Millionen Thaler, gefhähtz der Vicekoͤnig, 
deſſen Sitz zu Lima war, hatte einen jaͤhrlichen Gehalt 
von 76,000 Thalern und auſſerdem noch gewiſſe Mo⸗ 
nopole und Gefälle. Peru hatte 2 koͤnigl. Gerichtshoͤfe 
oder Audtenzen, zu Lima (feit 1543) und zu Kuzko. — 
Nah der. natürliben Beſchaffenheit kann man ee in 
dag niedrige Küftenfand (eine Ebene mit einem heißen 
Klima, wo den gänzlihen Prangel an Regen bios die 
aus dem Meere auffteigenden Dünfte und der Thau 
etwas erfegen) und in den nebirgigen Theil tbellen, 
wo ſich Bergreipen (Sierras) In einer Entfernung von 
15 Meilen von der Küfte hinziehen und allmällg zu 
den Andes emporftefgen, deren niedrige Abfäsße fie find 
Hier find 8-— 10,000 Fuß fih erhebende Hochebenen 
und zwifhen den Anden unzählige Thäler, In dem 
Küftenftrie find nur die Gegenden fruchtbar, weichen 
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es nicht an Bewäfferung fehlt. Auſſer mehren Kuͤſten⸗ 
flüffen, die in die Südfee flteßen, find der Maranhon 
oder Amazonenfluß, welcher hier feinen Urſprung bat, 
der Ucayale, ein Nebenfluß des Maranhon, und der 
Bogota zu bemerfen. Fuͤrchterliche Erdbeben und Sand- 
hofen richten zuwellen große Verwüftungen an. Auf 
den Sierras Ift das Klima rauher, aber auch gefunder, 
Vorzüglich reich ift Peru an Gold umd Silber, Hum— 
“botde berechnet den jährlihen Werth des Gewlnnes 
dieſer edeln Metalle auf mehr als 6 Nilllonen Plafter. 
Die Einwohner find theils Spanier u. Creolen (140,000 
im Jahre 1327), theils Meftizen (280,000), Mulat- 
fen (50,000) und Neger (50,000), theile Eingeborne 
oder Indianer (Indios fileles, 841,000), wovon ein 
Theil die katholiſche Religkon angenoınmen bat. Die 
Staatsbedbienungen wurden unter der ſpaniſchen Herr: 
Ihaft blos mit Spaniern befest. Aderbau und Bieh- 
zucht wurden aͤuſſerſt nachläffig betrieben. Die Ge- 
werbe befchränften fich auf einige Tuch:, Baummwollen-, 
Leder = und Goldfabrifen in den Städten. Der 
Handel ward durch die neueften Zeitereigniſſe ſehr ge— 
ſtoͤrt; der wichtige Wallfiſchfang an der Kuüfte (befonders 
Kachelots) befindet fih ganz in den Hinden des Briten 
und Nordameritaner. Der Bergbau wird bei dem Man: 
gel an Quedfilber und Holz nicht forgfältig betrieben. 
Es gibt 4 Kupfer, 4 Queckſilber, 12 Blet: und 680 
Siltergruben, 70 Goldbergwerfe und Wäfchen. Die 
reichſten Silbergruben find die von Pasco und Laurfs 
coha. Die Minen von Chota oder Öualgayoe in Trus 
xillo find reiher als die von Potofl. Gold gewinnt 
man In Tarına aus den Berzwerken zu Pataz und 
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Hullies und In ber Waͤſche an den Ufern des Ma— 
ranon Utg — Niederperu, jeßt die Republik Pern 
(24,461 T. M. mit 1,570,000 E.), hatte 7 Sntendau- 
cias, jest 7 Depart.: I) Trurillo, das nördlichfte, 
mit der Hauptit. gl. N. (3000 Einwohner), Hafenft.: 
Guaanchaca. Die Stadt Plura, die erfte Niederkaffung 
der Spanier in Peru, 1551 von Plzarro gegründet, 
bat 7000 Einwohner, Diefe Gegend tft bidweilen 
10 Jahre ohne Megen. 2) Junin, Hauptſtadt 
Karma, 5600 Einwohner. 3) Lima (f. db.) 4) 
Puno, Hauptſtadt Guancavelica, mit Quedfilber» 
gruben; auf den Hochebenen zahlreihe Heerben des 
peruvlanifhen Schafe, oder Vicuna. 5) Ayas 
eucho von dem Dorfe, wo der Sieg am 9. Dezember 
1824 bie ſpaniſche Hetrſchaft vernichtete; mit der 
Hauptit. Guamanga, oder ©. Juan de la Bictoria 
(26,000 Einwohn.). In den Gebirgen gibt es Heer- 
den von dem peruvlanifhen Kameel oder Huanucos. 
6) Cusco (f. d.). 7) Arequipa, die Hauptft. gl. N., 
mit 25,000 Einw.; 20 fpanifhe Meilen davon der 
Hafen Aranta, und 96 Meilen weit der Hafen Oca— 
na. Auf dem Rüden des bohen Saylloma entfpringt 
der Apurimac, der eigentlihe Maranhon, aus einem 
Fleinen DBergfee (16° 10° ©. Br.). An die Provin- 
zen des Ptataſtroms graͤnzt der Diftrict Artca, Stadt 
und Hafen gl. N. Deftlih von der peruanifhen Anz 
denfette breiten fi aroße Landfireden, zufammen 
von 8 — 10,000 Quadrat Meilen, bis in das Pla— 
tageblet und nah Brafilten aus; dahin gehören füd- 
djtlih dag reihe Bergland Montana Real und nord: 
öfttih die Yanıpad dei Sucramento oder dad Sand 
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ber Miffionen, am Ucayale, Caffigufn und PDvark, 
in welchem die Jeſuiten mehre indianiſche Stämme 
befehrt hatten. Diefes Land tft mit undurddrings 
lichen Wäldern bededt; doch baben die Miffionarien 
Dörfer für Ackerbau und Viehzucht angelegt. — Su Peru 
regte fih der Geift der Unabhängigkeit erft 1815. (©. 
Eüdamerikanifche Revolution). Die republitanlidhe Par⸗ 
tet rief endiih 1823 den Belftand der Republik Co— 


lombia an, deren Prafident, Bollvar, mit einem- 


Heere Perus Unabhängigfeit erfämpfte, weldhe ber 
colombifhe Unterfeldherr Sucre durh den Sieg bei 
Ayacucho (9, Dec. 1824) befeftigre. Hierauf trat der 
Congreß von Peru den 12. Febr. 1825 zuſammen. 
Dberperu (f. Bolivia) trennte fih in demielben J. 
von Niederperu. Nun machte der Figherige Dictator 
von Peru, Bollvar, für Peru einen Conſtitutions— 
Entwurf befannt, nad welhem er Präfident der Re— 
publik auf Lebenszeit, mir dem Rechte, feinen Nach 
folger zu ernennen, werden follte. Die von ihn eins 
gefente Megierungsbehörde verfammelte die Wahle 
männer, welche jenen Entwurf annabmen und ben 
9. Dec. 1826 den Befreier Bolivar als tebendläng- 
liben Präfidenten der Diepublif Peru ausriefen. Als 
lein in der Nacht vom 26. Januar 1827 erbob fi 


die Partei der Unzufriedenen unter Buftamante und. 


Lobera; die Anhänner des abwefenden DBolivar, mei— 
ſtens colombifhe Generale, wurden verhaftet und ein— 
gefhifft.e Nunmehr ftellten die Peruaner den Gene 
ral Santa-Kruz an die Spitze der Meglerung. Diefer 
berief den Congreß, welcher am 4. Juni 1827 den 
General Lamar zum Präfidenren der Regierung etz 
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wählte. Auch erklärte Peru den Krieg an Colombia 
allein dieſer ward unglädiih geführt, und Bolivar 
machte rafhe Kortfchritte.. Da ftelte fih in Lima 
General La Zuente an die Spiße der Partei Boll: 
var's, und General Gamarra trat am 6. Juni 1329 
an die Stelle des Präfidenten Lamar, welcher verbannt 
wurde. Darauf fam am 27. Zunft mit Colombia ein 
Waffenftilftand und am 22. Sept. ein Definitivfriede 
zu Stande, nah welhem an Solombla Guayaquil ab: 
getreten und eine-Geldfumme bezahlt werden follte. 
D. Auguftin Gamarra wurde am 51. Auguft 1829 ale 
provfforifher Praͤſident der Nepublif Peru beftätigr, 
und der Beneral La Fuente zum MWicepräfidenten er: 
nannte. — Die Einfünfte der Repubiid Peru werden 
auf 10%/2 Million Gulden gefhäbßt, die Natlonalfchuld 
auf 23 Million Gulden. Das Landheer beftand 1827 
aus 5000 Mann und einer Miliz. ©. „Peru“, nad 
Stiuner bearbeitet von C. Weiland ıc. (Weim. 1307 
fs. 2 Thle. und Rob. Proctor’d Journey across the cor- 
pill. ofthe Andes and of a residence in Lima 1823 
fg.‘ (London 1325.) 

Perüden, vom fpanifhen Peluca, SHaarhaube, 
Der Gebraud fremder Haare findet fih Ihon im Alter: 
thume. So erwähnt Zenophon, daß Aſtyages eine Pe— 
rüde getragen habe, die did und voller Haare war. 
Später trugen mehre römifhe Kalfer Peruͤcken. Nach 
dieſer Zeit findet ſich von Peruͤcken keine Spur bis in's 
16. Jahrhundert, wo Herzog Johann zu Sachſen 1518 
eine ſolche in Nürnberg beſtellte. Später wurde Franf: 
reich das Vaterland der Peruͤcken, von wo aus fie fi 
über die meiften Länder Europas verbreiteten. Selbſt 
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Derfonen, die ihrer nicht bedurften, trugen fie der 
"Mode wegen. Ihre Geftalt veränderte fich von der hun— 
dertlockigen Allongeperäde bis zur einfachen Zopfpe— 
ruͤcke (f. Nicolai's Schrift: „Ueber den Gebraud ber 
falfhen Haare’). Die neuere Zeit hat dieſen unnatür= 
lihen Puh abyefchafft, und wem die Peruͤcke Bedürf- 
niß ift, der bemuͤht fih wenigftens, die Natur treu 
nachzuahmen. 

Perugla, die Hauptſtadt der gleichnamigen Dele— 
gation des Kirchenſtaates, naͤchſt der Tiber, iſt wohl 
gebaut und hat eine Citadelle, 48 Klöfter, faſt 100 
Kirchen, aber nur 16,000 Einwohner, eine Untverfiät, 
einen Bifhof, Seldenzeudfabrifen, Wachsbleichen, 
Producten-, Hühner, Obſt- und Gänfehandel. 

Perugino Pietro Vanucci, mit dem Beinamen II), 
ber erfte Stifter der römifhen Malerſchulen, geb. 1446 
zu Gitta della Pleve, erhielt zu Perugia das Bürger: 
recht (daher ſein Beiname)und zeichnete fid früh durch 
feine Werfe aus. Seine Gemälde haben viel Grazie, 
befonders gelangen ihm weibliche und jugendlihe Vor— 
ftellungen ; feine Wendungen find edel und fein Colortt 
lleblich. An Erfindung iſt er nicht rei. Unter feinen 
zahlreichen Schülern, die ihn zum Schell treu nachahm⸗ 
ten , ift der berühmte Rafael. j 

Peruvianiſche Rinde, f. Chinarinde. 

Peruvianiſcher Balfam, f. Balſam. 

Pervigilien heißen die Kefte, welche von den Al⸗ 
ten gewiffen Göttern zu Ehren Nachts gefelert wur 
den; auch ein näctliches Gaſtmal. 

Pefaro, große und huͤbſche Stadt und Feftung in 
der Delegation Urbino im Kirchenſtaate, an ver Münz- 


— 233 — 

dung der Foglia, hat nur 10,000 Einwohner, aber 
12 Klöfter, 20 Kirchen, Biſthum, Walfenhaus, Flu— 
delhaus, Fajence: und Seidenfabrik, die beften Fei— 
gen Italiens, und ift der Geburtsort des berühmten 
Componiſten Moffint. 

Peſcheraͤh, die höchft unmwiffenden, fehr Heinen, 
Faum 2000 Köpfe ftarfen, den Eskimos verwandten 
gutmütbigen Bewohner des Feuerlande (f. d.). 

Peſchiera, Feſtung im lombardiſch- venetianlſchen 
Koͤnigreiche, Gouvernement Malland, Delegation Bres— 
cia. Ihre Lage am ſuͤdlichen Ufer des Gardaſee, da, 
wo der Mincio ausfließt, wie auch an der Straße, die 
von Tirol berabfommt und fih hier nah Brescla, Manz 
tua und Verona feheidet, macht den Hrt (1400 Einw., 
300 Mann Befakung) wichtig. „Hier erlitten 1796 die 
Deftreiher unter Wurmfee eine Schlappe von den 
Franzoſen. 

Ppeshawr, Piſchaur, Stadt und Hauptort ei⸗ 
nes Diſtrikts in der Provinz Kabul in Kabuliſtan, am 
Einflüße des Kabulin den Indus, iſt die Winterreſidenz 
des Schahs von Kabul, und hat 100,000 Einwohner. 
Es iſt der Haupthandelsplatz für Hindoſtan, Irau, Ka⸗ 
buliſtan und Turkeſtan. — En : 

Peso, (ital.) Gewichte; daher al peso, nad dem 
Gewichte, welheg bei Goldmünzen fowohl das volle, 
ale das, Palfirgewicht feyn Fann. San zahlt al peso 
wenn man jede einzelne Münze dem Empfänger zus 
wägt, während man bei Zahlungen al marco bie ganze 
Summe wägt. 

Peſt GPeſtilenz, eine ſchnell tödtende, und fich weit 
verbreitende Krankpeit, welche In einem fieberhaften 
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Zuftande beſteht, der mit hoͤchſter Schwaͤche und Zer⸗ 
ruͤttung der Lebenskraft und gewiſſen oͤrtlichen Sufällen, 
naͤmlich Beulen, Brandgeſchwuͤren, Brandblattern und 
Sleden, verbunden ift. Snfoferne jene Krankheit aus 
Alien und Afrifa abftamımt und ſich von da nad) Europa 
berübergezogen hat, auch jetzt noch im Driente ein: 
heimiſch tft, nennt man fie zum Unterfchiede von an- 
bern peitartigen Krankheiten auch die orientaliſche (les 
vantifhe) Peſt. — Im Anfange überfällt den Kranfen 
meiftens eine große Niedergeſchlagenheit des Gemü- 
thes, aͤuſſerſte Mattigkeit des Körpers, gelinder Froſt 
mit darauf folgender Hitze, die in ein innerliches un— 
ausſtehliches Feuer übergeht, Schwere des Kopfes, u. 
f. w. Der Durft iſt unaustöfchlich, die Zunge dunfel- 
roth oder. weißlich belegt, das Geficht bleich und blet- 
farbig, das Auge erloſchen, die Sprahe undeutlic. 
Im weitern Verlaufe der Krankheit wird dad Geſicht 
oft lebhaft roth, das Athemholen ſchnell und aͤngſtlich; 
zuweilen ftellt ſich galliges, grünes oder biutiges und 
ſchwarzes Erbrechen, auch ähnlicher Durbfall ein. Das 
anfängliche Srrereden geht zuwellen in Maferet über. 
Wo.die Krankheit nicht fehnell den Tod herbeiführt, 
zeigen fi bald Anfangs fhmerzhafte Beulen in den 
Weiden und unterhalb derfelben, bisweilen auch in 
den DOdrendrüfen, unter den SKinnladen, unter den 
Achſeln, am Halfe; auch Karbunkeln, Zleine weiße, 
ſchwarzgelbe, ſchwarze, brandige Blaͤtterchen über 
den ganzen Körper. Der Schreck, die Angſt, die Hoff: 
nungelofigteit und Verzweiflung, welche fih gleich bei'm 
erften-Eintritte der Peſt der Kranken bemädhtigen, ver: 
mehren das Gefährliche derfelben. Bel Vlelen tritt 
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der Tod ſchon den erften Tag, oft Thon In einfgen 
Stunden nad dem Ausbruche derfelben ein; bei Ans 
dern verzögert er fich bis zum zweiten und dritten Tage. 
Bei folhen Kranken, an weihen die Beulen und Kar: 
bunkeln ſogleich in größerer Anzahl zum Vorſchein fom= 
men, fi erheben und in Eiterung verfeßen, iſt mehr 
Hoffnung zur Genefung, als bei denen, wo dies nicht 
geſchleht. Die Beuten und Karbunfeln gehen in Eis 
terung über, oder verhärten ſich auch zuweilen, werben 
geheilt oder ausgefchnitten. Leber den Urſprung der 
Peſt und die Urfachen ihrer Verbreitung find die Meis 
nungen zu verfchledenen Zeiten verichieden geweſen. 
Gegenwärtig glaubt man, auf Erfahrung geftüßt, alle 
gemein an ein Contagium, welches die Kranfhelt ver- 
breiten fanr. Die Peſt it eine befondere, von allen 
andern unterfhtedene Krankheit, und kann nur in den 
Gegenden, wo fie zu Haufe Ift, fih von feldft erzeugen. 
Hige, ungefunde Luft, Thlehte Nahrungsmittel u, Uns 
teinlichfeit begünftigen Ihre Erzeugung und Fortpflan— 
zung. Das Werfen derfelben fcheint in einer Ver— 
nılnderung der Lebensfraft zu befteben, welche fo plöß- 
li und allgemein erfolgen kann, daß die Beftandtheile 
des Körpers, vorzüglich die-Blutmaffe, von ihrer Nor— 
malbefchaffenheit ganzlih abweichen und als verdorben 
(zu feſt oder zu flüßig) erfheinen, und daß das Leben zer- 
ſtoͤrt wird, oft ehe noch bie Kraft des Nervenſpſtems 
eine Gegenwirfung zu Stande bringen kann. Wo der 
Fortgang der Krankheit nicht raſch ift, eutfichen Fie— 
berbewegungen und Örtlihe Entzündungen, welche den 
Ueberreſt der ſchon herabgeſetzten Lebenskraft bald er- 
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ſchoͤpfen. Wo die Natur noch hinlaͤngliche Kraft be⸗ 
fist, da entftehen die Entzündungen häufiger auf der 
Haut als innerlich, die Bubonen werden bald In Ei— 
terung verfeht, auch Die Brandbeulen geben, wenu 
fie ausgefchnitten werden, befferes Eiter und fondern 
fi) ab; das Fiberiöft fib durd heftigen Schweiß; die 
Wiederberftellung gelingt nur mit ganzer Kraftanſtren⸗ 
gung der Natur, durch weiche die Menſchen, erſchoͤpft, 
lange Zeit Gerippen ähnlich umherſchleichen. Kat fi 
die Krankheit ausgebildet, fo wird fie anſteckend. Das 
ber die fürdteriihen Werheerungen, welche fie ſo— 
wohl in Affen als in Europa angerichtet hat. Ohne 
Zweifel haben Peſtſeuchen fih als natuͤrliche Folgen 
des Bellammenfeyns großer Menfhennaflen, vor 
züglid) unter den. warmeren Himmelsſtrichen, ſchon 
in den- dälteften Seiten eingefunden. Nur darf man 
nicht alles, was die Gefhichtfhreiber Peft nennen, für 
wirkliche Peſt halten; oft bezeichnen fie nur bösartige, 
weit verbreitete Kranfbeiten damit. Zu den bekann— 
teften gehörte bie von Thucydides meifterhaft geſchil— 
derte Pet, welche im dritten Jahre des peloponnefifhen 
Krieges. (450 vor Chriſto) in dem von den Sparta— 
nern belagerten Athen würhete. Die Peſt in dem 
beingerten Serufalem «72 nach Chrifto) hat Joſe— 
pbus gefhlidert. In Rom herrſchte die Peſt un— 
ter mehren Kalfern, und vorzüglih unter Gallienus 
262, wo tn Nom in Einem Tage allein an 5000 Men— 
fden geftorben feyn follen, Seitdem z0g die Per Immer 
in Stalien, Griedeniand, Afien und Africa umber und 
brach vorzüglich in volfreihen Städten aug, 3. B- In Konz 
ftantinopet unter Juſtinian 544, wo an 1000 Kodten: 
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gräber zur Beerdigung der Todten nicht zugereicht 
haben follen. Diefe fürdterlihe Peft feßte ihre Ver— 
wüfungen 50 Sahre mit nur Furzen Unterbrechungen 
fort; 565 erfhlen fie in Trier, 588 in Marfeille. Im 
7ten Sahrhunderte war fie in Sachfen. 823 war fie 
in ganz Deutſchland und 875 — 77 befonders in Sad 
fen und Meißen aͤußerſt verheerend; eben fo 964. 
Im ı1ten Jahrhunderte brach fie wenigftens 6 Mal in 
Deutfhland, meift nah oder mit Hungersnoth, mit 
aufferfter Heftigkelt aus, weil man fie ader übernatürs 
lichen Einfluͤſſen aufhrieb, fo dachte man noch immer 
nicht an fräftige MWorfehrungen zu ihrer Unterdruͤ— 
ung. Im zwölften Jahrhunderte hielt fie wohl über 
25 Fahre in Deutfchland- an; im dreigehnten brads 
ten die von den Kreuszügen zuritdfehrenden Solda— 
ten fie nah) Europa und Dentfchland. 1247 — 50 
durchwanderte fie ganz Deutfdland als fogenannter 
ſchwarzer Tod, in welcher Heftigfeit und Ausbreitung 
fie fpäter nie wieder erfchlen. Im Anfange des fünf 
zehnten Jahrhunderts raffte fie in Sachſen viele Men— 
fhen weg und wüthete in der zweiten Halfte dieſes 
Sahrhundertd in ganz Europa. Die Geſchichtiſchrei⸗ 
ber der damaligen Zeit ftellen ung die graufendftien 
Gemälde menfhlicher Noth und Härte auf. Im feches 
zehnten Jahrhunderte herrfchte die Het wieder in ganz 
Deutfhland, zugleich verbreitete fih eine ſchon im fünfs 
zehnten Gahrhunderte aus England nah Deutſoland 
gebrachte peftartige Krankheit, ver engliihe Schweiß, 
durch die Scejlädte In das Innere von Deutfchlaud, 
bie Niederlande, Franfreih und Stallen. Unroach— 
tet mehre Anſtalten getroffen, 3. DB. Pelthäufer er: 
Eony. Ser‘ XVIII. | 17 
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richtet wurben, fo herrſchte die Peſt bach noch dag 
fietenzehnte Zahrhundert hindurch in Deutfchland; da 
fie in den Gegenden des Orients, In Griechenland, 
der ganzen eutopäffchen und afiatifhen Würfel nie 
ganz aufhört, fo Eam fie durch den Handel im mits 
telländifhen Meere unaufhörtid nad Italten, Sranta 
reich und Deutfchland, fowie durd Ungarn, Wolen, 
Siebenbürgen, Die Gränzcordens und die Quaran- 
tainen in den Seeftddten wurden Anfangs nicht fo 
fireug beobachtet; fo wurde, fie noch 1720 durch 
ein leyantifhes Schiff In Marfellle und In der ganz 
zen Provence verbreitet, 1795 und 1796 hatte fie 
fih über die tuͤrkiſchen Gränzlander und weiter aus— 
gedehnt; {hr wurde aber bald durch thaͤtige Vorkeh— 
rungen der Regierungen Einhalt gerhan. Zuletzt brach 
fie 1816 in der neapof. Stadt Noja auß.— Durd die 
Sorfhungen und die Aufopferung vleler würdigen Aerzte 
iſt man jebt der Natur und Hellart biefer Kranf- 
beit näher gefommen, ald ehemals, wo Mangel an 
Muth eben fo hinderfich war ald Mangel an Kennt— 
niſſen. BVorbauungsmittel zur Verhinderung der Anz 
ſtechung, und wenn diefe gefhehen tft, moͤgllchſt bal— 
dige Ausfhaffung des Giftes aus dem Körper, Ver— 
minberung der innerlihen Entzündungen, Aufrecht⸗ 
haltung der Kraft .desd arteriellen Blutſyſtems, Bes 
kraͤftigung des Nervenſyſtems, Beförderung der El= 
terung, zeltige Ablöfung der Brandbeulen find die 
Hauptzuͤge der Behandlung. Als Vorbauungs- und 
Heilmittel empfahl In neuerer Zeit der zu Alexandrien 
aungeftellte englifdye Agent und Generalconful, Georg 
Baldwin, das Baumoͤl. Wirklich iſt die vortreffliche 


ı 4 d 


— 259 — 


Wirkung diefes Mittels in Smyrna, Aegypten, Kon: 
fantinopel und der Walachei erprobt worden, daher 
der Gebraud deffelben im den türkifhen und angraͤn⸗ 
zenden ruſſiſchen und oͤſtreichiſchen Beſitzungen immer 
allgemeiner wird. S. D. Wolmar's „Abhandl. über 
die Peſt“ (Berlin 1827). 

Peſtalozzi (Johann Helnrich), als Freund ber 
Menſchheit und als Erzieher einer der edelften Maͤn— 
ner unferer Zeit, geb. den 12. Januar 1746 zu Zuͤ⸗ 
rich, ſtudirte Jurisprudenz und hatte bereits durch 
elnige von ihm in Druck gegebene Aufſaͤtze uͤber Be— 
rufsbildung und ſpartaniſche Geſetzgebung und durch 
die Ueberſetzung einiger Neden des Demoſthenes Pro— 
ben feines Fleißes und feiner Talente gegeben, alg 
ihn, dem Rouſſeau's „Emil“ die Unnatur dee gelehr- 
ten Standes und der europaͤiſchen Bildung bereite 
fühldar gemacht hatte, eine fchwere Krankheit, die 
er fih durch das tiebermaß des Studirens zugezogen, 
bewog, ſogleich nach feiner Geneſung allem Umgange 
mit Büchern zu entſagen und ein Landmann zu wer— 
den. Bei einem Oekonomen zu Kirchberg bet Bern 
erwarb er ſich die noͤthige techniſche Kenntniß und 
kaufte ſich dann von ſeinem vaͤterlichen Erbtheile ein 
Stuͤck Land bei Bern, unwelt Lenzburg, baute efır 
Wohnhaus und fing nun auf diefem Süthen, dag 
er Neuhof nannte, fn einem Alter von 29 Jahren 
zu wirthſchaften an. Seine Verheirathung mit Anne 
Schultheß, einer Kaufmannstochter aug Züri, brach⸗ 
te ihn fn Verbindung mit einer Kattunfabrik, an de— 
zen Geſchaͤften er thaͤtigen Antheil nahm. m die- 
fem laͤndlichen Verhaͤltniſſe lernte er das ſittliche 
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Elend des Volkes aus eigener Anſchauung fennen, 
und, voll Ertarmen und Muth Zu beifen, beganı et 
1775 feine pädagogliche Wirkfamfeit mit der Auf: 
nahme verlaffener Berrelfinder in fein Haus. Bald 
fah er fih von mehr ald 50 folher Knaben uniges 
den, denen er Water, Lehrer und MVerforger ward. 
Er beſtritt dieß greße Unternehmen ganz aus eigenen 
Mitteln, dadurdı ater Fam der Aufwand feines Haus— 
batteg begreiflich im Mißverhaͤltniß mit feinem Er: 
werte; nach und nach ſetzte der edle Miann bei der 
einfachſten Lebensweiſe den groͤßten Theil ſeines Ver— 
moͤgens zu und gerteth in Armuth. Das Hohnge— 
lächter der Weltklugen, die in ſeinem Streben nichts 
als Schwaärmerei und Thorhelt ſahen, machte ihn 
jedoch kelnen Augenblick irre, und mitten unter die⸗ 
ſem Ringen mit Schmach von Außen und Noth im 
Hauſe kamen die merkwürdigen Erfahrungen über 
die Quellen des Glendes in den niedern Ständen, 
die fruchtbaren Ideen und Vorſchlaͤge zur Rettung 
dieſer vernachlaͤſſigten Menſchenclaſſe zur Reife, welche 
er in ſeinem originellen Volksromane: „Lienhardt und 
‚Gertrud‘ (dzuerſt 1781 in 4 Bd.) mit einer Kraft 
und Innigkeit, wie Keiner, vor und nad ihm,” data 
gelegt bat. Zur Griäuterung diefeg wenig verftans 
denen Volksbuches ſchrieb er 1752 „Chriſtoph und 
Elfe,” aufferdem ,, Abendftunden eines Einſiedlers“ 
in Iſelln's „Ephemeriden,“ worin er die erſte Dar— 
ſtellung von ſeiner Methode gibt, ein „Schweizer⸗ 
“blatt für das Volk“ 1782 und 1785, eine „Abhand— 
lung über Sefepgekung und Kindermord“ und die 
gedankenreichen Naqcforſchungen über den ang der 
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Natur in der Entwidelung des Menſchengeſchlechtes“ 
1797. Das Ausbleiben aller Unterfiüßung von Sei— 
ten der Regierungen nöthigte Ihn endlich, ein Unter: 
nebmen aufzugeben, das offenbar die Kräfte bee 
Einzelnen überftieg. Dad Bewußtfeyn, mehr denn 
100 elende Kinder zu brauchbaren Menfhen gebildet 
zu haben, begleitete ihn, als er Neuhof verließ und 
mit Unterftüßung des fchwelzerifhen Directorlumg 
1798 ein Erziehungshaus für DBettelfinder zu Stanz 
anlegte. Doch noch vor Ablauf des Jahres zerftör- 
ten der Krieg und die Raͤnke einer ihm ungünftigen 
Partei auch diefe Anftalt, und, mit Undank belohnt, 
ging Peſtalozzi nah Burgdorf, um Sculmelfter zu 
werden. Cine Sammelfchule war bier bald einges 
rihtet, Penfionnatre traten hinzu und machten die 
Annahme gleichgefinnter Mitarbeiter möglih. Eine 
Schrift über die Anwendung feiner Merhode durch 


"die Mütter, die Peſtalozzi 13501 berausgab: ' ‚Wie 
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Gertrud ihre Kinder lehrt,” und die 1803 und 1804 
zuerit erfchlenenen Eleimentarbüder, daß „Buch der 
Mütter” und die „„Anfhauungsiehre der Zahlenver» 
haͤltniſſe,“ fanden fhon an vielen Orten empfangliche 


und zur Anwendung geneigte Leſer. Neue Unans 


nehmlichfeiten 309 fich Peſtalozzi jedoch durch feine 


Nlebhafte Thellnabme an den polltifhen Handeln der 


Schweizer zu. Er war ein entfhiedener Demokrat 
und Mann des Volkes, und brachte in feinen 1802 
zu Bern erfchlenenen „Anſichten über die Gegenftänz _ 
de, auf welche bie Geſetzgebung Helvetiengs ihr Au— 
genmerk vorzüglich zu richten hat,‘ Nügen und Vor» 
ihläge zur Sprache, bis bei der damgligen Gaͤhrung 
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der Gemuͤther beſonders die Vornehmen wider ihn 
einnehmen mußten. Aber obgleich er eben darum 
mit ſeiner Erziehungsanſtalt ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieb, 
gelangte ſie doch durch den Beitritt thaͤtlger und ge— 
ſchickter Lehrer und durch Peſtalozzi's Uneigennuͤtzig— 
keit zu ſchnellem Gedeihen und Anſehen. Aus Ur: 
ſachen, die nicht oͤffentlich bekannt geworden ſind, 
zog Peſtalozzi mit feiner Erziehungsanftalt zu Anfang 
1504 von ‚Burgdorf nah München = Buchfee, wo er 
niit Fellenberg (f.d.) In nähere Verbindung tratu. noch 
in demfelben Jahre von da nah Yverdun (f. d.), mo 
er das ihm von der Negterung eingeraumte Schloß 
mit feinen Lehrern u. Zöglingen bewohnte, — Peſta— 
lozzi's Methode iſt feit dem Anfange des 19ten Jahr: 
hunderte ein Segenftand Lebhafter Verhandlungen ges 
worden. Originell und in ihrer gegenwärtigen Bes 
gründung ihm ganz eigen tft die Idee, allen Unter: 
richt anf finntiche und gelftige Anichauung zu bauen 
und die Bildung bed Kindes zum Menfhen durch 
eine felbitthätige, luͤckenlos fortfchreitende Uebung 
feiner Geſammtkraft an den naturgemaß aufelnander 
folgenden Unterrichtsgegenftänden zu bewerfftelligen. 
Nicht das Einlernen der Fertigkeiten im Mecnen, 
Refen, Schreiben, Zeichnen, Singen ıc., fondern Die 
Lebung der Kraft des Kindes an diefen Gegenftän- 
den ift, nach Peſtalozzi's Idee, der Zweck des Ele— 
mentarunterrichtes deffen Weſen er daher‘ mehr in 
der Form als im Stoffe findet. Die. Grundſaͤtze und 
Anfihten, von denen ſer bei feiner Methode ausging, 
findet man verftändlih entividelt in Peſtalozzs 
Wochenſchrift fuͤr Menſchenbildung“ (5. u. 4. Bd, 
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1810 u. 1812). Er felbft-fah ſein Werk noch nicht für 

vollkommen an, aber was er ſchon vollbracht hatte, 
verdiente die Aufmerkſamkeilt und Anwendung, durch 
die Spanfen, Frankreich, Preußen, mehre Fleinere deurs 
fhe Staaten uud die Heihsftädte Bremen und Sranfe . 
furt ibn geehrt, und bie Aufmunterung, welde die 
von feinen Sehilfen errichteten Inſtitute in Neapel, 
Metersburg und Nordamerifa gefunden haben, Sein 
Perſoͤnliches war fchlicht wie fein Snnered. Die Ins 
ternehinung einer neuen Ausgabe feiner Werke, des 
ren Ertrag er zum Fonds einer von ihm 1818 ge: 
itifteten Armenfchule beftimmt hatte, fcheint dere 
legte Auffebwung feiner Kraft gewefen zu feyn. Et 
ftarb den 17. Februar 1827 zu Brugg im Aargau. 
Man vergl. feine Selbftbiographie: „Meine Lebens— 
ſchickſale, als Vorſteher meiner Erziedungsinftitute 
in Burgdorf und Iferten“ (Leipz. 1826). 

Peſth (Pestum, Pestinum), die fchönfte, größte 
und volfreihfte Stadt Ungarns, am linten Ufer der 
- Donau, Ofen (f. d.) gegenüber auf einer fandigen Fläche 

son 3 Stunden im Umfange. Schon die Roͤmer hat: 
ten in diefer Gegend eine Colonie (Transacincum). 
Als die Mongolen 1241 Ungarn nach Bela’s IV. Niles 
derlage am Sajo überfhwemmten, war Peſth eine 
anfehntiche, von deutfhen Einwohnern befeßte Stadt 
und wurde ein Raub’ jener Weltftürmer, doch erbob 
‘es fih bald nad deren Abzug und thellte allen Fame 
‚mer, welder nad) Eriöfchung bee arpadichen Manns⸗ 
ſtammes (1507) das Reich "traf. Indeß gewann 
es an Flor durch die immittelſt gegenüber ſich erber 
bende Reſidenz Dien, durch die Erſtatkung des gaue 
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zen Reiches unter den großen Koͤnigen Karl J., Lud⸗ 
wig J. und Matthias Corvinus, und beſonders durch 
die Reichsverſammſlungen, welche auf der nahen Ebene 
sehalten wurden. Nach der Niederlage bei Mohäce 
(1525) ſank die Stadt unter dem 160fahrigen Joche 
der Zürfen und In Folge der vielen Belagerungen 
Dfend zum Schuttbaufen berab, big fie mit diefer 
Feſtung 1686 wieder zur hriftlichen Freiheit und bald 
durch neue Unfiedler fo emporfam, dab fie fhon 
1725 — 24 der Sig der höchften Juſtizbehoͤrden dee 
Hreihes wurde. Ihr Slor nahm zu unter Karl VL, 
welcher daſelbſt 1727 die praͤchtige Snvalidenfaferne 
erbaute, mehr noch unter Marla Thereſia, welde 
nad) Aufhebung der Sefuiten die Iniverfität von Tyr— 
nau 1780 nah Dfen verlegte; am melflen aber 
unter Sofepb II., welber 1784 die LUniverfität von 
Dfen nah Peſth verlegte, das Generaffeminarium, 
das große Lagerfpital, Das ungeheuere Neugebäude 
erbaute und der Stadt durch den lebten Türfenfrieg 
eine fo reiche Nahrungsquelle eröffnete, daß fie 1790 
fhon gegen 2500 9. zahlte. Jetzt zaͤhlt Peſth 4000 
H. und mit Einfchluß von 10,000 Milltarperfonen au 
60,000 Einwohner und zerfällt In 5 Haupttheile: 
‚die iunere Stadt, die Leopold- oder neue Stadt, die 
Therefienftade, die Joſephſtadt und die Franzſtadt, 
welhe 4 Außenftädte regelmäßige und breite Straßen 
haben, Thore, Ringmauern und Wall der alten 
Stadt wurden im Verfolg der Vergrößerung weg— 
geriffen; die Innere Stadt iſt mit. der Leopoldſtadt 
zufammengefloffen, die 3 andern Außenftädte aber 
find davon durch die ſehr Freire Landftrafe getrenät, 
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über welche querdurch 4 Heerwege In alle diesſeits der 
Donau liegender Theile des Reiches führen. Eine Schiff— 
bride verbindet von Anfang März big Anfang Dec. Peſth 
nit Ofen. Die 15 Kirchen 611 fath., 2 griech., eine 
Intherifhe und eine reformirte) zeichnen fi nicht 
dur ihre Bauart aus. Aufferdem hat Peſth mehre 
Klöjter, 2 große und 5 fleine Synagogen. Hauptge⸗ 
bdäude find 1) die große Kaſerne mit einer Flonte 
von 47 Fenſiern, 4 geräumigen Höfen u. einer Kir: 
he; 2) das Zofephinifhbe oder Neugebäude, auf 4 
Quarrées beftehend. Kaiſer Joſeph hinterließ den 
Bau unvollendet; jetzt dient das Gebaͤude zur Ka— 
ferne für das 5te Artillerieregiment und als Haupt 
gefchuͤh⸗ und Munitlong:Depot für ganz Ungarn; 5) 
das neue Theater, welches bequem 5000 Zuſchauer 
faßt. Auſſerdem hat die Leopoldſtadt noch pie ſchoͤn— 
ften und größten Privatgebaude, zumal am Donau⸗ 
ufer und am neuen Marktplatze. Die Univerſitaͤt, 
eine der am reichſten fundirten der Welt, hat 43 
befette Lehritühle und (im Sabre 1829) an 1700 
Auditoren, meiſtens Inlaͤnder, doch auch Griechen, 
Polen und Italiener. Mit ihr verbunden ſind die 
Bibliothek, das Naturalien-, Muͤnz- und phyſikal. 
Kabinet, mit einem chemiſchen Laboretorium, das 
anatomiſch-patholog. Kabinet, der botaniſche Garten 
mit mehr ais 10,000 Gewaͤchſen, die Sternwarte bei 
Dfen, die Thierarzneifhule, das dreifache Univerſi⸗ 
tätsfpital, mit einem Klinicum verbunden. Gefrennt 
von der liniverfität ift das Nationalmufeum, begrün- 
det durch die reihe Schenkung. deg verftorbenen Gra⸗ 
fen von Szecſengk.; Das Gymnaſium der Piariſten 
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zählt uͤber 800 Schüler; die ftädtifche Normalſchule, 
ebenfalls Im Piariſtenkloſter, über 4000; die andern 
8 katholiſchen Pfarrſchulen über 1600. Noch exiſti— 
ren 2 griech. Trivialſchulen, eine reformirte derglei⸗ 
hen und eine lutheriſche Schule mit 6 Lehrern und 
160 Scholaren. Bon den Landesftellen haben in Peſth 
ihren Sitz: die Septemotraltafel, dag höchſte Appel⸗ 
lationsgericht, und die koͤnigliche Tafel, theils erſte 
Inſtanz, theils Appellatlonsgericht. Beide Behoͤr⸗ 
ben beſchaͤftigen uͤber 200 Landesadvocaten und Fls⸗ 
cale. Auch iſt in Peſth die Comitatsbehoͤrde der reiche: 
geſetzlich vereinten peſther, poͤliſer und ſolther Ge⸗ 
ſpannſchaft (190 Q. M. und 400,000 Einwohner), fo 
wie die Generalcongregation der Staͤnde der ganzen 
Geſpannſchaft. Der Stadtmagiſtrat beſteht aus ei— 
nem Buͤrgermeiſter, einem Stadtrichter und 12 Ni: 
then (unter diefen ein Stadthauptmaun). Er hat 
um undnchen fi einen Aufern Rath von 106 fo: 
. genannten Wahlbürgern, welhe das Intereſſe der 
Commune wahren und alle 3 Jahre neue Magiftrats: 
beamte wählen oder die alten beftätigen. ine ei: 
gene Behörde iſt die Berfchönerungscommifjion, 
weiche vom Kalfer Joſeph II. herrührt, die Oberauf— 
fiht üter Privatbauten führt und die dffentiihen 
Bauten, 3. DB. das Theater, dad Kalan der Donau 
!c., leitet. Sie ſteht unter dem WYalatin.- Die 
Buͤrgermiliz entftand im legten Türfenfriege und iſt 
jetzt eine Landmwehranfialt, die äufammen über 2500 
Mann zählt, Das durch Privatftiftung entſtandene 
Bürgerfpital zu St.-NRochus verpflegt jaͤhrlich 7 — 
800 Kranke; Griechen und Juden haben eigene Spis 
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täler. Der Handel der Stadt iſt fo bedeutend, daB 
er unter den Donauitädten nur von dem zu Wien 
übertroffen wird. Vier Meffen, welche jedesmal 13 
Tage dauern, ziehen oft gegen 20,000 Fremde und 
Inlaͤnder herbei u. geben im Durchſchnitte jedesmal 
einen Berfehr von 8 — 10 Millionen Gulden W. W. 
Die Zahl der anlandenden Fahrzeuge (alle ohne Se: 
gel) fteigt jährlih auf 3000; aufferdem zahlt man 
wihrend eines Marktes. 14 — 15,000 Wagen. Am 
lebendigftermt war der Verkehr von 1305 — Il, WO 
dfe Gontinentalfperre den Colonialwaarenhandel von 
Theffalonih und Brody aus durch Ungarn leitete, 
doch feitdem leidet der Handel burd die drüdenben 
Ausfuhrzoͤlle und durch den Verfall alles Sommerzed 
auf dem Kontinente. Dennoh iſt die Stadt, wie 
das ganze Neidy, im oͤkonomiſchen und mercantiien 
Wachsthum und hat felt 24 Jahren jährl. um 1000 
an Volksmenge zugenommen. Das veranderliche und 
windige Klima ift wegen der nahen ofener Gebirge 
und ded Donauftromes doch fehr gefund und die 
Stadt die reichfte, liberalſte und civiliſirteſte Ungarns. 
Die aus vielen einheimifhen und eingewanderten 
Deutfhen, and Ungarn und Glowalen, Griechen, 
Raizen und Türken beftehenden Einwobner find weit 
weniger’ald andern Orts Im Reihe durch Religion 
und Nationaleigenheiten zerftüftet, u. die ſo mannigfal⸗ 
tigen Eitten und Sprachen walten in friedlicher Mi-— 
ſchung; doch herrſcht im Mittelſtande die deutſche, 
und im amtlichen und literarifhen Verkehre, die la⸗ 
teinifhe Sprade vor. Zu den Mergnügungsorten ge— 
hört, naͤchſt einigen öffent. Gärten innerhalbder Stadt, 
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dad Stadtwaͤldchen, eine Anlage, * /4 Stunde von der 
The reſienſtadt, "wohin doppelte Alleen zwiſchen neuange— 


* 2 


legten Wein- und Obſtgaärten führen. Die Marga- 


ret heninſel, inmitten der Waſſerſtadt Ofens und dem 
noͤrdlichen Ende Peſths gelegen, durch den Palatin 
Erzherzog Joſeph zu einem reizenden Garten um— 
geſchaffen iſt nur dem gebildeten Publicum zugaͤng⸗ 
lich; aber Allen offen iſt des Barons v. Orczy eng⸗ 
Uſcher Garten, eine Viertelſtunde füͤdoͤſtlich von der 
Stadt. In der Stadt fehlt es gan; angöffentlichen 
Vromenaden, Zu dem Gtadtgebiere gehören nod 2 
Donaulinſeln: die Stadtinfel und dag Badhaufel, und 
Diefen gegenuber efn Haufenfang ; ferner der Stein— 
bruch, doppelt wichtig ale ein feit 172% cultivirteg 
Weiugebirg, welches jährlich 20 — 30,000 Eimer ſehr 
guten und durch Farbe und Geſchmack den Rhein- und 
Frankenwelnen ſich naͤhernden Wein Liefert, und als 
unerſchoͤpfliche Fundgrube eines vortrefflichen“ Sand- 
ſteines, deſſen Conchylien den ehemaligen Meéeresgrund 


beurkunden. Dort iſt auch die durch die ehemal. Heiss - 


tage berühmte Ebene Raͤkos. Kine gute VBefchrel- 
bung dev Stadt Peſth ift von Schams (Peſth 1821, 
bei Hartleben) erſchlenen. 

Petarde, ein Sprenggeſchuͤtz, d. h. ein metalle— 
nes Geſchuͤtz in Form einer Glocke, welches mit Vul— 
ver gefüllt und an Thore, Mauern, Bruͤcken gehangt 
wird, um fie mittelft derfelben zu fprengenz; Daher 
petardiren, das Sprenggefhiß anwenden, und 
Petardier, ein Feuerwerker. Unter chinefifchen 
Petarden verfteht man ein Feuerwerk, welches im 
Zimmer abgebrannt werden kann. 
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Petechlen (auch Peteſchen, Flecken, potechiae, 
lenticulae, Linſen, der Aehnlichkeit wegen genannt) 
find kleine rothe Flecken auf det Haut des Men— 
ſchen, welche mit einem gefaͤhrlichen hitzigen Nerven— 
fieber (Fleckfieber) verbunden ſind, das mit Muͤdis⸗ 
keit beginnt u. bald zum Delirlum führt, auch leicht 
anitedt. 

- peter I., der Große, Zar-und Kalfer von Ruß— 
fand, der Gründer der Macht diefes Reiches, wurde 
dem Zaren Alexei Michallowitfch von feiner zweitens 
Gemaplin Natalle, einer Tochter des Bejaren Nas 
tifhlin, den 50. Mat 1672 (alten Etuis) geboren, 
und war feined Waters Augapfel. Peter konnte nies- 
mals denfen, je zum Throne zu gelangen, da er ziel 
Stiefbrüder Feodor und Ivan und eine Schweſter 
Sophie, die nur zu gerne felbfi geherrſcht bitte, vor 
fih hatte. Doc da farb Feodor kinderlos und Ivan 
war fo geifteefhwadh, daß er die Zügel der Re: 
gierung nicht führen Fonnte; die Augen der Großen . 
wendeten fich daher auf den an Fürperliher Schoͤn⸗ 
yeit und Meritand gleich ausgezeichneten P ter, und 
diefer wurde wirflih zum Bar - ausgerufen; ſchein— 
bar ſchwur auch die alte Zarengarde . der Strelitzen 
iym Treue, allein diefed Corps war laͤngſt von der 
herrſuͤchtigen ſchlauen Eophie beſtochen; es ſuchte nur 
Gelegenheit, einen Aufruhr zu erregen, deſſen Folge 
der Tod des neuen Katlers, feiner Mutter und ded 
ganzen Hanfes der Nariſchkin feyn follte, Sobald der 
Tumult entftand, entfloh jedoch Natalie mit ihrem 
Sohne an den Altar im Troizkoi-Kloſter, an weis 
hen die religidfe Scheu und zugleich die Furcht, durch 


—.270 — 

ſolche Unthat am gehelligten Plake den Zorn aller 
Ruſſen' auf fih zu laden, die Strelitzen zuruͤckhlelt 
die That zu verüben; dafür badeten fie aber ihre Wuth 
im Blute des Nariſchkin. Sophie wußte ed dahin zu 
bringen, daß auch Ivan neben Peter zum Negenten er: 
nanut wurde, flart deffen fie nun regierte, während 
der Knabe Peter fi in dag angenehme Dorfe Preo- 
braſchenskoi zuruͤckzog, wo er ferne von allen Regle⸗ 
rungsaugelegenheiten ſich mit einem Kriegsſpiele die 
vertrieb, wozu er mehre andere Juͤnglinge, auch 

eutſche, unter denen beſonders ein Genfer, Lefort 
(f. d.), ſich auszeichnete, um ſich verſammelte, welche 
er ſpaßweiſe die Kalſergarde von Preobrafchendfot 
nannte. Sophie fah dieſes Friegerifhe Spiel nur 
zu gerne, Indem dies ihren Bruder von politifcher 
Beſchaͤftlgungen abhielt; fie. fah ihn ‚viel Lieber in 
Geſellſchaft roher junger Leute, als jener ſtaatsklu— 
gen Verfonen, welche ihn auf den Gedanfen bringen 
“ Fonnten, das Nuder der Herrfhaft ihren Händen zu 
entreißen; aber fie taͤuſchte fih fehr, fie ahnete 
nicht, daß aus diefem Kriegsſpiele wichtige Folgen 
hervorgehen Fönnten, und daß die fogenannte Kalfer- 
garde zur wirktihen werde, und fie ftatt dee Dia- 
dems den Eiöfterlihen Schleier wählen müße. Bet ei— 
nem feierlichen Aufzuge in Moskau, wo Sophie als 
Regentin erfchlen, wollte. Veter als Zar ihr in fol- 
her Eigenfhaft den Mitgang nicht geftatten, und da 
fie nicht weichen wollte, verließ er die Kirche. Zorn 
erfüllt beſchloß fie fogleich des unmdchtigen Juͤngüngs 
Untergang, Peter aber war ihr zuvor gefommen und 
hatte fih Hinter die fiheren Mauern Des Trolzko— 

⸗ 
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Klofters und die-noc fiherern feiner Krlegsſpielge— 
noffen zuruͤckgezogen, und von_da aus das Volk, def: 
fen Liebling er war, von Sophlen's ſchaͤndlichem Plane 
unterrichtet. Sogleich firömten Taufende zum Echuke 
des jungen geliebten Gebleters herbei; jeßt fahen fich 
De Streligen zu ſchwach, und ftatt zu befehlen, mußte 
fih die ſtolze Sophie, welche fid jeßt von deu mels 
fen ihrer Anhänger verlaffen fab, aufs Bitten le— 
gen, erfangte aber weiter nichts, als ben Befehl, In ein 
Klofter zu gehen. Sm Triumphe zog Peter in Mos— 
kau ein, wo Ivan ihn herzlich als Mitregenten ums | 
armte, und ihm gern die ohnehin nicht geführten Zuͤ⸗ 
gel der Herrſchaft allein uͤberlleß: Peter ſaͤumte nun 
nicht, vor Allem ein nach europälfcher Taktik gekildeted 
ſtehendes Heer zu errichten, deffen Kern feine Garde 
wurde, um die Strelißen, die der firengeren Kriegszucht 
bartnädig widerftrebten, ganz entbehren zu fönnen, was 
Iym auch gelang. Die Streligen, darüber empört, 
zertelten Meutereien auf Meutereien an und fanden 
endiich theild unter dem Henkersſchwerte, theils Im 
Elend ihr Ende, Wie ein fichendes Heer, fo wollte Peter 
auch eine Marine haben, aber wenige feiner Ruſſen 
Fonnten thin nur die Befchreibung eines Schiffes lie— 
fern; Ausländer mußten daher ihm Schiffe erbauen 
und fo hatte er die Freude, bald ſelbſt auf einem fole 
chen in die See geben zu Fönnen. Allein Archan— 
gel, Rußlands einziger damaliger Handelepla am 
Meere, war zu weit entfernt und blos für den nor— 
bifhen Handel, Peter warf daher feine Augen auf 
Aſov am fhwarzen Meere und zugleih auf die in 
Karls XI. unmindigen Haͤnden befindiihen Länder 
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an ber Hftfee und am’ finnifchen Meerbufen. Zuerft 
ward Aſov zu Lande angegriffen, allein ohne yünftis 
gen Erfolg, Peter ließ daher auch auf dem Don 
Schiffe erbauen und fo die Feftung von der Waffer- 
und Landfeite zugleich einfchließen; eine türfifcbe 
Flotte, welde zu Hilfe eilte, wurde geſchlagen und 
bald darauf die Feftung genommen, und Ihm fo das 
fhwarze Meer geöffnet. Wenn Handel und Wandel 
in feinem Lande gedeihen follten, fo mußten aber 
die alten herkömmlichen, Welfen feiner Ruſſen eine 
vollfommene Aenderung erleiden, dag rshe ungebitdere 
Weſen follte fi In ein gebildetes Fennenißvolles ums 
"ändern, und um Dies bald zu bewirken, zog er eine 
Menge Ausländer, vorzüglich Deutfhe u, Franzofen, 
in fein Land. Peter, gewohnt, ſich vom Gluͤcke beguͤn— 
ftigt zu fehen, handelte nun wohl in Mandem zu fühn 
und vorfohnell, und wohl hat erdte Schnelligkeit, mit 
weiber er feine Plane ausführte und das vorher faum 
dem Namen nach gefaunte Rußland auf den Gipfel 
der europaifhen Größe erhob, mehr dem Glüde zu 
verdanten, - indem ihn wohl reifer Verſtand, Telten 
aber reife Ueberlegungsaabe begleitete. Andere große 
Männer, die das namliche verfuchten, fanden gerade 
die Kehrfelte; alte Sebraude mit Gewalt auszurots 
ten und andere, wenn auch viel beffere einzuführen, iſt - 
inımer etwas Schwieriges, wie ung erjt noch die neuefte 
Zeit in Joſephs II. u. Mahmuds IV. Negterung bewiefen 
hat. Auch Peter entaing faum einem Mordanſchlage, 
den der Staatsrath Sokownin und andere Große uud 
Strelitzen gegen fein Xeben geſchmiedet hatten, Er follte 
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bet einem Brande, wobeler gewöhnlich einer der ers: 
ften Hilfe Leiftenden war, ermordet werden. Der 
Kay und der Ort, wo der Brand ausbrechen follte, 
war fhon beftimmt; da wurde der fhandlihe Plan 
dem Herrſcher einige Stunden noch vor feiner Aus— 
führung verrathen. Eben hatten fih Die Theilneh— 
mer bei Sokownin verfammelt, als plößlih auh Pe— 
terumterfietrat. Man denke fich das fchredenhafte Stau— 
nen derfeiten. Schon glaubten fie ſich verratben, 
aber als fie fahen, daß Peter feinen Echeln hiervon 
ſehen, im Gegentheile Ihren Wein fih fchrreden Heß, 
wäahnten fie, er möchte, wie er auch vorgab, nur aug 
Zufall zu ihnen gekommen feyn, und es babe daher, 
um ihr Werk zu vollenden, Feines Brandes erft nö= 
thig. Daher fagte einer von Ihnen leiſe zu Sokownin: 
„Bruder! jetzt iſt ed Zeit!“ Kaum hatte diefer aber ge— 
antwortet: „Nein, noch nicht,” fo firedteign Schon ein 
derber Fauftfchlag Peters zu Boden. „Wenn eg bet 
dir noch nicht Zeit ift, du Hundsſohn!“ rief er, „‚fo tft 
es bei mir Zeit.’ Und glüdlicher Weiſe erſcholl eben 
die Laͤrmtrommel ber von ihn beftellten Mannfchaft. 
Die Verſchwornen erlitten die verdiente Etrafe. Er 
ſelbſt hatte fih um eine halbe Stunde geirrt und 
hätte daher leicht feiner Kühnheit Dprer werden fürs 
nen. Meter verfolgte feinen Plan, fein Reich zu cul— 
viren; nah Deutſchland, Holland und Franfreid 
wurden Juͤnglinge gefhlet, um ſich in Künften und 
Gewerben auszubilden. Peter ſelbſt befchloß eine fol- 
he Reiſe zu machen, und zwar nicht ale Zur, fone 
dern blos umter dem Titel eines Großcommandeurs, 


u. trat diefe alsbald durch Efthland, Lieflundu. Branden: , 
BD, 18 


Eonv Lex. AV III. 
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. burg nah Amſterdam an, in deſſen Naͤhe er im Dorfe 

Saardam ein Häuschen bezog und, um die Schiffsfunft 

zu erlernen, fich in die Lifte der Werkleute eintragen 

ließ, ja Telbft ald efn nemeiner Zimmermann arbels 

tete, und dort allgemein unter dem Namen Peter 

Baas befannt war. Des Tages arbeitete er mit fei- 

nem Belle an Maft und Kiel, und des Nachts durchs 

fah, prüfte und unterfchrieb er die ihm eigend zus‘ 
gefendeten Meglerungsangelegenheiten feined Meiched.- 
Ale Gewerbe und Künfte lich er fih erflären und übte 

ſich darin, ſelbſt in chirurgiſchen Operationen, mit Glüd, 

was er auch fein Leben durc forttrieb, wiewohl mans 

her Rufe klagte, daß, um ein Zeugniß von feines Za= 

ren Kunft im Zahnausnehmen geben zufonnen, er ohne 

feinen Willen einen Zahn habe zum Opfer bringen müffen.? 
Zuleßt ließ er ein Kriegsſchiff v. 60 Kanonen unter feiner 
Auffiht bauen, das er nah Archangel fandte. Die 

Liebe zum Seewefen hieß Peter einer Einladung Koͤ— 
nig Wilhelms von England nah London‘ folgen, wo 

er inenglifher Schiffertraht wohnte und oft äußerte, 

wenn er nicht zum rußifhen Zar geboren wäre, mödte 

er.am Liebften engliſcher Admiral ſeyn. Hier nahm er 

gegen 500 Dffiziere, Sngenienre und Künftler in feine 

Dienfte. Yeah einem Aufenthalte von 5 Monaten verz 

ließ er, von Allen bewundert, und von der Untverfität 

Drford mit dem Dokterhute-geehrt, England, durchreifte 

dann Deutichland und war eben im Begriff von Wien 

aus, wo Kalfer Leopold I: ihn beſonders augzeichnete, ’ 
nah Stallen fi zu begeben, als die Nachricht von 

einer fehr agefährlihen, von den Streliken angefachten 

Empörung ihn nach Haufe Fchren hieß. Er fand zwar > 


; 
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bet ſeiner Ankunft den Aufftand ſchon geſtillt, aber, vol 
Grimmes über die Strelißen, über feine Schwefter 
Sophie als Mitfhuldige und über den dadurch unters 
brodenen Reiſeplan, müthete er jeßt fo, daß mehre 
1000 Köpfe fielen, u. entblödete ſich ſelbſt nicht, ald ber 
Nachrichter müde wurde, dieſen abzulöfen u. das blutige 
Amt felbft zu verrihten. Die Leihname der Oehang: 
ten bifeben den ganzen Winter über vor den Fenftern 
Sophiens, die der ganzen Grecutlon zufehen mußte, hanz 
gen. Seit diefer Zeit hatte Peter einigen Abfcheu vor 
ber alten Hanptitadt der Zaren, und es lag In feinem 
Plane, eine neue Kalferftadt zu gründen, den er aud 
bald ausfuͤhrte. Durch Aſſoos Einnahme war fein 
Dan einer freien Schiffart ins ſchwarze Meer durchge— 
führt, nur wollte er aber aud mit dem Welten in 
Verbindung Fonnmen und einen Hafen an der Oftfee 
haben. Hier lagen aber die fhwedifhen Beſitzungen,. 
Der Plan Auzuſt's I. von Polen und Sadfen und Sried- 
rihe von Dänemark, das madtlige, in einer Knaben— 
Hand befindiihe Schweden von feiner Größe herab: 
zuftürzen, in welchen fie auch Peter ziehen wollten, war 
ihm daher gerade fehr erwünfcht, aber der junge Karl 
XI. mußte feinen Feinden zu widerfteten, Peter 
fetbft erhielt vor Warwa und Riga bedeutende Nie— 
Derlagen; ein Gluͤck für ibn, Daß Karl fich weftiwartd 
wandte, um im Herzen Polens und GSacfens deu 
Öründer des Bundes zu zuͤchtigen. Da nur eine- 
unbedeutende Zahl Schweden an der Dfifee zurüdges - 
biteben waren, fo eroberte er 1702 Ingermannland, 
und hier, mitten In Suͤuupfen und Moräften, legte 
Deter den27. Mai 1705 an der. öfifee auf einer Sr 
. 18 
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fel der Newa den Grund zur Einftigen großen Han— 
dels- und Nefidenzftadt, die von ihm den Namen 

t. Petersburg erhielt. Unterdeffen war Karl XI. 
aus Polen aud in Rußland eingefallen und wollte in 
der alten Stadt der Zaren auch Peter'n, wie feinem 
Pundesgenoffen Auguft zu Altranftädt die Friedens— 
bedingungen dictiren, allein fein wohlberechneter Plan 
mißlang, da In denfelben der nordifhe Winter u. nah 
rungslofe Steppen nicht mit eingefchloffen waren, auf 
die gerade Peter rechnete. Umfonfl drang daher fein 
Heer fiegend vor, umfonft vereinigte fih der Koſa— 
Fenfürft Mazeppa mit ihm, die Gegend war nah— 
rungelog, die Kälte unerträglih, dag Heer kaum 
mehr mit Sumpen bededt und Karl felbft verwundet. 
General Löwenhaupt, der dem Könige Transport zu: 
führen follte, wurde von Peter'n gefchlagen, der ver— 
zweifelte Angriff auf Pultawa mißlang, und der be= 
reits fchon gehuffte Steg wurde zur gänzlichen Nie⸗ 
derlage, aus der den Heldenkoͤnig und wenige feiner 
Treuen nur pertöntihe Tapferkeit ing türfifiche Ge: 
biet rettete. Jetzt, 18. Juli 1709, feierte Peter 
feinen Triumph in Moskau. Auguft eroberte feine 
gänder wieder, und die Schweden wurden ind Herz 
ihres Vaterlandes zurücgedrängt, Beſitzung an Be— 
fisung ging verloren; auch Dänemarf und Branden- 
burg ſchloſſen ih daher dem Bunde an, um beim 
allgemeinen Zänderfange etwas zu erhafchen. Da et= 
Efärten die Türken, aufgereizt durh ihren Schüßling 
Karl, dem Zar den Krieg; fie hierfür zu zuͤchtigen, 
eitte Peter mit einer fhönen Armee an den Pruth, 
hier aber geriet) er In die nämliche Lage, In wel: 


4 
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her fein großer Gegner früher gewefen war. Er“ 


hatte es nicht allein mit den Tuͤrken, fondern vors 
zuͤglich mit Karls Taktik zu thun. Schon war 
er eingefhloffen, ohne Nahrungsmittel nnd gezwun— 


gen, fi) zu ergeben, als plößlich feiner neuen Ge— 
malin Katharina (ſ. d.) Geſchenke dad Herz des 
Großveziers milder gegen Peter machten, und dieſer 
gegen die Abtretung Aſſows dem Cingefchloffenen 
wieder freien Paß ließ (den 25. Zull 1711). Karls 
Zorn hierüber erwirfte weiter nichts, ald daß der 
Kopf des Beziers zur Strafe feiner Beſtechlichkeit 
fiel. Auf dieſe Weife gerettet führte Peter ben 
Krieg im Norden durch felne Heere fort, während 
er feıbft in Karlsbad ſeine zerrütterte Geſundhelt wie— 
der herzuftellen fuchte, Dort verlobte er auch feinen 
Sohn erfier Ehe mit einer Prinzefin von Wolfen— 


buͤttel. Im Jahre 1712 verlegte er den dirigirenden 


Senat,. der von ihm bei feinem Zuge In den Kür: 
kenkrieg errichtet worden war, nad Perersburg. Kurz 
Darauf vollendete er durch feinen Seeſieg bei Trave— 
mände und die Einnahme der Feſtung Nyslot die 
volle Groberung Finnlands. Nicht nur, daß er darauf 
tm Triumph ale Admiral von Peterdburg begrüßt und 
betitelt „wurde, fondern England, Holland und Daͤ— 
nemark ftellten ihre Seemaͤchte in der Oſtſee wirfe 
Hd) unter feinen Befehl. Sm Sahre 1717 madte er " 
nochmals eine Meife nah Paris, der jedoch politifche 
Zwede mit zu Grunde lagen. Auch In dieſer dama— 
figen- Hauptftadt der Welt biieb nichts Sebens— 
Werthes feinen Augen verborgen, aber plößlich ver- ' 
Heß Peter Stanfreich, um eine Verſchwoͤrung, an.der 


x 
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fein Sohn Alexei Schuld feyn follte, zu befämpfen, 
Alexei wurde, mehr oder minder ſchuldig, ein Opfer 
der eingelelteten Unterfuhung. Während diefer Zeit 
war Karl XII, aus der Türket zuriidgefehrt, und da 
er fab, Daß, um von den verlornen Trümmern ber 
ſchwediſchen Macht doch wieder etwas zu gewinnen, 
‚bes mächtigen rußiſchen Herrfhers Beihilfe nothiwenz 
dig ſey, fuchte er Ihn aus dem Feinde zum Freunde 
zu machen. Gerne bot auch, Peter hierzu die Hand, 
da ihn die glelfende Handlungsweiſe Danemarfs, Engl. 
und. Preußens bereits entrüftet hatte. Doch de wurde 
der beidenmüthige Karl ein Opfer der fchandlichften 
Sntrigue feiner Schwefter Ulrike Eleonore und ihres 
Auhangs und endete fein Leben dburh eine Meu— 
echelmörberkfugel unter den Keftungswerfen des be> 
lagerten Friedrichshall. Ulrike brach fogleicd alle Ver— 
bindungen’ mit Nußland wieder ab, dafür zogen die 
Duffen aber verherend bis vor Stodholms Mauern, 
was fie zweimal wiederholten, bi8 der nyftädter Frie— 
de (30. Auguſt 1721) dem 21jährigen nordifchen Kriege 
ein Stel feste. Rußland erhielt hierin den Beſitz von 
Liefland, Eſthland, Sngermannland, Reval u. Npbuͤrg, 
Wiburgslehn und Kexhomlslehn auf Immer. Peter 
feierte diefen Frieden durd eine allgemeine Amneſtie. 
Ganz Rußland fühlte fih von feines Herrfhers Größe 
- ergriffen, und der dirigirende Senat und die heil. Sye 
node, die Veter nach dem Ableben bes letzten Patriar⸗ 
chen zu Moskau hatte in's Leben treten laffen, baten 
ihn im Namen des geſammten Volkes, den Titel eines 
Vaters des Vaterlandes, Kalfers aller Nuffen und den 
Beinamen des Großen anzunehmen, Da er fein Reich 
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‚negen Norden, Werten und Süden vergrößert hatte, 
Ienfte er feinen Zug nah Perfien, um für Rußland 
‚auch den Handel auf dem kaspiſchen Meere zu fihern. 
Mar diefer Zug auch feiner der-tbatenreichiten, fo 
-verfchaffte er ihm doch den Befis mehrer Provinzen. 
‚$eßt wandte Peter fein Auge wieder auf den Innern 
Suftand feines Reiches, gab treffliche Geſetze, ftiftete 
die AfademiederXölffenfchaften, verheiierte das Moͤnchs— 
‚wefen und errichtete mit den auswärtigen Staaten Hans 
‚deigverträge. Schon längere Zeit war Peter kraͤnklich, 
feit d. J. 1723 wirfte diefe Krankheit, von einem oͤrtli— 
ben Uebel (Strangutie) veranlaßt, auf feinen Körper 
und f. Geiſteskraͤfte bedeutend fhadlicd ein; manche Züge 
von Graufamfeit und übler Laune erfiären fih daraug, 
fo wie auch, daß er feine Gemahlin am 18ten Mal- 
1724 feleriih zur Kaiſerin Erönen ließ, um Ihr, da 
‚fein einziger Sohn aus Ddiefer Ebe, Peter Petro- 
-witfch, leider bald wieder geftorben war, Die Thron— 
folge um fo „eher zu fihern. Seine Gefundpeit 
nahm täglich ab und der Schmerz ranbte. ihm oft die 
‚Befinnung, bis er endlih ten 25ten Januar 1725 ein 
Dpfer jenes Uebels wurde. Drei und fünfzig Sabre 
hatte dieſer große Kaiſer durchlebt und in der Seit 
feiner Negleruug auggeführt, was wirklich an’s Unglaub- 
liche gränzt. Katharina II. ließ ihm eine pradtvolle 
Reiterſtatne aus einem großen Granitblode errichten, 
nit der einfadhen Inſchrift: Petro primo Catha- 
.rina secunda MDCCLXXXII. 

Peter 1l., Kalfer von Rußland, Peters d. Gro⸗ 
Gen Enfel, vom unglüdiihen Alexei. Er hatte von 
feinem Großvater eine herrliche Erziehung genofen, 


* 
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leider aber deffen leitende Hand zu früh verloren; fo 
gab fih der blühende Juͤngling dem Strome der Leis 
beufhaften preis und fhmwähte dadurch feinen Körs 
per fo, daß er der Seuche der Dlattern nicht wider: 
ftehen fonnre. Er farb nah kurzer, bedeutungslofer 
Meglerung, die er nach Karbarina’s Tod angetreten 
hatte, den 29ſten Januar 1750, unvermählt und 
kinderlos. 

Peter III., Feodorowitſch, Kaffer von Rußland, 
Sohn des Herzogs Carl Peter Ulrich von Holſtein⸗ 
Gottorp und der Prinzeſſin Anna von Rußland, ein 
Enfel Veterd des Großen, wurde von der Kalferin Elte 
fabeth zu ihrem Nachfolger ernaunt und mit der Prin⸗ 
zeſſin von Anhalt-Zerbſt, die, als fie nachher zur gries 
chiſchen Nellgton Übertrat, den Namen SKattarina an- 
nahm, vermählt. Im 7jährigen Kriege hatte er den 
großen $riedrich achten gelernt, ja es ſchmerzte ihn 
fehr, daß diefer große Mann gerade von den Nuffen 
durch die Nlederlage bei Kunnersdorf fo fehr bedrangt 
worden war, und fobald daher die Kafferin von einer 
Siranfheit befallen ward, aab er Vefehl zum Ruͤckzuge; 
die Wiedergenefung der Kalferin aber förderte wieder 
den Fortgang Bes Krieges, daher das fonderbare Be: 
nchmen der Ruſſen in diefem Kriege, die weder der 
Kaiſerin noch dem Thronfolger zuwider yandeln wollten, 
Kaum Fam Peter den 5. Juni 1762 auf feines erhe- 
benen Großvaters Thron, fo war fein Erſtes, bie Heere 
Rußlands mit denen des großen Friedrich ſich verci- 
nen zu laſſen; zugfeich ließ cr den verbannten Ge: 
neral Muͤnnich und andere Verbannte zurüdrufen, u. 
feßte fie In alle Ehren wieder ein. Mol der ſchoͤnſten 
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Plane, ganz In feines Großvaters Fupftapfen zu treten, 
bemerkte er einen gegen feine Regierung und fein Le— 
ben gerichteten Plan, den die Großen und die Geift- 
lichkeit Rußlands, welche eine -Unterdrüdung Ihrer uns 
ter der vorbergegangenen ſchwachen Negierung errun— 
genen Rechte fürdteten, entworfen hatten, nicht; eben 
wollte er an der Spiße eines auf preußifhe Weiſe or— 
ganifirten Heeres zu Friedrich II fioßen und befand 
fih bereits zum Abzuge gerüftet im Luſtſchloſſe Ora⸗ 
nienbaum, als die Verſchwoͤrung, an deren Spiße 
feine eigene Gemahlin ftand, plößlich In der Nacht 
vom’ 8. Full 1762 zu Petersburg ausbrad, in deren 
Folge Peter förmlih entthront wurde. Kaum erfholl 
diefe Naichricht in Dranienbaum, fo wollte der Ge— 
neral Münnih den Kalfer bewegen, fogleih an der 
Spipe feines treuen Heeres aufjubrechen, felbeg, 
ftatt gegen die Defterreiher, gegen die Empoͤrer zu 
führen, und mit Gewalt der Waffen feine Rech— 
te zu -vertheidigen. Allein der Schreden über 
folhe Untreue und das Unterbrechen feiner fhönften 
Plane tähmte Petet's Bewußtſeyn; in folhem Zu— 
ftande war er ganz unfähig zu einem Entfchlufe, u. 
fo unterfihrieb er endlich die an ihn gefundte Ent» 
ſagungsurkunde, wag jedoch fein Leben nicht rettete. 
Katharina befahl, ſich feiner Perton zu bemacdtigen 
und ihn nah Ropſcha zu bringen, wo er wenige 
"Tage darauf dur Die ‚Hände der Verraͤther ſtarb 
(14. Juli 1762). 

Peter von Amtend, f. Kreuzzuͤge. 

. Petersburg (St.), nah Morfau die 2. Haupt— 
ftadt. des rufliihen Neities, In dem Gouvernement 
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glelches Namens, dem ehemaligen Ingermannland, 
am Ausfluße der Newa in die Oſtſee, iſt nebſt 
Stockholm die nördiichfte Reſidenz in Europa. Sie 
wetteifert mit den ſchoͤnſten und praͤchtigſten Staͤdten 
der Welt. Der Zar Peter der Große legte, wähs 
rend ‚dee nordifchen Krieges, auf feindlihem Boden 
1703 den Grund zu diefer Stadt, Inden er auf ei— 
ner Inſel der Newa eine Feſtung baute, zur Sihers 
beit gegen die Schweden. Um dieſen Bau felbft zu 
leiten, ließ Peter gegenüber ein Eleines hoͤlzernes Haus 
bauen, das noch jet daıteht, und das man zu feiner 
Erhaltung mit einem fteinernen Gebäude umgeben hat. 
Darauf folgten bald öffentlihe und Privatgebäude, zu 
deren Aufbau der kluge Zar den herumwohnenden Adel 
u.reiche Kaufleute in Moskau, Nowgorod u. a. Städten 
zu gewinnen wußte, fo daß in kurzer Zeit eine anſehn— 
liche Stadt entftand, die unter den folgenden Regie— 
rungen, befonders unter Katharina II. und dem Kai— 
-fer Alerander J., zu einer faft unnahabmiihen Volle 
kommenheit gediehen ift. Die umliegende Gegend ff 
flah und eben, der Boden bier und da morajtig. Pes 
tersburg iſt überall offen, ohne Mauern und nur hier 
und da mit einem Graben umgeben. Bel einem lm 
fange von 4 Meilen enthält ed 9500 Häuf. u. 423,000 
Einw. (worunter 35,000 Soldaten ), unter welchen der 
5. bis 6. Th. Ausl., befonders Deutfhe find; die letz⸗ 
tern find auch mit den Ruſſen durch Helrathen und andre 
Verbindungen anı melften verfhmolzen und werden haͤu— 
figer als andre Nationen zu Staats- und Kriegsdiens 
ften befördert. Außerdem finder man bier Menfhen 
‚aus allen Ländern und Welttheilen; nur Juden wer: 
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den nicht geduldet. Die Newa, welde die Kaiſerſtadt 
von Dften nah Weften durchſtroͤmt, trennt fie in zwei 
Theile, von welchen die füdliche oder die Landſeite 
“ beträchtlih größer und volkreicher iſt. Die Nordfeite 
tft von einem Arm der Newa in zwei Theile zerfehnit= 
ten, welcher mitten in der Stadt fih von dem Haupt⸗ 
ſtrome fcheidet und feinen Lauf nah Nordweſt nimmt. 
‚Stadttbeile find: die Adinfralitätsfeiten, der Stuͤck⸗ 
bof, die moskowſche Seite, die FJamsfoy:, die Wafiliz 
Oſtrow'ſche, die petersburgifhe und die wiburgifche 
Seite. Jeder Haupttheil hat mehre Diftrifte, und 
jeder Diſtrikt feinen polizeillchen Gerichtshof, deſſen 
oberfter Richter gewöhnlich ein aus dem Militär ges 
.tretener Major iſt (denn die ganze Polizei hat eine 
‚milttärifhe Verfafung). Diefe kleinern Poltzeibehöre 
den ftehen unter der erften Polizeiinſtanz im Mittels 
yunfte der Stadt, deren Vorftand immer ein General 
ift. — Aufder Admiralitaͤtsſelte, dem fhönften Theile 
‚der Stadt, breitet fi längs der Newa der große Fals 
ferlihe Winterpalaft aus, deffen Zimmer ringsum mis 
Statuen und mythologifhen Figuren gezlert find. Ka— 
tbarina IL. hat an denfelben einen kleinen Palaſt, 
bie Gremitage, angefügt. Dieſes ‚Gebäude enthält 
Kunftwerfe der feltenften rt, vorzüglich eine Menge 
‚der fhönften Originalgemaͤlde von großen Meiftern, 
die größtentheild von der Eunftliebenden Katharina ans. 
gefhafft wurden. Sn den Garten der Eremitage 
berefht, wie auf der Jnſel der Kalypfo, ein 
‚ewiger Frühling. Einige hundert Schritte welter 
führt die pradtvolle Etraße, große Million genannt, 
zu dem Marmorpalais von koloffaier Größe, das auf 
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einer Grundlage von Granit erbaut fft und von Kas 
tharina ihrem Lieblinge, dem Grafen Orloff, geſchenkt 
wurde, Auf der andern Seite der Adintralität, die 
von der Landſeite mit einem Graben und Wallumgeben 
tft, der zum üffentlihen Spazlergange dient und von 
den fhönften Linden befchattet wird, befinden fich viele 
der practigften Gebäude, befonders die ganz von Mar: 
mor von 1766 — 1812 erbaute und feitdem prachtig 
ausgeſchmuͤckte Sfaakskirche, deren 48 Säulen jede aus 
Einem Blode gebauen find. Unfern bavon ſteht der 
mit ungeheuern Koften aufgeführte Palaft des Fürften 
Labanoff, ein Niefenwerk felbit für Petersburg. Wels: 
terbin, nahe an der Newa, prangt auf einem fehr ge: 
raͤumigen Plabe die berühmte Statue Peters ded Gro— 
gen. Auf dem Numfanzoffplake fteht Der marımorne, 
von Katharina den Siegen Rumianzoff’d des Trans— 
Banubifhen gefeßte Dbellst; auf den Suwaroffplaße 
die bronzene Bildfänle Suwaroff's. — Merfwürdige 
Gebaͤude und Anftalten find ferner die Ufademte dex 
Wiffenſchaften, mit einer Bibliothek der ſeltenſten Wer— 
fe, einem Naturaliencabinet und einer Sternwarte; 
die 1816 vollendete prachtvolle Börfe, daB Gebaude deg 
erften Cadettencorps, In welchem gegen 4000 Menfchen 
wohnen, eine halte Stunde Im Umfange; das große 
Gebände der Akademie der fhönen Künfte ımit3 — 400 
Söglingen, die auf Koften der Krone unterhalten und 
unterrichtet werden; das zweite, oder See:, Berg:, 
Artillerie- und Ingenieur-Cadettencorps; die 1319 ere 
richtete Untverfitat mit 850 Studirender. Ueberhaupt 
werden 50 öffentliche Lehrunftalten aufKoften des Staats 
unterhalren. Dieſe Erzlehungsinſtitute Hegen aufWaſili⸗ 
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Oſtrow, wohin man auf einer ſehr bequemen, über die Ne⸗ 
wa gelegten Schiffbruͤcke gelangt. In andern Theilen des 
Stadt gibt es aͤhnliche Inſtitute, insbeſondre das große 
kaiſerliche Gymnaſium und eine betraͤchtliche Zahl wohl⸗ 
thaͤtiger Auſtalten, als Hoſpitaͤler für's Militaͤr «und 
Privatperſonen, das ſchoͤne Irrenhaus an der apuchow's 
fhen Bruͤcke, das Blinden- und Taubſtummeninſtitut, 
verſchiedene mediciniſche und chirurgiſche Anſtalten: 
und das große Findelhaus. Mit dieſer Anſtalt iſt das 
große Leihhaus (Lombard) verbunden, worin auch auf 
unbeweglicbe Güter bargellehen wird. Auſſerdem gibt 
e8 noch eine Menge Privatinftitute, die von gelehrten 
Deutichen oder Franzofen unterhalten werden. Unter, 
dieſen iſt die mit der proteftantifhen Kirche gl. R. vers 
bundene deutfche Petrifchule (für fnaben und Mädchen) 
vorzüglich gut. Unter den Paläften verdienen Erwaͤhn— 
ung der pradtvolle, vom Kaifer Paul erbaute, an 
den Sommergarten anſtoßende Michailoff'ſche Palaſt, 
deſſen Bau 10 Mill. Rubel gekoſtet hat. Faſt am Ende 
der Stadt dehnt fi der taurifhe Palaft mit feinen 
winderfhhönen Garten aus, der von Potemkin erbauf 
und während feiner Abweſenheit von Kathartna vergrös 
Bert wurde. Alle Palaͤſte, wie auch die ‚meiften Haus 
fer, ſind mit dunnen, ſchwarz- oder grünladirten ei« 
fernen Platten gedacht. Sehenswuͤrdig jind auch die 
Sufifhhlöffer oder Sommerrefidenzen. Zarskoje— 
Selo (f. d.), Karbarinens Lieblingsaufenthalt, iſt 
das vorzüalichfie Darunter. Vier Werfte weiter vor 
der Stadt liegt Paulowsk (f. 8.), der Sonimeraufents 
. halt der verfiorbenen Kaiferin Maria. Gatſchina liegt 
ko Werfte oder beinahe 7 deutfhe Meilen von St. 
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Yetersburg; Oranienbaum mit 2 Luftfchlöffern llegt am 
Fronftädtifhen Bufen. Der Weg nad dem Luftfchloffe 
eterhof, das an der See dem Hafen Kronftsdt gegeits 
ber Itegt, 11 gleih nad dem Nudtritte aus der StadE - 


einer der reizendſten. Das_fchöne, auf einer beträchts - 


- 


lihen Höhe gelegene Luftfchloß enthätt in feinen großen 
Gärten, Parks und Alleen Alles, was man bewunders 
ungswärdig nennen kann, Insbefondere mächtige, hohe 
Springbrunnen. Kamennoy : Oftrow (Steininfel) war 
Der gewöhnlihe Sommerfig Wieranders. — Wenn 
man in den kleinſten Städten Rußlands oft 9 — 10 
Kirchen und bisweilen nom mehre findet, fo wird mar 
fich nicht wundern, wenn man deren in Petersburg faft 
gegen 100 mit noch weit mehren Thürmen zählt. An 
Größe und Schönheit find die erften die STaakefirche 
und die neu aufaeführte Kafanfhe Kirhe, mit einem 
ſchoͤnen hohen Thurme. Deffentliher Gottesdlenft 
wird in 15 Sprachen, nab LI verfhledenen Slaubeng- 
Befenntniffen gehalten, und in den Hauptfirhen mit 
aufferordentlichen Geremonien. Drgeln und andere 
Muſik findet man in feiner ruſſiſchen Kirche, aber deſto 
mebr wird der Andäctige durch ein volljtändiges Saͤn— 
gerchor angezogen. Sitze findet man in Feiner Kirche, 
Feder ſteht, wo er will, kommt und gebt, wenn's be= 
lebt. Unter den Kirchen fremder Nationen zeichnet 
ſich die Fathollfde aus; fie iſt nadı dem Muſter der Pe— 
teröfirche in Nom erbaut. Die Lutheraner haben 5 
Kirchen; die reformirte Kirche bat einen deutſchen und 
einen franzöfifhen Pretiger. Die Mohammedaner ha: 
ben ein Bethaus. Unter den Klöftern verdienen Er: 
waͤhnung“ 1) bad Alerander: Wewdly = Klofter (ſ. 
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Alexander-Newskoi), der Aufenthalt des Metropoli- 
ten, welches in einem filbernen Grabmale die Gebeine 
des heil. Alexanders enthält; 2) dad fogenannte Smol⸗ 
nüf= Nonnenklofter, mit welchem die Kalferin Katbas' 
rina ein Erziehunggftift adeliger Fräuleind verbunden 
bat, dag die verftorbene Kaiſerin Marla dirigirte. — 
Roh find merfwürdig: auf dem großen Marftpfaße 
(Softinnoy- Divor) dag 2 Stodwerk hohe, mit Mas 
gazinen und Laden verfehene Hauptgebäude, daß eine 
halbe Stunde im Umfange hat und mit feinen Ne— 
bengebäuden einer Heinen Stadt gleiht, und die 
große Stüdgleßerel auf dem Stüdhofe. 14 Werfte 
von der Stadt liegt an der Newa die Falferlihe Por: 
zellanfabrif. Zu den öffentlihen Merfwürbigfeiten 
gehören noch: das große Genatsgehäude, das ber 
heil. Synode, bie Reichsbank, der Ditrog oder dag 
Zuchthaug, der arme Sünderplaß, wo die Kuute ges 
geben wird. Sehenswerth find die Schiffswerfte, 
wo fogar Dreideder von 80 Kanonen vom Stapel 
gelafen werden. An ihrer Seite längs der Newa 
herunter zieht fih der Galeerenbof, eine der ſchon— 
fien Strafen, die bloß von Engländern bewohnt 
wird; auch befindet ſich dafeltft ihre Kirche. An 
zuffifhen, feanzölifhen und deutfhen Buchhandlungen 
und Yrivatbrudereien iſt fein Mangel; doch tik die 
Cenſur in Abſicht philofoppifher u. politiſcher Schrif: 
ten, fo wie binfihtlih der Religionsverhaͤltniſſe, ſehr 
fireng. — Handel und Schiffahrt (nit aber bie 
Sabriten) find von der größten Wichtigkeit; denn aus 
allen Ländern Europa’s, wie aud) aus Amerika, fome 
men jährlih über 1100 Schiffe an und gehen ab. 
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Doch werden Schiffe, die tiefer als 7 Faden gehen, 
zu Kronſtadt in Lichterfahrzeuge abgeladen. Den 
Handel in's Innere, nach Sibirien und China, bat 
die mosfowifhe Kaufmannfhaft fat ausfchliefend. 
Hahft den Wohnungen iſt die Theuerung der Le— 


bensmittel, befonderd - des Fleiſches, groß; Fifche 


hingegen find fehr wohlfell. Man trinke auffer dem, 
franzöfifhen Weinen auch griechiſche und moldautfche. 
Die unfern von der Stadt wohnenden deutfhen Eos 
loniſten verforgen ihre Bewohner nılt guter Kifchbutter. 
Vergnügungen aller Art werden durch die Liebe zur Ge— 
felligfeit und durch Gaſtfreiheit fehr.befürdert; dazu 
bieten die Hand: das große Opernhaus, der muſikaliſche 
Clubb, der Tanzclubb, der große Buͤrgerclubb, welcher 
mehr als 1000 Buͤrger zaͤhlt, der amerikaniſche, engliſche 
u. a.; im Winter die Schlirten- und in Sommer 
die Waflerfahrten auf der Newa nach den verfotedes 
nen Inſeln und Garten. Biele Straffen find mit 
Canaͤlen, die ſchoͤne Kalen zu ihrer Seite haben, 
durchzogen. Berühmt tft die fwifftare Fontanka, 
welhe, wie die Mivifa, die 4’ Bruͤcken von Gußeiſen 
hat, öftlih aus der Newa entſpringt; beide Fluͤſſe 
ergießen fih in den finnischen Buſen. Innerhalb der 
Stadt find fie von fhönen Granttfald mit eifernen 
Gittern elngefaßt. Inder Mitte von beiden fiiefr der 
Gatharinencanal, Ferner gibt e8 große Gaffee- und 
Speifehäufer mit Billards (auch Drgeln). Das Klima 
iſt ſtreng; doch ſtelgt die Kälte von der Mitte des De- 
cembers bis zu Eude Januars felten über 15 Grade 
Reaumur. Sie ſteht gewöhnlich 10 Grad, unter 5 
Grad fallt fie felten. Die Schlittenfahrt dauert faft 
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5 Monate; doch werden mandye Winter von efnem 14⸗ 
tänigen hau = und Megenwetter unterbrochen. Die 
fhönfte Sommerzeit dauert in der Regel 53 Monate. 
Die große Wärme über 20 Grad hält felten lange 
an.— 5. Storch's „Gemälde von St. = Petersburg; 
„Kun und Alterthum in St. = Petersburg,” von 
Ferd. Hand (1. Bd., Weimar 1527); v. Lüdemann’g 
„Petersburg, wie es iſt““ (Dresden 1850) und Paul 
Goiynine’s „Descript. des objets les plus remar- 
quables de St.- Petersb. et de scs environs“ (es 
tersburg, 1316 — 19). 

Petersgrofhen (Peterspfennig), eine Abgabe, 
bie England vom Sten Jahrhunderre an bis auf Heins 
rich VIII. (geft: 1547) an den Pabft entrichtete. Sie 
wurde durch Einſammlung eines Penny von jedem 
Haufe aljähriih am Peterstage aufgebraht und 
überftieg im Läten Sahrhunderte das Geldeinfommen 
der Könige von Spanten un ein Bedeutendes. 

Pererfilie (Apium Petroselinum), eine Art 
Eppich, weihe in Südeuropa wild an den Quellen 
waͤchſt und ein- treffiihes Gemüffe gibt. Cine Abart 
(A. P. maximum) baut man unter dem Namen 
Wurzel: Peteriilie um der Wurzeln willen. 

Peterskirche, f. Rom. 

Pererwardein, öfterreichiiche Feftung vom erften 
Mange, im flavontfiben Milltärgränzlande, Hauptort 
des peterwardeiner Regimentsbezirtks, Giß des ſlavo— 
nifiben Generalgraͤnzcommandos, des militairifhen 
Appellationsgerichts 2c., mit 3350 Einwohnern, liegt 
aufdem rechten lfer der Donau, 15 Metlen von Bel: 
grad, In der Nähe von Karlowig und Salanfemen, u. 

Conv. Lex. XVII Br. 19 


— 290 — 

wird zur Hälfte von der Donau eingefchloffen, die In 
der Raͤhe 2 Inſeln und flarke Krümmungen bildet. 
Die Zeftung wird in die obere, auf einem hohen Fel— 
fen gelegene, und In die untere, welche die erftere 
mit weitläufigen Werken umſchließt, getheilt. Beruͤhmt 
ift Peterwardein Durch den Sieg, welchen Eugen von 
Savoyen bier am 5. Auguſt 1716 über den Großvefler 
Haly erfocht. Die Türfen verloren dabei 6000 Maun 
und 164 Städt Geſchuͤtz. Halo felbft, der vermeintii: 
ce Urheber deg Krieges, u. der berühmte Janitſcharen— 
Aga Mehmed waren geblieben. 

Petton (Alerandre), ſ. Hayti. 

Pothon (Jerome) de Villeneuve, geb. zu Char: 
terd 1759 und Advocat dafeibit, wurde von feiner Va— 
terftadt 1789 zum Abgeordneten in der Nationalver— 
fammlung gewählt und einer der bedentendften Re— 
volutionemänner. Bei Gelegenheit der koͤnigl. Sitzung 
am 23ſten Juni 1789 erfiärte er fih gegen den 
vom Könige verfuhten Machtgebrauch und war einer 
der 3 Commiſſalre, welche den König von Varennes 
zuruͤckfuͤhren mußten (25. Juni 1791), wobel er fid 
gegen den Monarchen nicht mir der Achtung und Schon— 
ung betrug, welde Barnave und Latour-Maubourg, 
die beiden andern Commiſſaͤre, beobachteten. Un. 
Bailly's Stelle (deu 14. November) zum Malre von 
Paris gewählt, begünftigte er die aufrühreriſchen Be: 
weyungen des fufobinifhen Pobels, und feine Uns 
fhlagezettel follen den Aufſtand der Vorſtaͤdte St. 
Antoine und St.-Marceau am 20. Juni 1792 veranz 
laßt haben. Am 3. Auguft verlangte er von der Via: 
tionalverfammiung Im Namen der Sectlonen von Pas 
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ris die Entthronung des Koͤnigs, doch widerſprachen 
einige Sectlionen dieſem Geſuche. DIE der Convent 
zuſammentrat, war er der erſte Praͤſident deſſelben. 
Als ſolcher ſprach er den 21. Septemb. 1792 bie Auf: 
hebung ded Königthumes aus und bildete (ti. Dct.y 
mit Brifot, Danton, Barrere, Sieyes, Thomas 
Payne, Vergniaud und Genfonne den Nusfhuß, wel- 
her die Merfaflungsform der Republik entwerfen 
folte; auch ward er (18. Det.) wieder zum Maire von 
Paris gewählt. Mit leidenfchaftlicher Erbitterung 
fprach er jeßt auf der Tribüne gegen den König; Zus 
gleich trat er gegen Robespierre üffentlih auf. Gm 
Januar 1793 ſtimmte er für den Tod Ludwigs XVI., 
jedoch zugleih für deffen Recht, an das Wolf zu ap— 
pelliren, was ihm in der Folge zum Verbrechen ges 
macht wurde... Darauf arbeitete er fehr tbatig in 
Dem am 26. März 1795 errihteten Wohlfahrts- und 
Mertbeidigungsausfchuffe, zu deflen Mitgliedern auch 
Sieyes, Gambarered und Nobespierre gebörten. Hier 
ward fein Kampf mir Mobegpierre, vorzüglich fett 
dem 10. April, ein Kampf auf Tod und Leben. Er 
wollte das Schreckensſyſtem mildern. Man becretirte 
jeßt feine Anklage den 2. Suni, und den 28. Sull 
1795 werd er für einen Landesverräther erklärt. Der 
Convent fprach aber erft den 5. Dctober gegen Ihn 
und 52 Deputirte den Haftbefebl aus. Er irrte lange 
in der Bretagne und an den Ufern der Sironde her— 
um. Endlich fand man ihn im Juli 1794 Hunger 
geftorben oder ermordet, halb von Thieren aufgefrefs 
fen, in den Ebenen des Departements der Gironde 
boi St.⸗Emililon. 
19* 
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—Petitlon, in England und jet auch in andern 
conftitutionellen Ländern eine von Mebren, die fid 
deßhalb vereiniger haben, beim Könige eingegebene 
Bittſchrift, gewöhntih um Abſtellung eines Uebel: 
ftanded. 

Petition of rights, eines der englifhen Ver- 
faſſungsgeſetze, namlich eine Parlamentdacte von 1627 
unter Karl I., wodurch erflärt wurde, daß kein engl. 
Unterthan irgend eine Abgabe zu entrichten, oder 
irgend einen Dienft zu leiften fchuldig fey, wenn 
nicht dag Parlament es genehmiget habe; daß eraud, 
wenn er in einem folhen Falle fih weigere, deßhalb 
nicht zur Verantwortung gezogen werden Fönne. Die 
Unterthanen follten auch nicht mit Soldateneinquars 
tirung belaͤſtiget werden. 

Petitio prineipii (Erfhleihung des Bewek— 
fed) ift der Fehler im Beweiſen, vermöge deſſen man 
etwas aus einem Grunde zu beweiſen fucht, der 
eben noch felbft des Beweiſes bedarf. 

Petitmaitre (franz), ein Stußer, Kleingelft, 
Pedant. 

Petitortenklagen, petitoriſche Rechtsmittel, 
petitorium, ſind ſolche gerichtliche Verhandlungen, 
wobet es auf das Recht ſelbſt, dad. Eigenthum einer 
Sache, das Recht zu einer Servitut 20. anlommt; 
dagegen bei den poflefforifhen Rechtsmitteln nur der 
bisherige Beſitzſtand aufrecht gehalten und entſchie⸗ 
den wird. 

Petitſchrift, in der Druckerei eine ſehr kleine 
Letternſorte. 

Petrarca, (Francesco), Dichter und Gelehrter, 


“ 
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die Sierde des ıztem Jahrhunderts, war von floren= 
tinifhen Aelsern zu Areszo in Toscana 1304 geb. 
und zu Ancifa, Vila, Carpentrad und Avignon, wel 
ches damals die paͤbſtliche Reſidenz war, erzogen. Er. 
ſtudirte dann die Rechte zu Montpellier 1518 und 
zu Bologna 1322, Itebte aber weit mesr das Stu: 
dium der alten Slaffifer, kehrte 1326 nach Avignon 
gurid und trat in den geiftiihen Stand. Gente, 
Fleiß, Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit verſchafften 
ihm bald einen Namen, fo wie ibn fein Aeuſſeres 
zum Lieblinge der Damen und Vornehmen machte. 
Durch einige Pfründen niht ſehr gebunden, folgte 
er feinem Genius, der Ihn zu den Wiſſenſchaften 
antriedb. Sein Anfenthalt war abwechfelnd zu Avigs 
non, Sarpi, Parma, Selvaplanı, Mantua, Malland, 
Padua, Berone, Venedig, Nom, Vaucluſe und Lin= 
terno, einem Landgute bei Matlaud. Aufferdem madte 
er viele Reifen und übernahm fpäter Gefchäftgreifen 
und Botſchaften ta . Staatsgefchäften nah Neaper, 
Venedig, Avtgnon (in Begleitung des befaunten Cole 
dr Rienzi), Paris und Prag. Gr machte dur feine 
Schriften feine Gelehrfamfeit gemeinnügig und er— 
öffnete Andern die Quellen derfelben, die Schriften 
der Slaffiter. So zog er Cicero's „Briefe an feine 
Freunde‘ aus dem Etaube, legte mit großem Samms 
lerfieiße eine Manuſcri pterſammlung an und beför- 
derte mit Boccaccio das Studium der griech. Sprache 
in Italien, die er ſelbſt erft fpater und nur umvollfoms 
men erlernte. Darum gebührt ihm unter ben Wieder: 
berftellern der alten Literatur eine der erſten Etellen. 
Auch ſuchte er In feinen Schriften, Die er in einen fehe 
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Tebendigen Schreibart in Dialogen abfaßte, Lebens⸗ 
Weisheit zu verbreiten. Hierher gehoͤrt z. B. die 
Schrift: „De remediis utriusque fortunae.“ Auch 
ſchrieb er eine „Anleitung zu einer Reiſe in's gelobte 
Land.’ Zwar trägt fein Latein, in welchem er dieſe 
und andere, befonders hiſtoriſche Werke fchrieb, Die 
Spuren feiner Zeit; aber weldher Billige wollte ihm 
dies nicht verzeinen? Nicht minder, als Philofophle 
und Hiftorie, liebte er Poefle. Talent und Studium 
vildeten ihn zum Dichter. Seine lateiniſchen Ge: 
dichte ſind zwar nicht muſterhaft, wie die der Alten, 
aber fuͤr ſeine Zeit vortrefflich, und erregten großes 
Aufſehen. Es find Eklogen, poetiſche Briefe und 
ein Heldengedicht „Afrika,“ das feinen Lieblingshel— 
den Scipio fetert. Zwar ward es nicht vollendet; 
doch brachte es ihm den poetiſchen Lorberkranz, den 
er zu Nom auf dem Capitol am erſten Oſtertage 
1341 unter großen $eterlifelten empfing. Sein Ruf 
Durddrang Italien und die benachbarten Länder, 
Indeß dankt er die allnemeine Schähung der Nach: 
welt vorzüglich .feinen italienifhen Gedichten (beſon— 
dere von 1527 — 54), durch die er feine Morgänger, 
die Troubadours, bei weitem übertraf. Und was 
ihn bewog, in feiner Mutterfprade zu dichten, war 
ein ſchoͤnes Weib, Laura (f. d.). Der feurige Juͤng— 
ling war eben von der Univerfität Bologna nad Avig⸗ 
non zurädgefommen, als er fie in der Charwoche 
1327 in der Kirche der heil. Elara kennen lernte. 
»Ihr idealiſches Weſen entzädte ihn. Sein ganzes 
Weſen ward ergriffen von der gluͤhendſten Liebe, wel⸗ 
he um ſo mehr zunahın, da er In der Folge nicht 
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allein an Laura's Geftalt hing, fondern auch Ihr 
Setft ihn feffeite. Laura war aud ihm gewogen, 
aber nie vergab fie ihrer Würde und Keufchheit etwas. 
Oft wollte er fi zwar mit Gewalt losreißen, weil 
er wohl einfah, wie ſehr diele Schmwärmerel feine 
geiftige Thaͤtigkeit hinderte. Aber er fühlte auch, wie 
dieſe Leidenſchaft ihn befeuert habe, immer höher zu 
fireben, um ihre Huld zu verdienen, und ihn von 
anderen Verirrungen abgehalten habe, wie fie ihn 
himmliſcher gefinnt made. Er begab ſich auf Neffen 
und ins Gewühl der Welt, aber vergeblich; hier fo 
wenig, als in der Einfamfeit zu Vaucluſe oder Vals 
chiuſfa, wo er Sachher den Studien lebte, verließ ihn 
dad Bd der Geltebten. Doc hielt Ihn diefe Liebe 
durchaus nicht von anderen Liebeshändeln ab, fo daß 
er auch einen natürliben Sohn, der (1561) an der 
Peſt ftarb, und eine Tochter hatte, die er an einen 
Edelknaben verheirathete. Der tiefftie Schmerz ergriff 
ihn, als er in Verona, wo er eben war (8. April 1548), 
die Nachricht von Lauras Tode erhielt. Aber auch nach 
ihrem Tode hörte er nicht auf, fie zu feiern. Die 
meifte Auskunft über feine Schwaͤrmerel finden wir in 
feinen Int. Briefen, in feinem Auffaße: „Mein Ges 
beimniß, oder ven der SGeringfhakung des Irdiſchen“ 
(ein pſychol. Meiſterſtuͤck, dialogiſch) und in feinem 
Gedichte: „Triumph des Todes. Mir freuen ung 
nad einem halben Jahrtaufend diefer Liebe, denn 
fie war die Quelle jener bewunderten Eonette, Gans 
zonen und Seftinen, deren größerer Theil immer zuden 
vollendeten Meifterwerfen der Iyri’hen Poeſie ge— 
rechnet werden wird. In Ueberfegungen kann man 
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freilich die Reize des liebenswuͤrdigen Dichters nlemals 
ganz kennen lernen, doch befigen wir einige Gedichte 
von Gries und A. W. Schlegel und die fämmtlichen 
von K. Förfter in zum Theile gelungenen Ueberfeßuns 
gen. Die Originale find-über 200 Mal Herausgegeben 
worden (die vollftändigfte Ausg. ver ‚„‚„Rime‘, mit 
Tafonl’d, Muratorl's u. U. Erklärung, 2 Bde, Pa⸗ 
dua 1827 fg. Seine lateiniſchen Werke ſind gedruckt zu 
Baſel 1496 und 1581, und oft einzeln. In ſeine 
ſpaͤte Lebenszeit gehört feine Reiſe nach Rom zur kirch⸗ 
licheu Jubelfeier, die Wiedereinſetzung in feine ver- 
lorenen Güter durch die Stadt Florenz und vergebliche 
Einladung derfelben zur Annahme ein“ Zehrerftelle an 
der neuerrichteten Univerfität, fein Abgang nah Sta: 
lien nad Clemens VI. Tode, feine ausgezeichnete 
Aufnahme bei Galeazzo Visconti in Mailand und Karl 
IV. in Mantua, die durch ihn bewirkte und längft ers 
Tehnte Verlegung des pabftlihen Stuhls nah Nom 
unter Urban 1567, und feine Vermittelung deg Frie— 
dens zwiichen den Garraras und Venetianern, 1373. 
Petrarca flarb 1574 auf dem Dorfe Aryua bei Padua, 
wohin er ſich Zulegt zurückgezogen hatte, Sein Leichnam 
wurde mit einer vornehmen Begleitung zu Arqua feter- 
Ei beigefegt, obwohl er alle Frierlichkeiten verbeten 

atte. 

Petrefacten, ſ. Verſteinerungen und Urwelt. 

Petrobruſtaner, die Secte des vor 600 Jah⸗ 
ren verſtorbenen Ketzers Peter von Bruiſch aus Un— 
torf, zu Toulſouſe lebend, der die Kindertaufe , dad 
Abendmal, die Kirchen und Krusifize verwarf und zus 
legt verbrannt wurde. 
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vetronftus. Titus Petronius Arbiter, ein we⸗ 
gen feiner Ausgelaſſenheit u. Schluͤpfrigkeit beruͤchtigter 
roͤmiſcher Schriftſteller, aus Maſſilien geboren, lebte 
an Neto's Hofe. Eine Zeit lang war er der Beguͤu⸗ 
ftigte des SKalferd, fiel aber zuletzt als ein Opfer 
der argwöhntichen Graufamfelt des Tyrannen, auf 
deffen Befehl er fih den Tod geben mußte, Weg 
die ausfhweifenden Sitten der damaligen Römer feus 
nen lernen will, der lefe die Bruchftäde der „Satiricon 
libri“ , worin er in Profa und Verſen jene Schänd> 
lichkelten ſchildert. Die befte Eritiihe Ausgabe hat 
P. Burmann geliefert (Leyden 1745, 2 Bde., 4.)3 
Ueberfeßung von Heinfe (1775), Schlüter (1796) und 
Groͤningen (1804). 

Petrus, der Upoftel, hieß eigentiih Simon und 
war ein galilaͤiſcher Fifher aus Bethſaida. Durch 
feinen Bruder Andreas, den Jeſus gleich beim An— 
tritte feines Lehramteg unter feine Juͤnger aufgenonts 
men hatte, wurde Simon mit biefem göttlichen Leh⸗ 
rer befannt. Seitdem erfhien er immer im Gefolge 
und als einer der innigſten Vertrauten Sefu, der ihn 
wegen der Feftigfeit feines Glaubens Petrus (Feld) 
nannte und durch befondere Zuneigung auszeichnete, 
und ihn nach der Lehre der SKatholifen eine Obere 
gewalt über die -Mpoftel verlieh. Die Meue über 
feine befaunte Verlaͤugnung Jeſu im Haufe des Kals 
phas läuterte und befeftigte fein an fi edles und 
von Liebe zu Jeſu glühendes Herz; ſtets madte er 
in wichtigen Angelegenheiten den Wortführer feines 
Mitapoftel. Died war der. Full am Vfingfifefte nad) 
der Himmelfahrt Jeſu, wo er den Muth hatte, dag 
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Evangellum zuerit Offentlich zu verfündigen, und durd 
"feine fraftvolle Nede mehre Laufende gewann; fer— 
ner bei den Mechtfertigungen vor dem hohen Mathe. 
Auf fein Vorhalten fasten die Upoftel und Welteften 
“auf der erfien Synode zu Jeruſalem den Beſchluß, 
daß das moſaiſche Geſetz für Ehriften aus dem Hels 
„denthume enttebrlih fey. Wahrſcheinlich durdreifte 
Petrus mehre Gegenden des mittlern und weſtlichen 
sAfiens ale Lehrer des Chriſtenthums; ob er nah Nom 
gelommen und dort im Sahre 67 gefreuziget worden 
ſey, iſt fireitig, wird aber von den Katholiken be— 
hauptet. Die im Kanon des neuen Teſtaments ent- 
baltenen zwei Lehrſchreiben Petri find in griechiſcher 
Sprache abgefaßt und an chriſtliche Gemeinden in 
Kleinaſien gerichtet. 

Petrus Lombardus, ſ. Lombardus. 

Petto (Ital.), die Bruſt; Daher etwas in petto 
behalten, es im Sinne, d. h. für fih behalten. Wenn 
der Pabſt einen Cardinal in petto behält, fo avans 
cirt der Gewählte nah dem Datum diefer Wahl, obs 
gleich er oft erft fpät davon Kunde erhäft. 

Pettrich (Franz), Profeffor und Hofbitdhauer zu 
Dresden, geb. 1770 in Böhmen, bat Dresden mit 
mehren Denkmaͤlern Teiner Geſchicklichkeit In Bear: 
.beltung des pirnaer Sandfteines geziert. Die Deuk— 
faule mit Reliefs auf den General Chriſtiani auf 
dem neuſtaͤdter Begraͤbnißplatze u. dag noch größere 
Denkmal auf den Bifhof Schneider (auf dem katho— 
liſchen Kirchhofe) nebören zu feinen ausgezeich— 
netften Arbeiten. Mehre beſitzt Böhmen, von woher 
ihm fortwährend Veftellungen zu Kirchenverzierungen 
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und Begräbntbausfhiuidungen zufommen. — Fer⸗ 
dinand Pertrich, des. Vorigen Sohn, ben ı7ren 
December 1798 zu Dresden geb., war In des Das 
terd Kunijtwerfftätte Lehrling und Gehilfe. Seit 
1819 arbeitet er in Rom unter Thorwaldſen's Augen, 
und, feit haufigere Veftellungen ihn befchaftigen, uns 
ter feiner Berathung. Gin Marmorrelief, Chriftus, 
der die Kinder fegnet, ein Chriſtus als Kind auf 
dem Kreuze Ihlafend, ein Belifar in Marmor und 
namentlih ein Chriftusfopf, und Tag und Nacht 
"haben Kun bereits ruͤhmlich bekannt gemacht. 

Pcu à peu (franz.), allmälig, näch und nad. 

Deurbad (Georg von), ein großer Mathemati⸗ 
ter, geb. 1425 in dem oͤſterreichiſchen Staͤdtchen gl. 
N., ftudirte zu Wien unter Joh. von Gmünden (f. 
d.), deffen berühmtefter Schüler er wurde, lehrte j 
eine Seit lang In Italien, am längften aber in Wien, 
:wo er ein maͤthematiſches Lehramt begleitete, und 
farb den 8. April 1461 daſelbſt. Er gab der Tri⸗ 
gonometrie eine ganz neue Geſtalt und that auch 
fehr viel fuͤr die Aſtronomie. Sein beruͤhmteſtes Werk 
find die „Theoricae planetarum“ (Colon. Agripp. 
1581. 3.), worüber die größten Gelehrten commentir: 
ten. Geine „Tabulae eclipsium super meridiano 
Viennensi* (2. Aufl., Wien, 1514. Fol.) find aufs 
ferft genau. 

Peutinger (Konrad), ein berähmter Gelehrter, 
geboren 1465 zu Nuneburg aus einer patrizifchen Fas 
mitie, fludirte anf den vorzüglihften Univerfitäten 
‚Staltend und kehrte als Dr. beider Rechte in feine 
Vaterſtadt zurid, wo ihm 1393 dad Syndicat Aber: 
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tragen wurde. Als Abgeordneter von Augsburg wohnte 
er mehren Reichsſtagen bei, die unter Maximiliau 
gehalten wurden, begab fih nah dem Tode diefeg 
Kaiſers, 1519, nah Brügge, um Karl V. zu bewill— 
fommmen, und war feiner Baterftadt fehr nuͤhlich; wie 
er ihr denn u. U. dad Recht auswirfte, Münzen zu 
prägen. Cr ftarb 1547. Vorzüglich bat fi fein Ans 
benfen erhalten durch die nah ihm benannte Charte 
(„Tabula Peutingeriana*). Diefe aus dem foge= 
nannten Antoninifhen- .Itinerarium eutſtandene und 
angeblih unter Theodoſius d. Gr, gezeichnete, jetzt 
zu Wien befindlihe Wegcharte gibt die Militair-⸗ 
ftraßen durch den größten Theil des weſtroͤmiſchen 
Neiches au. Konrad Celtes hatte fie in dem Venes 
dictinerflofter zu Tegernfee (f. d.) aufgefunden und 
gellehen, aber nicht zurädgegeben, fondern Peutin⸗ 
‚gern uͤberlaſſen, der fie herauszugeben gedachte. Nach 
ſeinem Tode verſchwand ſie aber auf viele Jahre; 
endlich machte Marx Welfer 1591 zu Venedig Bruce 
ſtuͤke derſelben bekannt u. d. T.; „Fragmenta tabu- 
lae antiquae ex Peutingerorum bibliotheca“. Erſt im 
achtzehnten Jahrhunderte entdedte man fie ganz une 
ter Peutinger's Handfdriften, und nun gab fie 1753 
Franz Ehriftoph von Scheyb mit Anmerkungen und 
Erläuterungen zu Wien ſchoͤn gedrudt (Fol.) heraus, 
Ein neuer, jedoch nicht ganz fehlerfreier Abdrud dies 
fer altrömifchen Reiſecharte erſchlen zu Leipzig 182% 
mit einer Abhandlung. Peufinger war der Erſte, 
welcher römifhe Steinfhriften gefammelt berausgab, 
In dem Heinen Werke: „Romanac vetustatis frag- 
wentar (Augsburg 1505), Auch hat er no andere 
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ſchaͤzbare Werke uͤber den Verfall besrömifhen Reiches 
ꝛc. herausgegeben, die zum Theile mehrmals gedruckt 
worden find. 

Peyronnet, (Graf v.), ſ. C. L. d. n. 3. u. 8. 
Peyrouſe (la), ſ. Laperouſe. 

Pfaͤnder beißt In manchen Gegenden der Feldhuͤe 
ter, weil er pfänden, d. h. für Feldfrevel zur 
Strafe zwingen darf, indem er dem Frevler einftwels 
len einen Theil feines Beſitzthumes oder dad frevelnde 
Stuͤck Vieh abnimmt, bis diefer dafür zahlt. 

Pfanderfpiele find alle diejenigen fehr mans 
nigfaltigen und zahlreihen Gefellihaftsfpiele, wobei 
für jedes DVerfehen ein Pfand dafür gegeben wird, 
daB man fih nah dem Beſchluſſe des Spieled eine 
fherzhafte Strafe, die irgend Jemand aus der Ge⸗ 
fellfhaft zu dictiren hat, gefallen laffen wolle, durch 
die man fein Pfand wieder einldfet. 

Pfändung iſt eine eigenmäcdtige Ergreifung frems 
der Saden, in der Abfiht, fih dadurh fein Eigen 
thum, feinen Befißftand und andere Gerechtfame, die 
man verlieren fönnte, zu erhalten, oder einen fchnel« 
len und fiheren Griaß des auf irgend eine Art ung 
sugefügten Schadens zu verfhaffen. Obgleich die 
Selbſthilfe in der Kegel verboten ift, fo ift es doch 
erlaubt, die Sachen Derientgen zu pfänden, welde 
ung in unferen Befiße u. in den ung aufihrem Grund 
und Boden zuftehenven Gerehtfamen fiören und une 
fer Eigenthum auf irgend eine Art befchadigen und 
berauben wollen. Man darf aber auch des Andern 
Dieb pfanden, welches unferm Grundſtuͤcke oder den 
darauf befindliden Früchten Schaden zugefügt hat. 


. — 302 — 

Doch muß bie Pfaͤndung auf friiher That, und zwar 
auf dem befchädigten Grundftüde des Eigenthuͤmers, 
ohne Verfolgung auf fremdes Gebiet, mit Vermeid— 
ung aller Gewalttbätigfeit und ohne Beſchaͤdigung 
der zu pfandeuden Sache vollzogen werben; auch darf 
. man nur fo viel an Werth pfänden, als der verur: 
ſachte Schaden ungefähr beträgt. Der Pfaͤnder bat 
das Necht, die Sache, deren er fih bemächtiget hat, 
In Verwahrung zu nehmen, muß aber die gefchehene 
Dfandung dem Eigenthuͤmer derfetben mit DBeftimm: 
ung der Größe des Schadenerfahed unverzuͤglich ans 
zeigen. Weigert fich diefer, den Schaden zur erfeßen, 
fo tft jener verbunden, dem ordentlichen Richter, uns, 
ter deffen Gerichtsbarkeit die Pfaͤndung vorgefallen 
ft, von dem Vorgange Anzeige zu mahen und bie 
gepfändete Sache zu übergeben, worauf fie derfelbe 
verfauft und nach Abzug des für den verurfacdhten 
Schaden zu bezahlenden tarirten Pfandfchillings, der 
Serichtsgebühren und der auf die Sache verwendeten 
Unterhaltungskoſten das Uebrige dem Eigenthuͤmer 
zuftellt. Wenn man bios die Erhaltung des Beſitzes 
durh die Pfändung beabfihriget, fo bedarf es Feiner 
Unzelge derfeiben. Eine Gegenpfändung oder Schuß: 
pfändung, wenn man fid) des Eigenthumes des Pfän- 
ders temächtigt, um Ibn zu vermögen, dag Verpfaͤn— 
dete wieder herauszugeben, {ft bei Vorausſetzung els 
ner an fib gerechten Pfändung eine unerlaubte 
Selbſthilfe. 

Pfahlbuͤrger hießen ehemals diejenigen Buͤrger, 
die nicht in der Stadt, wo fie das Buͤrgerrecht er— 
worben hatten, wohnten, um ſich den Laſten ihres 
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MWohnortes zu entziehen; insbeſondre Hatten die 
Meichsftädte viele Pfahibürger außerhalb ihres Ge— 
biets, und darunter felbft Grafen, u.f.w. — Pfahl— 
serihte (Zaun= und Pfahlgerihte), eine auf den 
Umfang der Mauern uud Zaune eines Guts bes 
fhräntte Gerichtsbarkeit. ' 
Pfahlgraben, f. Teufelsmauer. 

Pfalz (von palatium, Palaft) nannte man die im. 
ganzen Reihe zerjtreuten Schlöffer der deutfchen Katz 
fer oder Könige, in weichen fie fich abwechlelnd auf 
hielten, um In allen Provinzen durd ihre eigene Ge— 
. genwart die oͤffentliche Ordnung und Gerechtigkeit zu. 
handhaben. 

Dfalzen. Es gab vormald in Deutfchland eine 
Dberpfalz und eine Unterpfalz oder die Pfalzgrafſchaft 
am oder bei Rhein. Die Oberpfalz war von DBale, 
reuth, Böhmen, Neuburg, Bayern und dem nüru= 
bergifhen Gebiete begranzt und enthielt 1500. M. 
Amberg war die Hauptitadt und der Giß der Re: 
gierung. Bis 1620 gehörten die Ober- und Unter- 
pfalz zuſammen; als aber der Kurfürft Sriedrih V. 
nah der Schlaht bei Prag in die Acht erflärt wor 
den war, Fam die Oberpfalz zu Bayern. Die Unter: 
pfalz oder Pfalz am Rheine (75 Q. M. mit 505,000 
Einwohnern) lag auf beiden Seiten ded Rheins und 
war begraͤnzt von Mainz, Kaßenellenbogen, Wuͤrtem— 
berg, Baden, dem Elſaß, Lothriugen und Trler, 
gehörte nebft andern Fürjtenthinern und Grafſchaf⸗ 
ten dem Kurfürften von der Pfalz, und iſt Trotz der 
Verwuͤſtungen, denen fie zu verfihiedenen Zeiten aus— 
gefegt war, eins der fruchtbarften und einträglichften. 
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Laͤnder Deutſchlands. — Die Pfalzgrafen am Rhein 
hatten ſchon im eilften Jahrhunderte die Pfalzgraf—⸗ 
ſchaft und die damit verbundenen Laͤnder erblich ers 
halten und gehoͤrten zu den vornehmſten Reichs⸗ 
fuͤrſten. Nachdem Pfalzgraf Hermann II. ohne Er— 
ben verflorben war, gab Kalter SFriedrih 1. die zus 
Mheinpfalz gehörigen Länder 1156 feinem Bruder 
Konrad. Heinrih von Braunſchweig, ältefter Sohn 
Heinrichs des Löwen, vermählte fih mit deſſen Tode 
ger Ugned und befam nad Konradd Tode f. Länder, 
ward aber vom Kalfer Friedrich II. 1215 in die Acht 
gethan, der nun mit der Pfalz den Herzog Yudwig 
von Bayern belehnte. Deffen Sohn-Otto heirathete 
des geäcdteten Pfalzgrafen Tochter Agnes, und auf 
Diefe Welfe kam die ganze Pfalz an das baveriſche 
Haus. Otto's Söhne, Ludwig der Strenge und Heins 
rich, regierten Anfangs gemeinfhaftliid. 1256 aber, _ 
theilten fie fih To, daß Ludwig die Rheinpfalz u. Ober: 
bayern, Helnrih aber Niederbayern bekam. Jener 
hinteriieß 2 Prinzen, Rudolf und Ludwig, von dee 
nen erfterer die SKurwürde und Die Pfalz erbielt. 
Der letztere erhielt Dberbayern, wurde Kalfer und 
erbre bernab auch Niederbayern. Weil fein Bruder 
Mudolf es mit Friedrich dem Schönen von Defireich 
blelt, verjagte er ihn von Land und Leuten, verglich 
ſich aber nachher mit deffen Söhnen und ließ ihnen 
Die pfalzifhen Lande nebft einem Stüde von Bayern, 
welches nachher die Oberpfalz genannt worden iſt. 
Rudolfs drei Söhne, Adolph, Rudolph II. und Rupert 
I. folgten einander; leßterm folgte Itupert II., Adolph's 
Sohn. Rupert IIL,, fein Sohn und Nachfolger, wur: - 
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de 1400 Kaiſer und hinterließ vier Prinzen, wel— 
che ſich in die vaͤterlichen Lande alſo theilten, daß 
der aͤlteſte, Ludwig, mit dem Beinamen der Baͤrti- 
ge, die Kur- und Rheinpfalz, Johann bie Oberpfalz, 
Stephan Zweibräden und Simmern, und Dtto Mos— 
bad erhielt. Die zweite u. vierte Linie ftarben bald 
aus. Auch Ludwigs des Bartigen Nachkommenſchaft 
ftarb 1559 mit Otto Helnrih aus. Seine Lande u. die 
Kur fielen an Friedrich III. von der jimmerifhen Linke, 
welcher die reformirte Religion annahm. Ihm folgs 
ten Ludwig VL, Friedrich der IV, und Sriedrih V., 
weicher fi 1619 verleiten tief, die von den unru: 
higen Böhmen ihm angebotene Krone anzunehmen, 
und darüber feine Lande und die Kurmwürde verlor, 
welche dem Herzoge Marimiltan von Bayern über: 
tragen wurde, Sein Cohn Karl Ludwig befam zwar 
durch den weſtfaͤliſchen Frieden die Unterpfalz wieder; 
auh gab man ihm eine neue, die adhte Kurftelle, 
nebft dem Erzſchatzmeiſteramte; die Oberpfalz nber und 
dag Erztrucfeffenamt blieben bei Bayern. Dod wurde 
feftgefeßt, daß, wenn der bayeriihe Mannsſtamm 
verlöfhen würde, Pfalz wieder in den Beſitz dieſes 
gandes und diefer Rechte fommen follte. Sein Sohn 
“ Karl befhloß 1685 die finnmertifche Linie. Die Kur 
und die hierzu gehörigen Lande fielen nun an feinen. 
Better, ben Pfalzgrafen von Neuburg, Philipp Wil⸗ 
heim. Das neuburgifche Haus fFammt von des obgedachten 
Stephans, Pfalzyrafen In Simmeru, zweitem Soh— 
ne, Ludwig dem Schwarzen, Pfalzgrafen in Zweibruͤcken, 
ab, deflen Sohn Alerander 2 Bringen Hatte, Ludwig 
und Nupert. Der Letztere tft der Stammvater der 
Eonp. Lex. XVIII. Bd. 20 
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veldenziſchen Linie. Des aͤltern Ludwigs Sohn, Wolf⸗ 
gang, iſt der Srammvater aller ſeit Erloͤſchung ber 
veldenzifchen Linie (1694) lebenden Pfalzgrafen. Bon 
feinen 3 Söhnen, Ludwig Philipp,” Sobann und Karl, 
ftiftete der jungfte die birkenfeldifche Linie, der mitt⸗ 
fere die neugweibrüdifche, der ältefte aber hatte 2 
Prinzen, Wolfgang, Wilhelm und Auguft. Der altefte 
wurde der Stammvater des neuburgifchen, ber ans 
dere des ſulzbachiſchen Haufes; der dritte Sohn, 
Johann Friedrich, der zu Hilpoltftein feinen Ei be: 
fan, uͤberlebte alle feine Kinder. Auf Philipp Wil: 
beim, welder .den leßten SKurfürften ſimmer'ſcher 
Linie, Karl, obgleich mit großem Widerſpruche des 
Haufes Veldenz, beerbte, folgte fein Sohn, Johann 
Wilbelm, welcher nad Ableben des legten Pfalsgras 


fen von Veldenz, Leopold Ludwig, 1694 deffen Land 
tefam, aud im ſpantſchen Erbfolgefriege, da ber 
Kurfürft Marimiltan Emanuel von Bayern geächtet 


war, 1706 die Oberpfalz und die alten Kurrecte dee 
pfälsifchen Haufes wieder erhielt. Allein dies d.werte 
nur bi8 1714, wo durch den zwifchen Karl VI. und 
Ludwig XIV. abgeſchloſſenen Frieden der Kurfürft von 
Bayern Alles, was er verloren batte, wieder erlangte. 


Ad Kurfürft Johann Wilhelm 1716 ohne Nachkommen 


farb, folgte ihm fein Bruder Kari Philtpp, welder 
1742 auch ohne männlihe Nachkommen ftaıb, worauf 
die Kur an die ſulzbachiſche Linie Fam, Inden auf Karl 
Theodor, welcher ald Pfalzgraf zu Sulzbach feinem 
Vater Johann Chriftian Joſeph 1733 gefolgt war und 
{bon 1728 von feiner Mutter dag Marquiſat Vergen 
er Zoom geerbt hatte, nun allg kurpfaͤlziſchen, wir and) 
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die juͤllchiſchen und bergiſchen Lande übergingen. Als 
zu Ende 1777 der bayeriſche Mannsſtamm mit Kurfuͤrſt 
Martmillan ſich endiate, wurden auch die bayeri— 
ſchen Lande mit den pfaͤlziſchen vereiniget, bis auf ei— 
nen Theil, der au Oeſterreich kam. Nach Karl Theo— 
dors unbeerbtem Tode folate 1799 der Herzog von Zweis 
brüden, Marimitlen Joſeph. Allein in Foige dee Ius 
neviller Friedens von 1801 mußte Maximillan Joſeph 
die Rheinpfalz zu Gunften anderer Fürften, nament: 
lih an Srantreih, Baden, Heffen - Darmftadt, den 
Zürften von Leiningen-Dachsburg und an Paſſau ab: 
treten. Der Parlier Friede 1814 und 1815 bradte 
auch bie jenfelts des Rheins gelegenen pfaͤlziſchen 
Lande an Deutichland wieder zuräd, davon Bayer ben 
srößten Theil und das Uebrige Heffen = Darnıftadt 
und Preußen erhieiten. 

Pfalzaraf, Comes palatinus, Richter und ober— 
fter Beamter der fraͤnkiſchen und deutfchen Könige. 
Dede koͤnigl. Hofburg (Pfalz), deren es fn jedem Theile 
des Neiches gab, batte einen folden Beamten. Aug: 
der Länderdotation der Pfalzgrafen zu Nahen, die al: 
len andern vorgingen, iſt die Vfalzgraffhaft am Rhein 
entftanden. Jedes der alten Herzogthuͤmer hatte auch 
wieder feine Pfalggraffchaft, weihe in Sadhfen.n. Bayern: 
mit dem Herzogthume vereinigetiwurde, in Franken 
und Schwaben erlofhb. Später ftellten bie Kaifer Hofs. 
pfalzgrafen (Comites S. Palatii Lateranensis) an, um 
gewiffe kaiſerliche Nechte auch in den reichsſtaͤndiſchem 
Sebleten auszuüben. Es gab derieiben.2 Ciaſſen, dar 
von die eine eine ausgedehntere Vollmacht (comitiva: 
major) als bie andere hatte. Jene Fonnten. den. Adel 
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unb. bie comitiva minor ertheilen, diefe Doctoren 
und Notarien creiren, unehelihe Kinder legitimiren, 
Wappenbrlefe ertheilen u. ſ. W. Jetzt iſt die ganze 
Hofpfalzgrafenwürde zur Unttquftät geworden. 

pfand heit jede Sache des Schuldners vder, wenn 
diefer einwilligt, aud wohl eines Dritten, auf welde 
ein Gläubiger zur Sicherung feiner rechtsgiltigen Foder- 
ung ein dingiihes Recht erhält; und Pfandrecht 
iſt ein Realrecht (ſ. d.), welches der Glaͤubiger an der 
verpfäudeten Sache zur Siherbeit feiner Foder— 
ung unter der Bedingung erhält, fie nad Abtragung 
der Schuld zuridzugeben, oder fie zur Tilgung ders 
felben zu gebrauchen, wenn jene nicht auf die vorge— 
ſchriebene Art getilgt wird. Wird der Pfandberechtigte 
in den Beſitz der verpfändeten Sache gefeht, fo nenne 
man fie, wenn fie beweglich tft, Pfand im engern Sinne 
des Wortes, oder Kauftpfand (pignus); wird fie ihm 
aber nicht übergeben, Hypothek (f.d.). In der Re⸗ 
gel koͤnnen alle Sachen und Guͤter zum Unterpfande 
dienen, wenn ſie nur dem Verpfänder eigenthuͤmlich 
zugehoͤren, Sicherung wegen einer Foderung gewahren, 
der Beräufferung fähig find und auf eine rechtsgiltige 
Weiſe veraͤuſſert werden köͤnnen. Aber Gegenſtaͤnde, 
die geſetzllch dem Verkehre entzogen find, ſich Im Pro: 
ceffe befinden, und folche, deren Werfauf durch das 
Geſetz oder ein Teſtament unterſagt iſt, duͤrfen nicht 
verpfändet werden. Da der Pfandgeber fein Eigenthum 
an der verpfaͤndeten Sache mit allen Zubehoͤrungen und 
Nutzungen behält, fo muß er alle Laſten, Abgaben und 
Ungtädefälle allein tragen. Erftredt fich das Pfandrecht 
auf das ſaͤmmtliche Vermögen des Schuldners, wobei 
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ſogar das zukuͤnftige eingeſchloſſen wind, ſo heißt es 
eine Generalhypothek; iſt es aber auf ausdruͤcklich bes 
ſtimmte und benannte Theile deſſelben eingeldhranft, 
eine Specialhypothek. Das Pfandrecht heißt ein frei: 


willlges, wenn es vom Eduldner durch eine rechts- 


giitige Willengerflärung, 3. B. durch einen Vertrag, 
Teftament, Godicill, ertheitt wird, und ein noth— 
wendiges, wenn die Ertheilung dur eine geſetzliche 
Verfügung, oder von der Obrigkeit ohne Zuthun des 
Schuldners erfolgt (pignus judicale s. praetorium). 
Denn die Verpfandung in Nüdficht ihrer Form giltig 
feyn fol, fo müffen die verpfändeten bewegliden Sa— 
den und, find es Edyultfoderungen, die Obligationen 
dem Pfandgläubiger zum Biſitze übergeben werden. 
Was aber die Berpfändung unbeweglicer Güter be= 
trifft, fo iſt die Uebergabe keineswegs erforderlid, 
wenn fie nur von dem Richter, unter deſſen Getichts— 
barfeit fie liegen, beftätigt wird, und fonft bie in der 
Hypothefenverfaßung eines jedenLandes vorgefchriebenen 
Formen eingehalten werden. Die Wirfungen des Pfand: 
rechts beſtehen darin, daf der Gläubiger dag Recht 
hat, die verpfändete Sache, falls fie beweglich iſt, mit 
allem Zutebör fo lange zu befiten, Big er wenen ſei— 
ner Foderung befriedigt If, und, wenn diefe Befrie— 
digung zur.gehörigen Zeit nicht erfolgt, fie nach Des 
finden der Umftände gerichtlich" oder außergerichtlich 
zu ‚verfaufen und fi niht nur wegen ber Haupt: 
foderung, fondern auch wegen der Sinfen und Unko— 
ften von dem daraus gelöften Gelde bezahlt zu machen. 
Findet fih ein Ueberſchuß uͤber die Ehuldfumme, fo 
muß er Ihn herausgeben; Deirägt das Verkaufsgeld 
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weniger, fo Fann er fih wegen des Meftes an den 
Shuldner oder VBürgen halten. Haben mehre Pfandz 
gläubiger Anſpruch, und reicht das Kaufgeld nicht hin, 
fo entfteht ein Concurs der Pfandgläubiger, unter 
welchen ed häufig vom Geſetze privflegirte gibt. Wen 
fih aber zur verpfändeten Sache fein Käufer findet, 
kann er fie an Zablungsftatt annehmen, oder fi, im 
Falle er fie nicht beſitzt, dleſelbe jure delendi ale 
Ekaenthum zufhlagen laffen. Der Gläubiger hat auch 
gewiſſe Verbindlichkeiten in Nüdficht der verpfandes 
ten Sache; denn er muß fie forgfältig wie fein El— 
geathum aufbewahren, nah Abtragung der Schuld 
mir allen Nutzungen zurüdgeben und den mit Vor— 
fat oder Nachläffigfeit verurfahten Schaden erfeßen. 
Hat er feine Verbindlichkeit nicht erfüllt, To Tann 
ber Schuldner die Pfandklage genen ihn anftellen. 
Da dad Pfandrecht nur ein fubfidlarifhes Recht auf 
eine Sade zur Sicherheit einer Koderung gibt, fo 
- wird es aufgehoben: 1) wenn diefe Foderung wie immer 
getilgt wird, in welchen Fällen der Schuldner fein voriges 
Recht an der Sache wieder erlangt; 2) wenn der Glaͤu— 
biger aus einer in den Geſetzen gebilligten Urſache 
das Pfand veräußert hat; 3) wenn die zum Pfande 
dienende Sache zu Grunde geht oder eine foldhe Ver— 
änderung erleidet, daß fie nicht wieder In ihre vorf= 
ge Form gebracht werden fann ; 4) wenn dad Pfand 
gerichtlich wegen Schulden verfteigert wird, da in dies 
fern Falle der Gläubiger aus der Verfaufsfumme-fels 
ne Befriedigung erhält; 5) wenn die Zeit verflofen iſt, 
auf welhe das Pfandrecht dauern follte; 6) wenn der= 
ienfge, welcher das Pfand gegeben bat, nur ein wider: 
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rufliches Eigenthum an demſelben hatte und dieſes 
aufgehoͤrt hat. Da die Schuld die Hauptſache iſt, 
ſo fann fie fortdauern, wenn auch das Pfandrecht 
wegfallt, aber nicht umgelehrt. — Bei der Einrdumung 
des Pfandrechts werden bisweilen dem Gläubiger durch 
einen Nebenvertrag die Nußungen des Pfandſtuͤcks 
anſtatt der Zinſen, die er von dem dargelichenen 
Kapitale zu fodern bat, überlaffen (antichretifher Ver— 
trag), oder die Betbeiligten treffen die Uebereinkunft, 
daß der Gläubiger, im Falle die Schuld nicht zur be= 
ſtimmten Zeit getilgt würde, das Pfand für feine 
Foderung eigenthuͤmlich behalten, und der Schuldner 
das Wiedereinloͤſungsrecht verlieren sollte (commiſſo⸗ 
riſcher Vertrag), welcher aber nad gemeinem Rechte 
verboten if. Bel Entitehung eines Soncurfeg wet> 
den die hypothekariſchen Glaͤubiger nad Bezahlung 
derjenigen, weiche in die erſte Slaffe stommen, vor 
allen andern, die fein dinglihes Recht haben, be— 
friedigt. Beim Zufammentreffen mehrer. Pfandrechte 
an derfeiben Sache erhält das der Zeit nad) frühere 
den Vorzug; es gibt aber befondere, von den Ge: 
feßen privitegirte Hypotheken, die den unprivflegirten, 
obgleich früheren, vorgehen. Wal. die „Lehre vom 
Pfandrecht, nad Grundsäßen des roͤmiſchen Rechts dar— 
geftellt von Gefterding‘’ (Sreifswalde, 1816). 

Pfandbriefe fi. Creditſvyſtem. 

Pfandhaus, ſ. Leihbank. 

Pfarrer (parochus), der Geiſtliche, welchem die 
Seelſorge in einem beſtimmten Bezirke, einer Pfar— 
rei (parochia) übertragen iſt. Mehre Pfarreien bil: 
‚den ein Mural⸗ oder Stadt: ) Decanat und mehre Des 
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eanate ein Biſthum oder bef den Proteftanten einen 
Eonfiftortalbezirf, eine Superintendur. 

Pfau (ipavo), ein zum Hühnergefhlechte gehören 
der, urſpruͤnglich ausländifher Vogel, der fih dur 
vorwärtsliegende Kopffedern und durch ungewöhnlich 
lange Dedfedern des Schwanzes, die am Ende mit 
Augen gezeichnet find, unterfcheldet. Die Stimme 
der Pfaue iſt rau) und unangenehm, und ihr Ge— 
Ihrei hat zu ihrer Benennung Anlaß gegeben; die 
Süße find kahl und im Verhaͤltniße zu dem ſchoͤnen 
Gefieder häßlich — Pfauenauge und Pfauen- 
—— durch ihre Schoͤnheit bekannte Schmetter— 

nge. 

Pfeffel (Gottlich Konrad), Fabel: und Epigram— 
mendichter, geboren zu Kolmar im Elfaß am 28. Junk 
1756, ging in feinem fünfzebnten Sabre nah Halle, 
um dafelbft die Mechte zu ſtudiren, hatte aber dag 
Unglüd, daß er nach einer langwierigen Augenkrankheilt 
1757 fein Geſicht gänzlich verlor. Weber ein halbes 
Sahrhundert lebte er in Blindyeit und trug fein har- 
tes Loos mit weiſer Selaffenheit. Eine glüdlihe Ehe, 
die er 1759 ſchloß, und feine angeborne SHelterfeit 
und Geiftestimitigfeit gaben ihn Muth ‚und Kraft, 
fih einen ausgezeichneten Wirkungsfreis zu ſchaffen. 
Schon in-der frühen Jugend hatte er fih in der 
Poefie verſucht; jebt Fehrte er {in den Stunden der 
Einfamteit zu ihr zuräd, 1773 errichtete er mit Öes 
nehniigung des Königs von Franfreih unter dem Na— 
men einer Krlegsſchule ein afademifches Erziehungs⸗ 
haus für die proteftantifhe Sugend in Kolmar. Die: 
fer Anſtalt, die viele treffliche Söglinge bildete, wide 
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mete er nebft dem Hofrath .Lerfe feine ganze Kraft, 
bis die Revolution in Frankreich ihr ein Ende machte. 
"Seitdem verwendete er feine Muße zu literarifhen 
Befhäftigungen. 1803 ward er Präfident des neu— 
errihteren evangeltfhen Conſiſtorlums in Kolmar und 
ftarb am ı. Mal 1809. Als Dichter war er am gluͤck⸗ 
iibſten'in der Fabel, in der kleinen verſificitten Erzaͤhl⸗ 
ung, in der Epiſtel u. in dem Stangedichte ; auch ſ. pro— 
fuifhen Verſuche find ausgezeichnet. Als Menfch war 
er dur fein wohlwollendes Herz, feinen biedern 
Charakter, feine tief gefühlte Netigiofität und feinen 
Blelhmuth bei allen Wechfeln des Schlckſals hoͤchſt 
ahtungswerth. Wfeffels „Poetiſche Verſuche““ (in 10 
. Bon., Tübingen 1802 fg.; n. Aufl. 181755 „‚Profals 
ſche Verſuche“ (ebend. 1810, 8 Bde.). Pfeffels Bios 
graphle bildet den letzten Band feiner fämmtlihen " 
Werke und tft von Nieder. 

Pfeffer, die runden oder rundlihen Beeren vers 
fhiedener ausläudifcher Pflanzen, welche einen ſchar— 
fen brennenden Geſchmack haben und daher ald Ge— 
würz gebraucht werden; Insbefondere die Beeren des 
gemeinen Pfefferftraudheg (piper nigrum L.) in Oftlit= 
dien, die bet ihrer Nelfe roth ausieyen. Gle . 
werden mit den unrelfen abgepflüdt, dieie aber were 
. den abgefondert und an der Sonne getrodnet, wodurd 
fie runzelig und ſchwarz werben, und defwegen ſchwar— 
zer Pfeffer heißen; die reifen hingegen werden In 
Seewailer eingeweiht, durch Waſchen und Nelben mit 
den Händen von ihrer Haut befreit, dann getrocknet 
und heißen weißer Pfeffer, welcher aber nicht fo fcharf 
tft, als der ſchwarze. i 
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Pfeffersbad, Im Bezirke Sargand, Canton St. 
.-&allen in der Schwetz, der eine Stunde entfernten 
and im achten Jahrhunderte geftifterten Benedictinerz 
abtet Pfeffers gehörig, Liegt tief zwifchen Felſen eine 
gefhloffen. Das Badehaus gleicht einem langen Klo— 
ftiergebäude, aus welchem, nebit einer für die Katho— 
lien beftiimmten Gapelle, der ganze Kurort beſteht. 
Das Waffer ward 1240 entdedt und iſt feitdem ftarf 
befuht worden. Die Quellen find warm, haben 99 
Grad Fahrenheit und find elfalifherdig. Das Waller 
iſt hell und klar, hat weder Geruch nod Geſchmack und 
Laßt fi viele Jahre aufbewahren. Man verfchidt es 
auch In Flafhen. Man fängt bei'm Baden mir einer 
Stunde an und febr täylich eine Stunde hinzu, bid man 
äuleßt 11 — 12 Stunden im Waffer fißen bleibt, wo= 
Durch ein Ausfchlag hervorgetrieben wird, Der dann von 
felbft wieder heitt. Die Spaziergänge find fehr eins 
förmig und überall von Felſen ummauert. 

Pfeife, eine Roͤhre und ein mit einer folden vers 
fehenes Ding, insbefondere ein Tonwerkzeug, welches 
in einer Röhre befteht, in welche geblafen wird. In 
weiterer Bedeutung gehören hierher auch bie Sloten, 
"Skhalmelien u. f. w., doch verfteht ınan gewöhnlich uns 
ter Pfeifen nur die Fleineren Tongeraͤthe, die den Floͤ— 
ten ahnlich find, auch auf diefefbe Art, wie diefe, gebla— 
fen werden und befonders bei den Soldaten zur Bez 
leitung der Trommel dienen; wie auch diejenigen], in 
rue durd) eine breite Deffnung am oberen Eus 

e bläft. Ä 

Pfeifergeriht hieß die alte Felerlichfeit, mit 

weicher bie Städte Worms, Nürnberg und Bamberg 
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zu Frankfurt am Main jaͤhrlich In der, Herbſtmeſſe die 
Beltätigung ihrer Zoll- und andrer Freiheiten holen 
mußten. . 
: Pfennig, die befannte Münze, weldhe ein zwölftel 
Grofhen, nab dem 24 Gulden Fuße aber ein viertel 
Kreuzer ausmacht. 

Pferd, ein befriedigter Plaß auf dem Felde, inds 
befondere der mit Hürden umitellte Plaß, worauf man 
die Schafe übernachten und , Indem man die Pferd) alle 
mätig weiter vorruͤckkt, das Brachfeld duͤngen läßt. 

Pferd. Diefed edle und nüglihe Thier wurde 
fhon früh von dem Menfsen gezähmt und in ein 
Hausthier umgeſchaffen. Wilde Pferde finden fic- 
nah Pennant um den Aralfee, am Kanfluffe, im 
füdlihen Sibirten, in den großen mongoliſchen Wuͤs 
ften und in der Kalfas- Mongolei, nordweftlic von 
Shine. Sie find Heiner als die .zahmen, leben im 
Heerden bei einander und fheuen den Menſchen uns 
gemein. Zu -unterfheiden von diefen find die ver« 
wilderten, welche man in menfhenleeren Ländern fi 
Menge findet, 5. B. am Don, in der Ufraine, m 
Südamerifa ıc. Durch die Pflege des Menfhen bat 
das urſpruͤnglich eſelaͤhnliche, maufefahle und lange 
barige Pferd der Wüfte fih zu einem der fchönften 
und edelften Thiere auggebildet. Das von Natur 
einem gemäßigten Erdſtriche angehörige Pferb iſt jent 
faft über den ganzen Erdboden verbreitet, aber Kli— 
ma, Boden und Nahrung zeigen den fichtbarften Ein— 
fluß auf daffelbe. Man theilt biernah die Pferde 
in gewiffe Hauptracen. Bor allen verdient den Vor— 
zug die arabifche Race; die Beſchaffenheit des Lan— 
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des und die Sorgfalt der Menfchen verfchaffen ihr 
‚den erften Rang. . Das arabifhe Pferd ift mittler 
Statur, mehr mager ale fett, leicht, gefchmeidig, 
ftolz, feurig und dauerhaft. Naͤchſt den arabifchen 
werden die berberifhen Pferde (aus den afrikanifchen 
Küftenlandern am mittellänoifhen Meere) am imels 
ften geachtet; auf dieſe folgen die ſpaniſchen und 
dann die engiifhen, neapolitanifhen und venetiani: 
fden. Bon den übrigen europälfhen Pferden find 
bie aus der Ufraine, die Poladen, die daͤniſchen, hol: 
fteinifchen, friestandifhben und mecklenburgiſchen merk 
würdig; doch ſtehen fie den angeführten Nacen nad. 
Su Hlnfiht des Gebrauches theilt man die Pferde 
in Reit-, Kutſch- und Arbeitspferde, Beſondere Be: 
rüdfihtigung verdient das Alter eines Mferded, dag 
man bis zum Loten Jahre aus den Bahnen erfennen 
kann; braudbar bleibt es etwa bis zum 2often Jahre. 
— under Pferdezeihnung find unter den neuern 
— ausgezeichnet Pforr, Heß, Klein und 
Adam. 

Pfingften (vom griech. Pentekoſte, der 50fte), 
Das auf ven 5often Tag nad Dftern fallende und daher 
Sewegliche Seft der Ausgießung des heil. Geiftes über 
die Juͤnger Gefu, welches zu den hoben hrifilien Te: 
fen gehört. Die fchon im Sten Sahrhunderte aufges 
tommene Feier dieſes Feſtes wurbe im J. 305 auf der 
Klrhenderfammlung zu Elvira in Spanten feftgefeßt. 

Pfinzing (Melchtor), f. Theurdanf. 

Pfirſich, die runde, fehr fleifchige, faftige und 
ſchmachafte Frucht des Pfirfihbaumes, deren Scale 
mis einer feinen Wolle bededt, meiſt blaßgruͤn und 
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mit einer leichten Kerbe an der Seite verſehen iſt, 
und die einen angenehm bittern Kern in einer ſtein— 
harten Schale enthaͤlt. — Der Pfirſichba um (Amyg- 
dalus Persica L.) gehört zu dem Geſchlechte der Man— 
delbaͤume und hat ſpitzig fägeförmig eingefchnittene 
Blätter. 

Pflanzen, alle Gewädhfe, von dem hoͤchſten Baume 
bis zum geringften Schimmel, deren Inbegriff das 
Planzenreih, die Wiffenfhaft aber, welche ſich mit 
dem Pflanzenreihe befhäftigt, Botanik (f. d.) heißt. 
Gewoͤhnlich definirt man die Pflanzen als organiſirte 
Körper ohne willfürlihe Bewegung. Sie befteben, 
wie alle organifirten Körper, aus feften und flüffigen 
heilen. Zu jenen rechnet man dag Zellgewebe, die 
verfcstedenen Gefäße, die Fibern und dag Marl (f. d.)5 
zu diefen die ins Pflangenförper befindlichen Ftüffigtel- 
ten und die Luft. Die Gefäße find Saft: oder Luftge= 
fäße. Letztere enthalten Luft, die Saftgefäße aber 
die Sfüffigfeiten, dur deren Bearbeitung dad Wachs⸗ 
thum der Pflanzen bewirkt wird. Ginige führen ben 
aufgenommenen und auf eine gewiffe Art bearbeiteten 
Saft den duffern Thellen zu und werden zuführende, 
andere ſchaffen unnuͤtze Säfte aus dem Pflanzentörper 
heraus und werden abführende Gefäße genannt. Die 
zuführenden Gefäße liegen bald dicht unter der Haut, 
bald etwag tiefer unter dem Zellgewebe und laufen 
zuweilen in das Marl. Die abführenden hingegen 
laufen faft nur innerhalb des Zellgewebed und des 
Marked fort und nehmen ihren Ausgang an ber Ober— 
baut. Die fluͤſſigen Beſtandtheile der Pflanzen be— 
wegen fi in den genannten Gefäßen und find tropf⸗ 
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karfläffige oder elaftifchflüffige, Die tropfkaren Fluͤf⸗ 
ſiakeiten ſcheinen bei den Pflanzen die Stelle des 
Blutes zu vertreten und in ibren Verrichtungen mit 
demſelben verglichen werden zu können. Zuſammenzie— 
hende Kraft, Reizbarkett, Blldunaskraft, Reproduc— 
tions- und andere Kraͤfte haben die Pflanzen mit 
den iChieren ‚gemein, nur in einem geringeren Gra— 
de. Ob man ihnen aber aud Empfindung zu— 
fchreiben dürte, iſt zweifelhaft, denn bie jetzt bat 
man noch feine Nerven bei ihnen eutdeckt, und die 
Erſcheinungen au gewiffen Pflanzen, welche Empfind⸗ 
ang zu verrathen ſchelnen, laſſen ſich vlelleicht auf 
bloße Reizbarkelt zuruͤkfuͤhren. Auch Bewraung, als 
Folge der Lebenskraft, iſt den Pflanzen nicht gänzlich 
abzuſprechen. Mehre aͤuſſern unter gewiſſen Umſtaͤnden 
eine Vewegung einzelner Theile, die der thleriſchen 
Bewegung ‚ähnelt. Mit der Reizbarkeit der Pflan— 
zen haͤngt der Schlaf derielben und ihr Drehen nach 
dem Lite genau zufanınen. Erſterer fdeint zu er- 
folgen, weun fie anbaltend und heftig In Thaͤtigkeit 
geweſen. Die Nelaung ber Pflanzen, fi nadı dem 
Lichte zu drehen, wird bei folhen leicht fichtbar, die 
dad Licht nur von einer Geite haben, indem alle 
Stängel, Zweige, Blätter und VBlüthen fih-uad die— 
‚fer Seite hinwenden. Ein anderer wichtiger Gegen-. 
. fand in der Phyſiologie der Pflanzen ft Das Athmen 
derfelben, Es beitebt in einem Einfaugen und Aus— 
hauen, welches man befouders an den Blaͤttern 
wahrnimmt. Nicht allein Iuftförmige Stoffe hauchen 
die Pflanzen aus, fondern es fteinen auch aus Ihnen 

Feuchtigkeiten ‚In, Duͤnſten auf, deren Maſſe im Gan—⸗ 
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zen fehr betraͤchtlich iſt. Was den Geruch der Pflan- 
zen betrifft, fo zeigen die neuern Fortſchritte der 
Shemte, daß die Grundlage deffelben niet gas artig 
fey, und daher auch nicht zu den nähern Beſtand— 
theilen der Pflanzen gerehner werden dürfe. Four— 
croy zeigte dad Nichtdaſeyn eines eigenen Riechſtof— 
feg. Riechbarkeit it den Körpern eben fo wefentlid 
wie die Schwere, fie richtet fih aber nah der Fluͤch⸗ 
tigkeit; Daher die flücbtigften Körper am ſtaͤrkſten riechen. 
Der Geſchmack der Pflanzen ſcheint auf dem Verhaͤltniſſe 
der Grundſtoffe u. auf dem Grade der Waͤrme zu beruhen, 
dem eine Pflanze ausgeſeht iſt, wobei jedoch auch das Son« 
nenlicht bedeutend mitwirkt. Von der Farbe der Pflau⸗ 
zen gilt daſſelbe, was von ihrem Geruche geſagt 
worden. Uedbrigens ſcheint der Farbeſtoff im Zellge— 
webe feinen Sig zu haben; bie Oberhaut Hingegen 
tft ohne Farbe. Ob zu diefen Eigeaſchaften noch die 
Wirme fomme, iſt zweifelhaft. — Die chemiſche Ana— 
lyſe der Pflanzen zeigt, daß alfe vegetabiliſchen Sub: 
ftanzen urfprüngtih aus Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und 
Sauerftoff beſtehen. Ihr verſchiedenes Verhaͤltniß 
begruͤndet die Verſchledenheit der vegetabiliſchen Sub⸗— 
ſtanzen unter einander, Von dieſen, aus den 5 ge: 
nannten Grundftoffen zufammengefeßten Sudſtanzen 
bat die Chemie bis jeßt folgende von einander uns 
terfchleden: 1) den Ertractivftoff oder ausziehbaren 
Theil; 2) den Schleim oder Gummi; 3) den Zuk— 
kerftoff; 4) das wefentlihe Salz oder die Säure; 
5) das fette oder fire Del; 6) das flüchtige oder 
wefentiihe Del; 7) den Campher; 8) dag Harz; 
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9) den Balſam; 10) bag Gummiharz; 11) das ela- 
ftifhe Summi oder Harz; 12) die Stärke oder bag 
Stärfemehl; 15) den Oluten oder Kleber; 14) das 
Holz oder den fibröfen Theil; 15) den Gerbeftoff 
„oder Tannin. Mehre diefer Eubftanzen find der Um— 
bildung in einander fählge. Die Ummwandlungen ges 
ſchehen durch Feuer, Waffer, Luft, Säuren, Alfalten, 
weihe mehr oder weniger das Gleichgewicht der 
Srundftoffe andern. Auf diefe Art wechfeln die'nd> 
bern Beſtandtheile diefer Vegetabilien ohne Unter— 
laß ihren Geſchmack, Ihre Farbe, GEonfiftenz und Ges _ 
ruch mittelſt unaufpörliher Weränderungen in dem 
Steihgewihte und Verhaͤltniſſe ihrer Grundftoffe, 
Die Bildung der verſchledenen Subftanzen in den 
Gewaͤchſen iſt alſo die Folge wahrer chemifcher Opera— 
tionen, welche man vom Keimen bis zum Reifen der 
Frucht verfolgen kann. Die Art und Weiſe, wie die 
Pflanzen wachſen, d. h. wie die ſie naͤhrenden Theite 
in das Weſen der Pflanzen übergeben, wird fo ange— 
- geben. Dad Waſſer und der Kohlenfloff löfen fih in 
ihre Beftandtbeile auf, gehen neue Merbindungen ein 
und bilden fo die feften Schelle der Pflanzen. Der 
Waſſerſtoff verläßt daher den Sauerftoff, um fih mit 
: dem Kohlenftoffe zu verbinden, woraus Del, Harz u. 
dergl. entftebt. Zugleich entwickelt fih der Sauerftoff 
aus der Waffer- und der Sohlenfäure und geht in 
Berbindung mit dem Licht: und Märmefloffe ale 
Sauerftoffgas wen. Durch diefe Stoffe geſchieht nun 
auch die Vermehrung der Pflanzenfibern oder dag ei— 
gentliche Wachsſthum felbft, obgleich wir die Art und 


Metfe nicht völlig einfehen. Ueber bie Vefrucktung, 
die Damit verbundene Fortpflanzung der Gewaͤchſe, fo 
wie über die Befruchtungswerkzeuge, f. Befruchtung. 
Bel den mehrften Pilanzen find beide Geſchlechter im, 
Einer Blume vereinigt, bei wenigen find fie getrennt. 
Jene nennt man, wiewohl etwas unelgentlih, Zwit— 
‚terklumen, diefe männliche oder weibliche. Die beiden 
lesteren fteben entweder auf@inem oder auf zwei ver: 
fhiedenen Stämmen. Auf den Zeugungstheilen der 
Gewädfe beruht die von Linne gemachte Ginthellung 
derfelben, oder dad Sexualſyſtem. Er theilte alle 
Gewaͤchſe in 24 Slaffen. Die 25 erften begreiien die 
Pflanzen mit fihtbaren Blüthen, die Phanerogamen. 
Davon find die 13 erfien nad) der Zahl der Stankgefäge 
oder männlihen Befruchtungewerfzeuge benannt und 
beißen: 1) Monandria mit 1 Staubgefäße; 2) 
Diandria mit 2; 3) Triandria mit.3; 4) Tetran- 
dria mit 4; 5) Pentandria mit 55 6) Hexandria 
mit 65. 7) Heptandria mit 75 8) Octandria mit 
8; 9) Enneandria mit 9; 10) Decandria mit 10; 
11) Dodecandria mit 12 — 19; 12) Isocandria mit 
20; 135) Polyandria mit mehr als 20 Staubgefaͤ— 
pen. Die 14te und ı5te Claſſe werden nicht blog nach 
der Zahl, fondern mehr nad der verfchledenen Lage 
der Staubfäden befiimmt. Sie heißen: 14) Didy- 
namia, zweimächtige, in deren Blüthen allemal A 
Staubgefaͤße find, deren 2 längere (gleichlam maͤchti— 
gere) Staubfäiden haben; 15) Tetradynamia, vier: 
mächtige, in deren Bluͤthen allemal 6 Stautgefäße 
befindlih, deren 4 mit laͤngern Staukfäden yerfehen 
find. Bel der 16ten, i7ten und 18ten Elaffe Liegen 
Conv. zes. XVIII. BD. 21 
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die Stauhgefäße der Zahl der Haufen nach, in welchen 
ıfte vereinigt find, zum Srunde; 16) Monadelphia, 
einbrüdrige, wenn die Etautgefäße in einem Haufen; 
.17) Biadelpbia, zweibrüdertae, wenn fie In 2 Haus 
fen beifammen ſtehen; 18)ıPolvadelpbia, vielbru— 
derige; 19) Syngenesia, zufammengewachfene. Faſt 
‚alle hierher gehörigen Blumen find and einer Menge 
Bluͤmchen auf einem gemeinſchaftlichen Blumenboden 
zuſammengeſetzt. 20) Gynandria, weibermaͤnnige oder 
eiferſuͤrtige, in deren Bluͤthen bie männlihen und 
‚welblihen Befruchtungswerkzeuge In einander verwach— 
fen find; 21) Monoecia, einhäufige, wo die Ge⸗ 
fhledter getrennt, doch auf einem Stamme befindiich 
“find; 22) Dioecia, zweihäufige oder Sewähfe mit 
‚ganz getrennten Geſchlechtern, d. h. bei denen auf ei— 
nem Stamme- bloß männliche, auf, einem andern bloß 
weibſiſche Blaͤthen find; 23) Bolygamia, Gewaͤchſe 
‚mit vermengten Geſchlechtern, d. h. es find Zwitter— 
piumen nicht nur mit weiblichen oder maͤnnlichen, ſon⸗ 
dern auch mit beiden zugleich bei einer Phanzengattung 
vertunden. 24) Cryptogamia. In dieſe Claſſe fegte 
«inne alle Gewaͤchſe, bei denen er Feine Befruchtungs— 
Werkzeuge fand, die zum Thell ſpaͤter entdeckt worden 
ſind, die aber auch da, wo man fie nicht kennt, gewiß 
nicht fehlen. Die Palmen, bereu Geſchlechtstheile 
-Binnenichtzu beſtimmen vermochte, und die er deßbalbe, 
in einem Unbange beſchrleb, find jest In die Elaſſen, 
wohin fie gehören, vertheilt worden, euere Bota- 
nifer haben die 24 Claſſen Linné's auf20 gebradt. Ge⸗ 
gen dieſe, auf die Sefhlehtsverichtedenheir der Pflan— 
zen gegründete Einteilung, das ſogen. Sexualſyſtem, 
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haben Schelver und beſonders Henſchel Angriffe gemacht, 
die Aufſehen erregt haben. Ste geben von dem Grunds 
ſatze aus, Da das Thier vor der Pflanze im Ganzen, 
wie In den Theilen, den Vorzug der Yudividualltät 
voraus habe, aus welher als Gipfel und Schlußſteln 
die thierifhe Erzeugung hervortrete, hingegen bei der 
Pflanze Gleichartigkelt des Ganzen wie der Theile mit 
dem Daſeyn eines Gefchlechtes unverträglih fey, fo 
müffe man die dafür beigebrachten Erfahrungsbeweiſe 
einer neuen Prüfung unterwerfen. Henſchel bat Dies 
unfernemmen; allein feinen Beobachtungen iſt von Tre: 
vlranus größrentbeild widrtfprocdhen worden. Diefem 
kuͤnſtlichen Spſteme ſteht dag natürliche pegenüuber, das 
fih auf die Unwefenheit oder Abwefenheit der Haupte 
organe gründet, weil ſich die Pflanzen hauptfächlich da- 
durch unterfhelden. Einem folhen Soſteme iſt auch 
Oken gefolgt, der die Pflanzen in 4 große muptclaſſen 
theltt: Markpflanzen, Stockyflanzen, Bluͤtſenpflanzen, 
Fruchtpflanzen. Allerdiugs gewährt nur cin ſolches 
natuͤrliches Syſtem die Einſicht in die große und ſchoͤne 
Ordnung des Pftanzenreiches. — Pflanzenkrank- 
heiten entſtehen entweder aus vermehrter oder ver: 
minderter Lebenskraft. Zu erftern gehört Die Saftfuͤlle, 
die für eine Schönheit geltende Sefülltpeit der Blumen 
(indem die Staubfaden fih In Blätter verwandeln) und 
die Entzündung; zu legtern die Uuszehrung, der Roſt, 
der Brand und der Keimtod. — Vflanzenanato: 

mie ift die Xchre von dem Bau der Pflanzen, beffen 
genauere Kenntnkiß wir dem Fleiße deutfcher und einf: 
ger franzoͤſſſcher Natutforſcher verdanken. Unter den 
Deutfchen werden Sprengel's, Klefer's, Moldenha— 
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wer's, Link's und Trevfranus’s Schriften am meiſten 
gerähmt. Von den Franzoſen koͤnnen wir, ungeachtet 
mancher durch ihn verbreiteten Irrthuͤmer, Mirbel 
als den fleißigſten Pflanzenanatomen nennen. Richard 
hat den innern Bau der Samen mit großer Genauig— 
keit unterſucht. — Pflanzenbutter nennt man 
in den Apotheken diejenigen, aus verſchiedenen Samen— 
koͤrnern durch eine einfache Preſſung gewonnenen Oele, 
weiche ihrer dicken und ſchmiertgen Beſchaffenheit hal— 
ber mehr der Butter als dem gemeinen Oele gleichen. 
Dahin gehoͤren beſonders die Cacaobutter und der Mus- 
catbalſam. — Pflanzenthiere oder Zoophp— 
ten, ſ. Thier. — BEE RENNEN 
f. Verfteinerungen. 

Pflanze r, der Beſitzer einer Plantage oder Pflanz⸗ 
ung in einer auffereuropälfhen Eolonte. — Pflanze: 
fhule, ME HDrt oder Plaß, auf welchem junge Pflan— 
zen, befonders Baͤume, gezogenwerden, umfle, wenn 
fie groß genug find, an Derter zu verpflangen, wo lie 
ſtehen bleiben iollen. 

Pflaſter (Emplastram), ein didaufzufhmieren- 
des, mit einem Leinwand: oder andern Fleck an den 
Körpertheil, woran eg haften foll, befeſtigtes (und da— 
her meiſt auf den Fleck geſchmiertes und Damit aufges 
legtes) Heilmittel. 

Pflaume, dierunbeoderlänglichrunde faftige Frucht 
bed Pflaumentaumes, weiche in einer fteinharten Schale 
einen Eleinen, glatten Kern bat, und deren ed mehre 
Arten von verfchledener Größe, Geftalt und Farbe gibt. 
Am-befannteften und gewöhntlichften iſt die Sänglichrunde 
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nn blaue Pflaume, welche auch Zwetſchke genannt 
wird. 

Pflicht. Der Menfh befißt ald vernünftiges und 
freies Wefen die Faͤhigkeit, fih für oder gegen etwag 
ſelbſtſtaͤndig zu beſtimmen, und dieſe Faͤhlgkeit nen— 
nen wir den freien Willen. Nun lehrt ihn aber zu— 
gleich ſein Bewußtſeyn oder die Vernunft, wie er die— 
fen freien Willen gebrauchen, dag beißt, was er thun 
und wag er laffen foll, um feine Würde als vernuͤnf⸗ 
tiges Wefen zu behaupten, und er kann biefe Vers 
nunftgebote nicht verleßen, ohne eben dadurd feine 
moraliſche Würde zu verlieren. Diele fittlibe Noth— 
wendigfeit nun ater, welde den Menfchen zwingt, 
fein Leben nah den Mernunftgefeden einzurichten, iſt 
es, was man Pfliht nemut, Hiernach muß es denn 
auch fo viele einzelne Prlichten geben, als ed Ber: 
nunftgefege gibt, „und bie Ginthellungsgründe der 
Pflichten müffen genau mit denen der Vernunftge— 
fege übereinftimmen. Die gewöhntlichfte und bekannte— 
fte Eintheilung derfeiben tft die fin Pflichten gegen 
Gott, gegen die Mitmenfhen und gegen fi felbft, 
welche aber nicht mit Unrecht in der neueften Zeit 
vielfah befampft worden iſt; denn im Grunde find 
alle Pflichten zugleih als Pflihten genen ung ſelbſt 
zu betradten, da wie durd ihre Erfüllung unfere 
eigene Beftimmung erreihen, fo wie im Gegencheile 
durch ihre Merleßung unfere moralifche Wuͤrde ver- 
Ueren; ferner iſt die erwähnte Eintheilung nicht voll: 
ſtaͤndig, indem ſich die Pflichten oegen dfe unver- 
nünftige, aber lebendige Natur, insbefondere acgen 
die Thiere, in Feine ber angeführten Klaſſen bringen 
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laſſen. Die Pflichten, welche wir gegen unfre Mit— 
menſchen zu erfuͤllen haben, werden ferner, und zwar 
ungeachtet der dagegen erhobenen Anſtaͤnde gewiß 
ganz richtig, In Rechts- und Llebespilichten unter: 
abgetheift, je nahdem naͤmlich ein Zwang zu ihrer Er— 
fülung” von Seiten Desjenigen, gegen den fie zu er- 
füllen find, moratifh möglich fft, oder nicht. Die 
Lehre von den Pflichten überhaupt behandelt die Mo: 
tal oder Sitteniehre, worüber der befondere Artikel 
nachzuſehen iſt, in welchem fi zugleich über dag 
oberfte Wernunftgefeß, von dem alle übrigen und bie 
denfelben correfpondirenden Pflichten nur abgeleitet 
erfheinen, dad Nöthige bemerkt finder. 

Pflichttheil f. Legitima.- 

Pflus, ein befanntes fehr wichtiged Adergeräthe, 
welches von Pferden oder Nindvieh gezogen, und ver: 
mitteift deffen der Erdboden in Furchen aufgeriffen 
und aufgelodert wird, um dann Darauf zu fien, zu 
pflanzen. In' mehren, befondere norddeutſchen Ge— 
genden, fo viel Acker, ald ein Landmann mit cinem 
a das Jahr über: beftellen kann, ohngefähr‘ cine 

ufe. 

Pforr (Fohann Georg), Thlermaler, geboren den‘ 
ir. Jan. 1745 zu Upfen in Niederfachfen, erblelt-beider 
Ausſtellung an der Maleracademie zu Kaffel 1778 ben’ 
erften Preis und wurde bei der” folgenden ald Mit,’ 
glied aufgenommen. Er ließ fi" 1781 häuskich zu 
Frankfurt am Main nieder, wo er’ im allgemeiner‘ 
Achtung lebte und am 9. ‘uni 1798 an einer Bruſt⸗ 
Feantgeit ftarb, die er ſich früher! als Bergmann! zu⸗ 
gezogen hatte˖ Scene Bhder’ trayen Das" Obyräye 
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feines Charakters: Wahrheit und ſchoͤne Natur. Er 
{ft der deutfhe Woumermans und unäbertroffen in 
der Darftellung des Pferdes. Don ihm find die mei— 

fterhaften Blaͤtter zu Huͤnersdorf's „Anleitung, Sam: 
- pagnepferde abzurihten‘. Zu einem Hefte der vor» 
züglihften Pferderacen hatte er bei feinem Tode eilf 
Piatten vollender. Außerdem gibt es noch einzelne 
Blätter von ihm. 

Pfortader, der Stamm einer Vene, welcher aus 
mehren zurädführenden Mdern im Unterleibe gebitter 
wird, danu In die Leber gebt, fih in derfelben wieder 
in Aeſte und Zweige vertheilt und dad Material zur 
Gallebereitung liefert. — Pfortaderfyiten, alle 
Denen, welche fih in den Stamm der Pfortader ver: 
einigen; die vorzägiichften find die Gefrösnerven, die 
Milzvene, Nierenvenen und Mugenvenen. Diefes 
Aderfvftem bat einen wichtigen Einfluß auf die Ges 
fundheit des Menfhen, indem alles Blut von den 
Gingeweiden des Iinterleibed in den Stamm Der Pfort= 
ader firömt, und ſomit der Nüdfluß des Blutes aus 
dem Unterleibe von der Thätigkelt der Leber abhängt. 

Pforte (hohe), dad große Chor vor dem Faller 
lichen Palafte zu Konftantinopel; daher ottomaniſche 
Pforte. (S. Türkei.) 

Pforzheim, die wictigfte Fabrikſtadt im Große 
berzogthume Baden, am Eingange ded Schwarzwaldes/ 


an der Vereinigung der Fluͤſſe Nagold und Wuͤrm 


mit der ſchiffbaren Enz, in einem Thale, hat 3 Vor— 


ftädte, 25 Straßen, ein altes Schloß, 650 Häufer- 
und 5600 Elnwohner. Es find hier ein abeliges: 


Sraufeinfiift, ein Hoſpital, ein Irren- und Siech— 


* 


— 323. — 

haus, ein Walfen- und Zuchthaus und ein Paͤdagoglum, 
21 DBijouterfefabrifen. Man Faun den Wertb der von 
denfelben verfauften Waaren jährl. auf 600,000 Guld. 
anfchlagen. An 1000 Menſchen finden darin ihren Un- 
terhalt. Eine Tuchfabrik verfertigt befonders feine 
Tuͤcher und Kaſimir; bedeutend ift die Leinwand: 
dleiche; ein Eiſenhammerwerk Liefert jährlih 5000 
Gentner Stab: und Zaineiſen. Der fehr wichtige 
Holzbandel geht mittelft des Neckars und Rheins big 
nad Holland. Der Oel-, Frucht-, Wein: und Vieh: 
handel find gleichfalls nicht unbeträhtlih, wozu bes 
fonders die Lage der Stadt an der Heerftraße von 
Srantreig In das ſuͤbliche Deutichland günfttg ift. 

Pfropfen (Impfen), in der Gärtnerei, das ab: 
gefhnittene Neid eines Baumes dem Etamme el- 
nes andern fo einfügen, daß es niit demfelben Zu: 
fammenwähft. (Vral. Deuliren u. Gopuliren.) 

Prründe, f. Prabende, 
-Ddfund (RM), ein Gewiht von beftimmnter 
Schwere, welches aber: nicht überall und in allen 
Fällen glei ift. Das gewöhnliche Pfuud hält gemei— 
niglih 16 Ungen oder 52 Loty. Im Apotheckerge— 
wicht halt das Pfund nur 12 Unzen oder 24 Loth, 
und ehemals war beim Gold: und Silbergewichte ein 
Pfund nur 8 Unzen vder 16 Lorh, eine Mark; daher 
man an einigen Drten noch Mark und Pfund glei: 
bedeutend gebraucht. Das fhwere Pfund, wonach die 
Frachten zu Lande und Waffer (in diefem Falle befons 
bers Schiffepfund) berechnet werden, balt ungefähr 3 
gentner. Oft bezeichnet man mit Pfund aud eine 
gewife beſtiumte Menge von aleriei Dingen, eine 


a. 


Art, folhe Dinge zu beſtimmen und zu berechnen, Wo: 
bei häufig auf das Gewicht gar feine Ruͤckſicht genom— 
men wird, die aber von der urfprünglihen Beſtim— 
mung und Berechnung nah dem Gewichte dann auf 
andre Dinge, wobei darın nicht gedabt wird, aus: 
gedehnt worden if. Ev gebraucht man Pfund be— 
fonders bäufig- von einer gewifen Menge gemüngten 
Goldes und Silbers, da eine newiffe Menge Münze 
zen ein beſtimmtes Gewicht haben müjfen, und da man 
die Miünztorten, befonderg die Meinern, haufig zu waͤ— 
gen pflieget. Ein Pfund Salllinge, Pfennige, Heller, 
find fo viele Schlllinge ıc., als auf ein Pfund oder 
eine Mark, d. h. 16 Roth), gehen. Gewoͤhnlich rechnet matt 
20 Schillinge, jeden zu 12 Pfenuigen, alfo 240 Pfen— 
nige auf 1 Pfund. In diefer-Bedentung kömmt Pfund 
noch öfter als eingebitdete Rechnungsmuͤnze vor. Die 
franz. Pfunde beißen Livres (f. d.), die italienifhen 
Lire; erfire gelten 6, leßtre nur 2’. Gr. Die 
englifben Pfunde (Pfand Sterling) balten 20 englifche 
Schlllinge, den Schiling zu 7/3 bie 73/.. — Unei— 
gentiih gebraubt man Pfund für dag einem jeden 
Menfhen zu Theil gewerdene Maß natürlicher Faͤ— 
higkelten (verat. Talent) in mehren aus Lukas 19, 
23 entlebnten Redensarten (ſ. Pfund vergraben; mit. 
feinem Pfunde wuchern, u. ſ. w.). — 
Pfyfer (Ludwig), geboren zu Luzern 1715, trat 
fruͤh in franzoͤſiſche Kriegsdienſte, ward 1765 Ge— 
nerallieutenant und Chef eines Regimentes u. ftarb, 
1802. Er ift berühmt ald Erfinder der In erhabe- 
ner Arbeit modellitten topograpbifhen Abbildung ei⸗ 
nes Theiles der Innern Schweiz. Dieljende, die, von 
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Luzern aus, wo dieſes Kunſterzeugniß noch jetzt ge- 
ſehen werden kann, die Alpengebirge und das In— 
nere der Schweiz bereiſen wollen, fünnen zuvor an 
diefem Werte jeden FZußpfad und jede Naturmerk: 
ee die fie zu beobachten haben, kennen 
ernen, 

Phäakien, fn der alten Geographie der ältefte 
Name von Korfu, von den für üppig geltenden Phaͤa— 
fen, weiche von den Spelopen aus Hyperien auf SI: 
cillen vertrieben worden waren, bewohnt. Ihr Stamm— 
vater Phaͤar, zu defen Sohne Alkinous nach der Odpſſee 
Ulpſſes auf feier Irrfahrt gekommen iſt, galt für 
einen Sohn des Neptun. 

Phädon (aus Ellis), ein Schüler des Socrates 
und Stifter der eliihen Philofopbenfhule. Seinen’ 
Namen führt auch der Dialog des Platon, welder 
Socrates leßte Unterhaltungen mit feinen Schülern 
Im Gefängniffe, befonders über die Uniterblichfett der 
Seele, enthält. Denfelben Titel Hat Mendelsfohn ſei⸗ 
nen Geſpraͤchen über denfelben Gegenftand gegeben; 
feine eigenen Dialogen aber find verloren ge: 
ganyen. * 

Phaͤdra, Tochter des kretenſiſchen Könige Mi— 
nos und der Paſiphae, Schweſter der Arkadne und 
Gemablin des Theſeus. Als ſie einſt zufällig ihren 
Stieffohn Hippolyt (f. d.), den fie noch nicht gerieben 
und den fie nicht als Theſeus Sohn erfaunte, fand, 
verliebte fie fich heftig in den ſchönen Juͤngling. Dies 
fer erwiederte ihre Leidenſchaft nicht, weß halb fie ihn, 
aut Rache, eines frevelhaften Angriffes auf ihre 
Ehre bei ihrem Gatten beſchuldigte. Diefer fprach 
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uͤber ſeinen Sohn den Fluch aus, und Poſeidon ließ 
denſelben durch einen gewaltfamen Tod des Hippo: 
Int bald in Erfüllung geben. NIE Hippolyt's Tod in 
Athen befannt wurde, befannte Phaͤdra ihre Schutd 
und erhaͤngte ſich. Die Tragoͤdien des Sophokles u. 
Euripides welche die Phaͤdra zum Gegenſtande hat- 
sen, find verloren gegangen; die von Racine hat Stil: 
ler überfest. 


Phaͤdrus, ein lateiniſcher Fabeldichter, geb. aus 
Thrazien, kam als Sklave tu die Dienſte des Sal: 
ſers Auguſtus, der ihn freiließ, worauf er in maͤßigen 
umſtaͤnden lebte und in hohem Alter ſtarb. Er verfaßte 
5 Bücher Fabeln in jambiſchen Verſen, die ſich durch Rein: 
heit und Zierlichkeit des Ausdruckes auszeichnen, uns 
aber erſt feit 1595 bekannt find, wo fie Franz Pithou fn 
der Bibliothek zu Rheims entdedte. Die fhäakbariten 
Ausgaben find v. Burmann (2 Bde., Leiden 1727,4.), die 
vollſtaͤndigſte von Schwabe (Braunſchw. 1806). Mehre 
neuere Philologen halten ſie fuͤr untergeſchoben und aus 
ſpaͤterer Zeit. Gewiſſer iſt dies in Hinſicht der uns 
ter Phaͤdrus Namen befannten 52 nenern Fabeln, 
welche fett 1812 mehrmals abgedrudt worden find. 


Phänomen (Erfhelnung) nennen wir jede der 
Wahrnehmung fi darbietende Geftalt, Im Gegen: 
fae des Nuomenon, als des nur Gedachten; ins— 
beſondere aber ein jedes Ereigniß, welches wir mit- 
telſt unſerer aͤuſſern Sinne in der ung umgebenden 
SKörperivelt wahrnehmen, befonderg eine Luft : und 
Shehterfhheinung: Alle Phinomene find eim- Gegen=' 
fand der Naturlehre, welche fie zu erklären ſucht. 
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Phaethon, Sohn des Hellos (Phoͤbus) und 
der Klymene, und Bruder der Helladen. Auf Ans 
trieb feiner Mutter, und um einigen Zweiftern zu 
beweifen, daß Helios wirkiih fein Varer fey, bat 
er dieſen, ihm einen Wunfch zu gewähren. Unvor— 
fihtiner Weiſe gab Phoͤbus das Verfprehen unbedingt 
und beim Gtyr. Phaeton beftaud nun darauf, 
auf einen Tag au feines Vaters Stelle den Sonnen: 
wagen zu beftelgen, faum aber batte er die Sigel 
erariffen, als bie Sonnenrofe, den ſchwachen Lenfer 
verachtend, von der Bahn abfchweiften und Alles 
entziindeten, bls Zeus den unkefonnenen Fuͤhrer mit 
feinem Donner in den Eridanus fchleuderte. Dort 
fanden ibn feine Schweftern entfeelt und befrauerten 
ihn. — Auch der Sonnengott feibft führte den Namen 
Phaeton (Der Leuchtende). In der neuern Zelt gab 
man diefen Namen gewiffen hohen, offenen, leichten 
Wagen. 

Phalaͤnen, Nahtfhmetterlinge, Nacht— 
vogel, ſ. Schmetterlinge, 

Phalanx, bei den Griechen eine Anfangs aus 
4000 Dann bejtehende, von Phillyp von Macedonten 
aber verdoppelte Truppenmaffe, die, mit langen Sple⸗ 
ben bewaffnet und in ein Viereck geftelit, durch die 
Heftigfeit ihres Angriffes gewöhnlich in der Schlacht 
den Ausſchlag gab. Gewoöͤhnlich ftanden die Phalan⸗ 
glten 16 Mann hoch und legten Schild an Schild; 
die hintern Reihen, welche mit ihren Spteßen den 
Feind nicht mehr erreichen fonnten, legren diefelben 
auf die Schultern Ihrer Bordermänner und bildeten 
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dadurch eine Mauer genen die fliegenden Gefchefle der 
Geyner. 

Phalaris, aus Aſtvpalea auf Kreta, wußte fich 
um 571 v. Ehr. der Herrſchaft von Agrigent (ſ. d.) 
zu bemädtigen und fuchte durch Härte und Strenge die 
erworbene Gewalt zu behaupten. Daß unerhörteite 
Beifpiel feiner Grauſamkeit war bie Strafe Des eher— 
nen Stiers, welchen der Athentenfer Perillus verfertigt 
hatte, und in deffen hohlen Leib derzu Bejtrafende einges 
fhloffen und durch untergelegteg Feuer langſam gebra® 
ten wurde. Nach einer ungefähr 16jaͤhrigen Regler— 
ung kam er in einem Volfsaufftande um. Die unter 
dem Namen des Phalarts vorhandenen Briefe find uns 
sa Ausgabe von Lenep (Gröningen, 1777, 2 Baͤn⸗ 

e, &.). 

Phanerogamen, f. Pflanzen. ; 

Dhantafie heißt die Einbildungskraft, Infoferne fie 
nicht bfog früher fhon gehabte ſinnliche Eindrüde mit ge= 
wiſſer Lebhaftigfeit reproducirt, ſondern durchdas Her— 
vorbtingen neuer Geſtaltungen ſchoͤpferiſch wirkt. Das 
Schaffen in der Phantaſie iſt jedoch fein urſpruͤngliches in 
demSinue, als ob die Phantaſie einen in der Natur gar 
nicht vorhandenen Stoff vorftellen, oder in ihren Bild— 
ungen die finnlihen Grundformen der Natur und Die 
Srundverbältniffe des Lebens üÜberfpringen und ver? 
ändern koͤnnte. Wir mögen ung eine Phantafieweit., 
fo fhön und mannigfaltig ausbilden, wie fie nimmer 
in der Wirfttchfeit gefunden werden mag, fo wird das 
Sinnliche an ihr fib doc auf Farben, Töne m. f. w., 
das GSeiftige aber auf die Innern Veränderungen un» 
ferer Seele und unfere Verhaͤltniſſe zur Welt bes 
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ziehen. Die Stoffe und Grundformen der fürperlfe 
wen umd gelitigen Natur werden mithin der Phan— 
tafie von der Natur gegeben; von ihr wird die Phan- 
tafie In ihrem Wirken angeregt, aber fie erhebt fig 
über die Erfahrung, Inden fie gegebene Formen, 
mehr oder weniger willfürlich oder originell, zu neu— 
en Bildern, denen Bein Erfahrungegegenftand durchaus 
aleiht, verbinden. Unwillfürlih wirft fie in diefer 
Weiſe, wo man, wie im Traume, in der Berauſch⸗ 
ung oder in der Fieberhige, den Gedanken mehr 
leidend uͤberlaſſen ift, und die Vorftellungen fih nad 
dem Naturgeſetze der Sdeenafoclation gleichſam ven 
Telbft zufammenfinden; mit Willkühr und Bewußtfeyn 
Dagegen äuffert fie fih, wenn fie entweder zu einem 
beſtimmten Swede Vorftellungen zu neuen Bild: 
ungen verbindet, oder, ohne einen folhen Zweck zu 
Baben, fih gleihfam den Gingebungen eines höhern 
Geiſtes überlaßt und nah diefen ein anſchauliches 
Gauzes bildet, welchenfalls fie in vorzügliher Bee 
ziehung auf Poefie dag Dichtungsvermoͤgen genannt 
wird. — Bel manchen Meuſchen wirkt die Phan— 
tafie fo lebbaft, daß fie den Verſtand überwiegt, da= 
ber denn ſolche Menfhen die Bilder ihrer Seele für 
wirkliche Dinge halten und Die Wirklichkeit nad ih: 
zen Einbildungen behandeln. Solche Menfben hei- 
ben Phantaſten, und es erfiredt fih ihre Phanta- 
fterei entweder auf alle Lebensverhältniffe, oder, 
was gewöhnlicher iſt, nur auf einzelne, fie befonderg 
anziehende Gegenftände; übrigens ſollte man den ei— 
gentlihen Phantaften wohl von Demijenigen unter: 
fheiden, welcher nur dag Reben idealiſirt und es nicht 


— 333 — 


fo gemein auffaſſen mag, wigiene Alltagsmenſchen, 
die Alles verdammen und verladen, was nidt im 
dem bergebrachten Gleiſe eines ehrenfeſten Schilde 
bürgerthumes fi bewegt. 

Phantasmagorie, die Kunft, Sceinkilter, 3. 
B. menfhlihe Sejtalten, durch taufhende Mittel, 
3. B. Hohifpiegel, eriheinen zu laffen, und folglich 
eine Anwendung der Optik. 

Phantasmen, Erfhelnungen, find Bilder, welche 
von der Scele, ohne unmittelbare Anregung einesläufs 
fern Gegenftanded, bios dur die Einkildung fo leb— 
baft vorgeftellt werden, daß fie diefeiben auſſer fich 
zu fehen glaubt. Bel gefunden Zufrande des Kür: 
pers und regelmäßiger Thaͤtigkelt des Geiſtes erlan— 
gen zwar die Bilder der Pbantafie nie den Grad von 
Staͤrke und Deutlichkeit, daß die Seele ſie mit wirt: 
lichen Anſchauungen verwecfeln koͤnnte; allein durch 
krankhaften Zuſtand des Koͤrpers oder durch ungeregeite 
Thaͤtizkelt des Geiſtes köͤnnen auch im wadenden Zu— 
ſtande Bilder der Phantaſie ſo lebhaft werden, daß 
ſie die Staͤrke der Anſchauung erlangen und einen 
wirklichen Gegenſtand vorzuſtellen ſcheinen, ſo daß ſie 
durch das Bewußtſeyn ſchwer, oder, wenn dieſes ge— 
ſtoͤrt iſt, gar nicht von jenem unterſchieden werden. 
Dieſe find alsdaun die Phantasmen, weilche auch, 
in fo ferne fie ung täufhen, Phantome (Trugbilder) 
genannt werden. Gte find thells willfürlich erregt, 
theils erfolgen fteunwillfürlih. Die Seele kanıı namlich 
durch ungeregelie Thätigfeit, durch Hinwendung aller 
Kraft aufdie Ginkildung diefe fo febrerhöben, dag fie ei- 
nen Öegenftand wirklich auſſer fich zu fehen glaubt, Der 
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doch nicht da ff. Auch Leidenſchaften, Affecte, ange- 
firengte Thaͤtigkeit der Seele koͤnnen fie in’ einen fol- 
hen angeitrengten Zuftand verfeßen. Durd dftere 
Gewohnheit entſteht bei manchen Perfonen eine Fer: 
tigkeit, ſolche Phantasmen willkuͤrlich hervorzurufen; 
auch geraͤth die Phantaſie zuweilen in eine ſo krankhaft 
erhoͤhte Stimmung, daß fie oͤfters, auch ohne will— 
kuͤrlich erregt zu ſeyn, erſcheinen; ſo daß ſolche Per— 
ſonen geneigt werden, ſie fuͤr wirklich beſtehend, für 
Erſchelnungen Abweſender, Geftorbener, für Geifter 
oder für wirftiche, fchon gefchehene oder noch zufünftige 
Begebenheiten, wenigftend für Anzeigen derfelben, zu 
halten, Es konnen aber aud blos von förperlichen Ur: 
fahen, ohne Ueberfpannung des Gemuͤthes und der 
Phantafte, ſolche Phautasmen entfteben, wobei der 
Menſch feine volllge Befonnenheit und das Bewußtfeyn 
bat, daß die Bilder nihe wirklich find. Bei Krauken, 
deren Bemwußtfeyn geftört oder ganz unterdrädt ift, In 
Fiebern oder In manchen Arten Des Wahnfiunes, kom— 
men ebenfalld Phantasmen vor, welche alddann Dell: 
tien, $leberphantafien heißen und wegen ihrer Lebhaf: 
tigfeit von den Kranfen für wirklich gehalten werden. 

Phantaſtiſch, f. Phantafie. 

Phantaſus ift batd mir Morpheus (f. d.) diefeibe 
Perſon, bald als deffen Bruder von ihm unter: 
f&leden. 

Phantom, f. Phantasmen. 

Phaon, f. Sappho. 

Pharamund ſoll zu Anfange des sten Jahrhun— 
derts nach Chriſtus als der erſte König der Franken 
ae regierte und die fallfhen Geſetze eingeführt 

aben, 
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Pharao, Pharho, Parbo, d. 5. der Raͤchende, 
mar der Name der alten aͤgvyptiſchen Könige und einer 
derfeiben wird’ fhon zu Abrahams Zeiten erwähnt, ein 
anderer machte Joſeph zum Premierminfiter, ein dritter 
wird ald Salomo's Schwiegervater genannt. Gewoͤhn—⸗ 
lich aber verfteht man unter Pharao denjenigen Köntg,- 
der den Jfraeliten den Auszug aus Aegypten wehren: 
wollte und darüber im rothen Meere ertrank.. 

Phargaonsmaus oder Schneumon (Viverra: 
Ichneumon L.), ein dem Iltis fehr ähnliches Thler- 
in Aegypten und Oſtindien, mit ftraffem, faft bor— 
ftenartigem Haare von verfahtedener Farbe, doch metfk' 
weiß und graulich fchwarz gelprengelt, und’ mit ei— 
nem an der Wurzel diden, am Ende pfriemförmig: 
sugefpisten Schwanze. Gie liebt befondere die Eier- 
des Krokodils, daher wahrfheintih die Fabel ent-- 
ftand, daß fie den fchlafenden Krokodilen durch den: 
offenen Rachen in den Bauch Eriehe und ihm die 
Eingeweide zerfreffe.. 

Pharkifäer nannten fi die Glieder einer Sefte 
oder theologffhen Schule unter: den Juden, die zur’ 
Zeit der Makkabaͤer entitanden zu feyn ſcheint. Ste: 
betrachteten. neben den Geſetzbuͤchern Moͤſis nod eine: 
Menge für mündlide Sagen von: Mofes her ausge⸗ 
gebener Lehren und Satzungen, mit den Gloſſen fya- 
terer Ausleger; als Erkenntnißquelle der jüdifhen Re—— 
liglon, und glaubten: fie mit nichr geringerer Pünft:: 
lichkeit als das moſaiſche Gefep ſelbſt deobachten zu: 
muͤſſen, wodurch und durch den Glauben an die Auferfte=- 
hung der Todten fie fih:von den Sadducdern unterſchle⸗— 
den. Der Kleinigkeitsgeiſt ihrer. Religionsanſicht u. ihr: 

Eonv Les. XVIII. Bd. 22: 
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Ehrgelz machte fie zu Henclern, die bei efner fchlaffen 
Moral Gott durch aͤußere Werkhelligkeit zu gewinnen 
meinten und ſich durch das Anſehen vorzuͤglicher Recht⸗ 
gläubigfeit und Froͤmmigkeit, das fie ſich mit vielem 
Gepränge gaben, in der Gunft des Volks zu befeitt- 

en wußten. Sie zählten die bedeutendften Geſetz-— 
lehrer Schriftgelehrten) und Staatsmaͤnner in Judaͤa zu 
ihren Gliedern, und gewannen einen politiſchen Ein, 

uß, der den Heberreft von Macht, den die Roͤmer 
Dem hohen Rathe zu Jeſu Zeiten ließen, in ihre Haͤn⸗ 
de brachte. Der phariſaͤiſche gehrbegriff hat in dem 
neuern Judenthume die Dberhand behauptet und den 
Talmud geheitiget. Her Ausdrud Phariſaͤer wird aber 
nur noch bildlid von Scheinhelligen gebraucht, deren 
Sharafter an die im neuen Teftamente auftretenden 
Pharilaͤer erinnert.‘ 

Pharmacentik, f. Apotheferfunft. — Phar— 
macte, die Kenntniß der Arzneimittel, ihrer Bee 
reitung und Miſchung. Apharmakologie, Lehre 
von den Arzneimitteln und ihrer Wirkung und Ans 
wendung. — pbarmakopde, eine Sammlung von 
Vorſchriften zur Zubereitung und Verfertigung der ein= 
fachen und zufammengefehten Arzneimittel. Man hat 
deren zu allen Zeiten und in allen Ländern verſchiedene 
gehabt, und noch, jest hat jedes einzelne Land und 
‚in Deutihland beinabe jeder einzelne Theil deffelben 
eine andre Yharmafopde. Die von Zeit zu Zeit res 
pidirte „Pharmacopoea borussica“ (4. A., Berlin 
1827, 4.) hat Dulk überfegt und commentirt (Xeip= 
zig 1827). In Erfurt hat Trommsdorf 1795 ein phar⸗ 
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anne Inſtitut errichtet, das noch bes 
h 


eht. 

Dharfalus, Stadt in Theffallen, unweit des 
Enipeus. In der pharfalifhen Ebene flug Caͤſar 
(f. d.) den Pompejus. Das heutige Pharſalia, 
türtifh Tſchataldfcha, hat 5000 Einwohner und einem 
griechiſchen Erzbifhof. (Vergl. auch Lucanue.) 

Pharus, f. Leuchtthurm. Der Name ruͤhrt von 
der Inſel Pharos vor Alexandrien her, welche den 
Hafen dieſer Stadt deckte. Auf dem dfulichen Vor⸗ 
gebirge dieſer Inſel ſtand der ungefaͤhr 500 Zahre 
v. Chr. erbaute, Im Alterthume fo berühmte, ja zu 
den Weltwundern gezählte Pharus von Nlerandriem. 
Auf feiner größten Höhe, dfe über 500 Fuß betras 
gen haben foll, wurde, wie Died überhaupt bei dem 
‚altern Leuchtthärmen der Fall war, ein Feuer unter— 
halten. Noch find die "Pbaren von Genua und der 
von Corduan am Ausflufe der Garonne berühmt. 
Frankreich hat außerdem noch 14, das Königreich der 
Niederlande und die deutfchen Küftenländer der Nord— 
fee 19, die Küftenländer des baltifhen Meeres aber 
27 Zeudhtthürme. An den Küften Englands find 40 
vorhanden, von denen der Eddyftoneleuhtthurm ber 
merfwürdigfte ift. Unter den 17 Leuchttbürmen Schott— 
lands erwaͤhnen wir nur den auf bem Bellro@ oder Glo— 
denfelfen, 11 engl. M. füdweftlich von Redhead in For— 
farfhire, dem Eingange des Firth of Forth gegenüber geles> 
gen, befindlichen. Er ift zugleich eines der merfwürdigften 
Bauwerke der neueren Zeit und hat den Auf des Ars 
hiteften Stevenfon begründet, Itland hat 25 Leucht- 
thuͤrme. 

— 22* 
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Phaſen, ſ. Mond. 

Phelloplaſtil, f. Korkbildnerel. 

Pherecydes, ein beruͤhmter Weiſer des griechi⸗ 
ſchen Alterthumes, wird für den Erſten gehalten, 
‚welcher In Proſa über Religion und Philoſophie fchrieb. 
Er war von der Inſel Syrod gebürtig (geboren um 
‚655, geforben um 598 v. Chr.) und Beitgenoffe des 
Thaler. Die aus feiner Schrift über die Natur und 
die Goͤtter "aufbewapıten Sragmente hat Sturz geſam— 
‚melt (2. A., Gera 1798). 

Phidias aus Arhen, der große Meifter in der 
Plaſtik, dverin dem Zeitalter des Perikles (444 v.Chr.) 
die hoben Ideale einer Pallad: Minerva und eines 
Supiter zu Olympla verförperte, Phldias bildete 
5 .Vallasftatuen, welche fih “alle zu Yaufanlas Zeit . 
noch auf der Burg von Athen befanden. Die eine 
Foloffale Bildfaule der Pallas goß er in Bronze aud 
dem Zehnten der marathonifhen Beute für den Tem: 
‚pel der Mollag (der Stadtbefhuserin), und fie war 
als fhirmende Borftrelterin gebildet. Non diefer 
Statue wird erzählt, daß die Seeleute, wenn fie um 

“Das Vorgebirge Sunium berumfchlifften, noch ihren 
Helmbuſch und die Spitze Ihrer Lanze fchauten. Die 
zweite, beruͤhmteſte biidete er aus Elfenbein und 
Gold; jie wurde die Statue des VParthenon, oder Var: 
thenos (die Jungfrau) genannt, und maß mit der 
Baſis ungefähre 39 parlier Fuß. Er nahm flatt Mar: 
wor Elfenbein dazu und legte der Statue ein aud 
‚Gold getriebened oder geyoffenes Gewand fo kunſt— 
reich an, daß es auch an: und ausgezogen, ganz ab: 
‚genemmen und dem jedesinatigen Tempelſchatzmeiſter 


- 
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zugewogen werden konnte. Es wog 44 Talente. Un: 
ter Demetrius Poliorketes wurde es geraubt. Die 
ausführliche Befchreibung dieſer Statue lefe man in Bot: 
tiger's „Andeutungen über die Archaͤologie“. Die dritte 
feinere, in Bronze gearbeitet, weiche wegen ihrer zar- 
ten Proportionen vorzugswelfe die fhöne genannt wur— 
de, wurde von den Lemniern gekauft und auf die - 
Burg von Athen gefhenft. Der olympifce Supiter 
des Phidlas ftelte die ruhfge Majeſtaͤt des Himmels⸗ 
Eöniges dar und wurde zu den Wundern der alten 
Weit gerehnet. Jupiter war hier figend auf einem 
Throne , den goldenen Dllvenfranz auf dem Haupte, 
in foloffaler Größe vorgeftellt; der Oberleib war nadt, 
bie Hüften bededte ein weiter Mantel, der In rel: 
hen Kalten bis auf die Füße herabfloß, die auf dem 
Fußſchemel des kunſtreich verzierten Thrones ruhten. 
Die nadten Theile des Vildes waren von Elienbein, 
die Bekleidung von getriebenem Golde mit einer 
Nahahmung von Stickerei durd Farben. Auf ber 
rechten, vorwärts gefrämmten Hand fand die dem 
Gotte zugefehrte Siegesgöttin, die, aud aus Elfen— 
bein und Gold, eine Binde emporbfelt, womit lie den 
Oelkranz umwinden zu wollen fihlen. In der Iinten 
hielt der Gott dag aus allen Metallen kunſtreich zu: 
‚ fammengeldthete vielfarbige Ecepter, auf welchem der 
Adler rubte. Höcft ergreifend war der Aublick des Got⸗— 
teg, u.nod mehr wurde der Ausdruck dadurch verftärft, 
daß die Statue mit einem großen Teppich, verhangen 
war, welcher erft dann weggezogen wurde, wenn der Gott 
fihtbar werden foilte. (Bol. Voͤlkel's, Siebenkees's 
und Toͤlke's Schriften über den Tempel des Jupiter zu 
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Olympia.) Auch der Statue der Nemefis zu Rham— 
nus, welche man fälfchlich Phidias Lieblinge, Argora— 
kritus, zuſchrieb, wird eine hohe Würde beigelegt. 
Er fertigte fie aus einem pariſchen Marmorblocke, wels 
hen die Verfer zum Denkmale ihrer Siege beitimmt 
batten, Von Phidias an rechnet man gewöhnlich den 
hohen und erhabenen Styl, und die neuern Alterthums— 
tenner behaupten, nach ihm babe die griechlſche Kunft 
wieder zu finfen angefangen. Phidlad war auch Ardhi- 
tekt. Perlkles ſchmuͤckte Athen zur herrlichſten und 
kunſtreichſten Stadt in Griechenland durch die Forte 
lichſten Kempel, Säulengänge und Kunſtwerke. Die 
‚Auffibt und Anordnung bei diefen Merten erhielt 
Phidias, und die Bildwerke, welche diefelben (j. B. 
dad Parthenon) verzierten, wurden theils von ihm 
felbft, theils im Geiſte und nad den Ideen des großen 
Meifterd gearbeitet. So fehr aber Phldlas von den kunſt⸗ 
ſinnigen Athenern, fuͤr deren Ruhm er gearbeitet 
batte, unter Perikles verehrt wurde, ſo ſehr mußte er 
die Launen feiner Mitbürger erfahren, als feines Goͤn— 
ners Unfchen fant. Gr ftarb im Kerker; über die 
nähere Urfache feines Todeg herrſcht Dunfel. 
Philadelphia, Hauptftabt in Pennfylvanfen (f.d.), 
bie größte Stadt in ben Bereinigten Staaten, bi8 1801 
der Sitz des Congreffeg, liegt in der niedrigen Gabel des 
Delaware und Shuyikill, ungefähr 30 M. vom atlan- 
tifhen Dcean. Diefe von Will. Penn (f.'d.) 1682 
gegründete Stadt bat 16,000 Häufer und 176,000 
Einwohner, worunter 30,000 Deutfhe und 20,000 
Sranzofen. Die gut gepflafterten, geraden und brei- 
ven Straßen haben bequeme Seitengaͤnge; die brei— 
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tefte mißt 113 Fuß. Die Rhede ift vortrefflih. SFahr- 
lich laufen über 1200 Schiffe aus und ein, und die 
Ausfuhr (vorzüglich Mehi) beträgt an Werth über 13, 
Millionen Dollars. So wie Neuyort der. Hauptfiß des 
Handels, fo iſt Philadelphia der Sitz der Wilfen- 
fhaften und Künfte. Es gibt dafelbft eine liniver- 
firat mit 500 Studenten, eine Alademie der Na— 
turwiffenfchaft mit Summlungen, eine Sternwarte, 
einen botanifchen Garten, eine Akademie der fhönen 
Künjte; die amerifanifch = philofophifhe Geſellſchaft 
zur Befdrderung nüßlicher Kenntniſſe; drei oͤffent— 
liche Bibliotheken mit 100,000 Bänden; ein Athe— 
naͤum, zwei Kunfivereine der Künftler, die ibre 
Werke ausftelen; ein 1513 geftifteted Seminar für 
Miſſtondre zur Belehrung der Neger in Afrika; 
Peale's Mufeum; eine Taubftummenuanftalt, viele 
Schulen ıc. Die allgemeine pbiladelphiihe Bib— 
liothef (ießt 30,000 Bände) wurde 1742 von Franka 
iin. angelegt; ihr Gebaude iſt eines der geſchmack— 
vollften der Stadt; außerdem enthält ed noch ein 
Mufeum und einen phyfifallfhen Apparat, Phila—⸗ 
deiphia hat 59 Kirchen und Bethäufer von 22 Re— 
Ifglongparteien, unter welchen die Presbpterianer 
und Engitfh:Bifchöfliben die Mehrzahl ausmaden. 
Bel den zwei deutſch-lutheriſchen Kirchen befindet 
fih die Franfe'fhe Akademie, eine grammatifhe Schul— 
anftalt-zur Erhaltung der deutfhen Sprade. Die, 
Suden haben eine Synagoge. Philadelphia iſt der 
Hauptfiß der Quaͤker, welhe bier mehre Anftalten 
gegründet haben, 3. B. ein Hofpital, ein Arbeits— 
haus, das mehr als 6000 Arme ernährt und be— 
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ſchaͤftigt. Auch -find die von ihnen efngerichteten Ge— 
fängniffe mufterhaft.e Das öffentlihe Krankenhaus 
(almsbouse), welches aus vielen Gebäuden befteht, 
iſt eine der wohlthätigften Anftalten diefer Art. Zu ihm 
gehoͤrt ein anatomiſches Mufeum, ein Klinicum und 
eine Bibliothek. Ferner hat Philadelphia ein Ars 
beits- und Befferungshaus mit einer Entbindungse: , 
Waiſen- und Sranfenanftalt, ein Irrenhaus, eine 
Gefellfhaft zur Befoͤderung der Abfhaffung des Ne— 
gerhandeld (1737, von Franklin geflifter), eine Ges 
felfchaft zur Unterftüßung fremder Ginwandernden, 
— Außer wichtigen Schiffswerften, Zuderfiedereien 
und 18 verfhiedenen Gattungen von Fabrifen gibt, 
ed daſelbſt Buchdruderelen, Buchhandel, Kupfer: 
fieher 1%. In Philadelphia befinten ſich auch die 
1791 errichtete Staats bank, eine pennſylvaniſche Banf 
und drei andre, 11 Affecuranzgefellfhaften, ein Hanz 
delscolleglum und andre Anftalten für den auswaͤr— 
tigen und Binnenhandel. Lebterer wird vorzuͤglich 
mit Pittsburg getrieben. In Philadelphlia iſt die’ 
Münze des Freiſtaats, welche jährlich etwa 7 Milltonen 
Dollars ausprägt. | 
Philaͤnen, die beiden Brüder, welche fih da 
begraben ließen, wo fie den cyrenifhen Geiandten 
 begegneten, nachdem man naͤmlich übereingefemmen 
war,daß an diefem Puncte die Graͤnze beider Staaten 
ſeyn follte. ‚ 

Philanthropintsmug wird bad pädanogifce 
Spftem genannt, welches Bafedow und feine Freun— 
de aus den freiffunigen Erziebungeregeln Locke's und 
Rouſſeau's in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun: 


% 


- 


ner 


— 315 — 


dertd auzubanen und mit den fhon von Amos ©: 
mentus empfohlenen didaftifhen Mitteln in Anwen: 
dung zu bringen ſuchten.“ Baſedow fand den Haupt: 
grund der körperlichen und gelftigen Entartung. fel= 
ner Zeitgehoffen in der zwedwidrigen Erziehung der 
Sugend. Die Unnatur und Verfrüppelung in der 
haͤuslichen Kinderzuct, der Wortfram, bie Gedaͤcht⸗ 
nißqual und Ruthentyrannel in den Schulen. waren 
die Dämonen, gegen die er, Wolke, Sfelin, Campe, Trapp: 
und Salzmann zu Felde zogen. Die Orundfäße die— 
fer Männer, die fih am Liebften Philanthropen (Mens 
fhenfreunde) nennen ließen, find folgende, Die Na— 
tur muß troß des Widerfpruches der conventionellen 
Unfitte die Regel, und Phllanthropie (Menfihentiebe) 
der Zwed aller Erziehung feyn. Darum laßt die 
Krug des Kindes, das. von Natur gut it, ſich 
fret entwideln und an Gegenftänden ber ſinn⸗ 
lichen Anfhauung (Naturkunde, Technologie) ſich 
üben, big es reich genug an Vorſtellungen iſt, un 
die Symbolik der Worte (elafliihe Autoren, Reli— 
glonslehren) zu verfiehen, und leite felne Erziehung 
fo, daß es zum körperlich und gelitig gefunden, im 
Sebraude feiner Kräfte gewandten, wo möglich in 
alien Zweigen des Wiſſens orientirten, nüchternen, 
für die Welt brauchbaren, lebensfrohen und wohl 
wollenden Menſchen heranreife. Bafedow (f._d.) er- 
richtete zu Deffau eine Mufter-Erziehungsanfalt in 
feinen Syfteme, die 1774, unter dem Schutze des 
Herzogs von Deſſau, Phllanthropin ‚genannt wurde, 
Nah dem Vorblide diefer Mufteranftalt, weldhe ihre 
Zoͤglinge koͤrperllch ſtaͤrkte, aber geiſtig zerſtreute 


— 
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und ſich wegen Mangels ans Ausdauer ihrers Stif— 
ters und wegen des ſchnellen Wechſels ihrer Vorſle— 
ber 1795 ſchon auflöfte, entitanden mehre Philanthro— 
pine, von denen nur die Salzmann'ſche Erziehunge- 
anjtalt zu Schnepfenthal das 19. Jahrhundert erlebt 
und fih bis jest erhalten bat. Ungeachtet mancher 
Verirrungen, die der Philanthropinismus durch die 
weit verbreiteten Schriften feiner Tonangeber (3. B. Ba: 
ſedow's „Elementarwerk“, Campe's „Reviſionswerk“, 
Salzmann's „Menſchliches Elend und Himmel auf Er: 
den‘) und dur feine, als Hofmeifter und Schullehrer 
allenthalben reformirenden Anhänger in den dret lesten 
Rahrzehenden des 18. Jahrhunderts veranlaßt und 
genaͤhrt bat, iſt ihm doch auch fehr viel Kühme 
liches nachzuſagen. Hierher gehört, auffer der Eins 
führung der Healten in den gelehrten Schulun⸗ 
terricht (vergl. Human), der Sonnenſtrahl der Er⸗ 
barmung und Hilfe, welchen er in die Nacht der 
Barbaret der Landfchulen warf, bie Einführung befs 
ferer Lehr- und Leſebuͤcher in den Volksunterricht, 
and vor Allem feine raſtloſe Sorgfalt für das in 
bohem Grade vernadläßigte leibliche Wohl. der us 
gend, ferner das Verdienft, durch Wiedererweckung 
der Gymnaſtik der Jugend das zweckmaͤßigſte Mittel 
der Kraftuͤbung verſchafft, die Kluderſtuben durch feine 
Strafreden gegen tauſend Mißbraͤuche der fruͤheſten Er— 
stehung aus Marterkammern in heitere MWohnfiße der 
Geſundheit, Freude u. Liebe verwanbelt, die Kleidung der 
Kinder gelüftet und natürlicher eingerichtet, den heim— 
lichen Sünden der Jugend gewehrt, dag weibliche 
Gefhleht von der Schnürbruft und die Köpfe der 
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Kleinen und Großen von dem Peruͤcken-, Zopf- nnd 
Pudertande befreit zu haben. Ihm verdankt die jeßige 


, Generation eine Körperfraft, Abhärtung, Gemwandts 


heit und Munterfeit, die in den lesten Gahren man— 


"hen Juͤngling und Mann aus der Studir- und Ars: 


- beitsftube in die Reihen der Helden führte, und fau= 


fend Vorurtheile, die das Leben verfinfterten, die 


Geſchaͤfte erfhwerten und die Geſelligkeit in ſteife 


Formen einzwängten, find durch ihn verſchwunden. 
Philemon und Baucis, ein wegen feiner noch 
{m hohen Alter treuen Liebe im griehifhen Alter— 
thume berühmt gewordeneg Ehepaar. Als einft, er- 
zähle die Mythe, Jupiter und Mercur In Menihen- 


- geftalt Phryglen dDurhwanderten, wollte Niemand die 


Fremdlinge beherbergen; bloß jene ſchon betagten Ehe— 


-gatten nahmen fie gaftfreundlich auf. Die reifenden 


Götter nahmen darauf ihre Wirthe mit auf einen 


benachbarten Berg, und ale diefelben hinter fich blick— 


ten, faben fie ihre Dorf überfhwenmmt, ihre Hütte 
aber in einen pracdtigen Tempel verwandelt. Auch 
eriaubte ihnen Supiter, eine Bitte zu thun; allein 
die zufrledenen Eheleute katen bloß, ald Diener fele 


nes Tempeld einft zu gleicher Zeit zu flerben. So 
wurden fie auch endiih in einem .bohen Alter, als 


fie einft vor des Tempels Thüre faßen, Philemon in 
sine Eiche, Baucis in eine Linde verwandelt. 
Philharmoniſch, die Muflt liebend, Daher 
mebre Mufifvereine fi den Namen der philharmo— 
nifben Vereine gegeben haben, x 
Phildellenen, Griechenfreunde; insbeſondere 
das Freicorps von jungen Weſteuropaͤern, dad unter 
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Rormann (f. d.) den Sriehen fchon bald nah dem Aus⸗ 
bruche ihrer Revolution Hilfe leiftete, und ſich durch 
neue Unfommlinge immer wieder ergänzte, fo viel 
es auch bei feiner Tapferkeit immer verlieren muß: 
te. So büfte es 3.8. bei Peta den 16. Juli 1822 
nicht weniger ald 150 Mann oder die Hälfte feiner 
Anzahl ein. 

Philidor (Andre Danican), geboren zu Dreur 
1726, vor der evolution Penſionnair des Königs 
von Frankreich und des itallenifchen Theate:s zu Paz 
ris, war einer der größten Schadhfpieler und zugleich 
als Componift berühmt. Seine Fortfchritte in ber 
Muſik und noch mehr feine Geſchicklichkeit im Schade 
fpielen bewogen ihn 1745 eine Reiſe nah Hol— 
land, England, auch durch einen Theil von Deutfche 
land zu machen. Seit feiner Zurüdfunft nad Frank— 
teih (1754) widmete er fih ganz der Muflf, und 
einige feiner DOperncompofitionen, z. B. „Der Huf: 
ſchmied“, Der Soldat als Zauberer‘, „Tom So: 
nes“ ꝛc. wurden auch auf deutichen Theatern mit 
Beifall gehört. Er reifte jährlih nah London auf 
Soften des dortigen Schachclubs, deffen Mitglied 
er 30 Jahre lang war, und wählte ed endlih zu 
feinem Aufenthalte. Er ftarb dafelbft den 51. Auguft 
1795. 
Philipp, Koͤnig von Macedonien, Vater Aleran- 
ders des Großen, lebte in der Mitte des Aten Sahr- 
bunderts v. Chr. Er war in feinen jüngern Jahren 
als GSeifel nah Theben gefommen und erhielt in 

dem Haufe. des berühmten Epaminondas eine vor— 
zügliche Bildung. Sn einem Alter von 22 Jahren 
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(361 v. Chr.) beftleg er den macedoniſchen Thron, 
den er fin feiner Grundfefte erfhüttert und von zahl: 
reihen Feinden umgeben fand, gleihwohl aber zu 
noch nie erlangtem Anfehen erhob, Indem er fich von 
* einem helle feiner Feinde durch einige Aufopferuns 
gen, von dem andern durch Sewalt der Waffen be— 
freite. Bald befriegte er felbft ruhige Voͤlkerſchaf⸗ 
ten und ſuchte allmälig feine Herrfchaft über ganz 
Griehenland auszubreiten. Seine Lift verftand eg 
trefflich, die Uneinigkeit zu vermehren u. zu nüßen, 
welche damals unter den Griechen herrſchte, bie end= 
lich der große Sieg bei Chaͤronea (338 v. Chr.) das 
Schickſal derſelben entſchied. Philipp verſammelte 
die Abgeordneten der griechiſchen Staaten zu Korinth 
‚und dictirte ihnen nah Willkuͤr den Frieden, der ih— 
nen die Freiheit raubte. Doch als er eben im Bes 
ariffe war, fib zum Oberbefehlshaber gegen die Pers 
_ fer erwählen zu laſſen, ward er in feinem 4rften 
Jahre von Yaufanlag, einem jungen Macedonier, der 
von den Perſern befiohen war, ermordet. Diefer 
Fuͤrſt, der Schöpfer des miacedonifhen Phalanı (f. 
d.), verband mit den größten Seldherrntalenten bie 
Unerfchrodenheit des tapferften Soldaten In feinem 
Heere. Uber Ehrgeiz und Herrfhfucht waren bie 
‘ Grundzüge feines Charafters, die Ihn oft zu den un— 
gerechteften Handlungen verlefteten. 

Philipp II König von Macedonfen, aus dem 
Haufe des Demetrius Wolyorketes, war noch ganz 
fein, als feln Water Demetrius, Enkel des Stifters 
dieſes Haufes, geftorben war, daher während feiner 
Minderjaͤhrigkeit ein naher Werwandter, von ihm, Ans 


- 
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tisonud Dofon (f. d.), den fein Vater ald Vormund 
aufgeftellt hatte, regierte. Nach deffen Tode ergriff 
Philipp, erft 14 Jahre alt, die Zügel der Megterung, 
und zwar niht ohne Gluͤck, fo daß er fih bald den 
gorber um die jugendliche Stirne wand. Des großen 
Hannibal Thaten zogen ihn an, und bald war e8 
fein Wunfch, mit ihm in Gemeinfhaft den Roͤmern 
die Herrſchaft Italiens zu entreißen; er wollte daher 
mit Hannibal einen Bund deswegen errichten, der 
diefen Plan zur Grundlage und als Kortferung die 
gemeinſchaftliche Unterjochung Griechenlands baben 
ſollte, allein die an Hannibal abgeſchickten Geſand— 
ten und mit Ihnen der Plan famen in der Mömer 


Hände. Die zog nun den Krieg Noms auf feine Staa: - 


ten, den er mebre Jahre mit wechfelndem Glüde führte, 
bis endlich die Wiederlage bei Knoskephalaͤ (197 v. Chr.) 
feine volle Macht brad. Der Kummer hierüber u. über 
den Tod ſeines trefflihen Sohnes Demetrius, den er 
im Zorn, auf Verläumdung feines andern, gleifenden 
Sohnes Perſeus, Hatte hinrichren faffen, raubte ihm 
daß Leben. 


2 ff ” - 


